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Vorwort 


Dieser Kommentar zu den beiden Fassungen der Susanna-Erzählung wurde im 
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Frankfurt am Main, als Habilitationsschrift vorgelegt. 

Mein besonderer Dank gilt Norbert Lohfink SJ, der diese Arbeit angeregt 
und interessiert begleitet hat. Ebenfalls aufrichtig zu danken habe ich 
Fritzleo Lentzen-Deis SJ für wertvolle Hinweise, die ich in die vorlie¬ 
gende Fassung einarbeiten konnte. 

Am 21. Januar 1984 hatte ich die Gelegenheit, auf einem unserer regel¬ 
mäßigen Rhein-Main-Exegetentreffen einer großen Zahl von Kollegen die 
Grundlinien dieses Kommentars vorzutragen. Das engagierte Korreferat 
von Erich Zenger und viele Diskussionsbeiträge der Teilnehmer, beson¬ 
ders die von Klaus Berger und Josef Hainz, haben zu Ergänzungen und 
Präzisierungen angeregt. 

Dem Herausgeber des "Orbis Bibiicus et Orientalis", Othmar Keel, möchte 
ich für die Aufnahme der Arbeit in diese Reihe danken. 


Frankfurt am Main, den 30. September 1984 


Helmut Engel SJ 
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A. Einleitung 


Da die Susanna-Erzählung nicht in ihrem semitischen Original, sondern nur 
in zwei griechischen Fassungen erhalten ist und schon früh allein die jün¬ 
gere von beiden zusammen mit der Theodotion-übersetzung * des Buches Da¬ 
niel im kirchlichen Gebrauch blieb (auch die Vulgata des HIERONYMUS über¬ 
setzt nur die Th-Fassung), gingen die Kommentierungen zu Sus bisher fast 
ausschließlich von der Th-Fassung aus. Als der in der Zwischenzeit sogar 
verlorengegangene Septuagintatext 1772 wieder aufgefunden und veröffent¬ 
licht wurde, bezog man ihn zwar meist in philologische, motivgeschichtli¬ 
che, historisch-kritische Kommentierungen der Th-Fassung mit ein, aber nur 
selten wurden beide Fassungen getrennt behandelt, um sie in ihrer Eigenart 
und Verschiedenheit klar vor Augen treten zu lassen und sie auf ihre unter¬ 
schiedliche theologische Absicht hin zu untersuchen. Gerade bei der Heraus¬ 
arbeitung der theologischen Aussage insbesondere der älteren Fassung (LXX) 
wird der Schwerpunkt dieses Kommentars liegen. 


R.A.F. Mac KENZIE hat das Verdienst, auf diese Leerstelle in der bishe¬ 
rigen Behandlung von Sus hingewiesen zu haben: "Much attention has been 
devoted by scholars to its origin and sources, but comparatively little 
to its religious meaning." 2 Der folgende Kommentar schließt sich aller¬ 
dings seiner These nicht an: MacKENZIE meint, bei Sus handle es sich um 
eine Märtyrerlegende wie bei Dan 1; 3 und 6 . Während in Dan 1. 3. 6 

Männer als Märtyrer des Gotteswillens wegen ihrer Verweigerung unreiner 
Speisen und der Götzenverehrung in einer heidnischen Umwelt dargestellt 
würden, verweigert sich in Sus eine Frau in einer rein jüdischen Umgebung 
dem Ehebruch, der in der Tora ebenfalls nachdrücklich verboten wird, mit 
der Bereitschaft, eher zu sterben als vor JHWH zu sündigen, wie es mit 


1 Im folgenden abgekürzt: Th oder d*. "Septuaginta" wird abgekürzt: LXX 
oder o'. 

2 R.A.F. MacKENZIE S.J., The Meaning of the Susanna Story, Canadian Jour¬ 
nal of Theology 3 (1957) 211-218, zit. 211. 

MacKENZIE lenkt die Aufmerksamkeit darauf, wie in Sus alle Züge, woher 
auch immer sie einmal gekommen sein mögen, durch und durch jüdisch 
durchformt sind. Er plädiert mit überzeugenden Gründen für eine Ent¬ 
stehung von Sus in Palästina in der 2. Hälfte des 2. Jahrh. v.C. 

3 "...martyr-legends: stories glorifying the fidelity of Jewish confessors 
to the worship and law of their God, and showing how he rewarded that fi¬ 
delity by intervening miraculously to save them from destruction. It is 
to this latter dass that Susanna belongs." a.a.O. 215. 
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Einführung 


ähnlicher Begründung schon Josef gegenüber der Ägypterin (Gen 39,9) ge¬ 
tan hatte. Es wird sich im folgenden zeigen, daß damit die theologische 
Absicht der Susanna-Erzählung nur zum geringeren Teil erfaßt ist und 
die schwerwiegenden Unterschiede der beiden Fassungen nicht ausreichend 
beachtet werden. 

Die theologische Aussage der LXX-Erzählung ist, angefangen von der Th-Bear- 
beitung und durch die daran anschließenden Übersetzungen und Kommentierun¬ 
gen, immer mehr zugeschüttet worden und verdient eine Wiederaufdeckung. 
Dabei wird der Rang dieser Erzählung und ihre Brisanz darin deutlich wer¬ 
den, wie sie ("narrativ-theologisch") Schuld und Rettungsmöglichkeit für 
"Israel" sieht und darstellt. 

Während andere narrativ-theologische Schriften dieser Zeit (zwischen dem 
4. und dem 1. Jhdt. v.C.) zur Hoffnung auf die Rettung und Bewahrung 
"Israels" durch JHWH vor äußeren Bedrohungen ermuntern (z.B. Ester, Judit, 
Dan 1-6; mehr auf den gesetzestreuen Einzelnen zielend: Tobit), geht es 
unserer Erzählung um die Bedrohung von innen. , durch die eigenen Autoritä¬ 
ten und die Glieder des Volkes selbst. Die zur Hoffnung ermutigende und 
aufrufende "Lehre" der Susanna-Erzählung gilt für die Synagoge damals wie 
auch für die Kirche bis heute: Wenn die Autoritäten versagen (und sie ta¬ 
ten dies unter Berufung auf ihr Amt und mit dem Schein der Rechtsprechung 
immer wieder in erschreckender Weise) und die "Söhne Israels" sich irre¬ 
führen lassen, kann und wird Gott sein Volk (hier verkörpert in Susanna) 
vor dem Tod retten, sobald die "Söhne Israels" auf seinen Geist hören - 
selbst wenn er durch ein Kind spricht. 

I. Der Text und seine Überlieferung 

Die Susanna-Erzählung in ihren beiden Fassungen wurde immer und nur in 
Verbindung mit dem Danielbuch überliefert, und zwar in dessen griechi¬ 
schen und den davon abhängigen Tochterübersetzungen. Sie ist aber nie ein 
Bestandteil des hebräisch-aramäischen Danielbuches gewesen. 

Zur Zeit des Origenes waren zum Daniel buch noch beide griechischen Fassun¬ 
gen im kirchlichen Gebrauch: Origenes schreibt in seinem Antwortbrief an 
Julius Africanus (um 245 n.C.): "Von unseren Exemplaren, die ich auch aus¬ 
gelegt habe, folgt das eine den Siebzig, das andere Theodotion." * 

Zur Zeit des Hieronymus wird aber nur noch die Theodotionübersetzung des 


1 PG XI, 50: toi itap’nuTv avxcypacpa xau xag Ae£eus e^e^eyriv x6 \ik\) ?iv 
xaxa xous o f , to 6e exepov xaxa Beoöoxuwva, 
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Danielbuches zur kirchlichen Lesung verwendet. "Den Propheten Daniel lesen 
die Kirchen des Herrn (und) Erlösers nicht nach den Siebzig Übersetzern, 
sondern verwenden die Ausgabe Theodotions; wieso es dazu gekommen ist, 
weiß ich nicht." Es folgen von Hieronymus vermutete Gründe: 1. vielleicht 
entferne sich die LXX-Übersetzung zu weit vom aramäischen Wortlaut; oder 
2. vielleicht handle es sich um eine nur unter dem Namen der LXX überlie¬ 
ferte Übersetzung eines Unbekannten, der des Aramäischen nicht ausreichend 
mächtig war; oder 3. es gebe einen anderen Grund. "Das eine kann ich be¬ 
stätigen, daß sie (= die LXX-Übersetzung) viel von der Wahrheit abweicht 

? 

und zu Recht verworfen wurde." 

1. Der LXX-Text 

Die quantitativ so unterschiedliche handschriftliche Überlieferung der 
beiden Fassungen der Susanna-Erzählung erklärt sich aus dem Maß der kirch¬ 
lichen Verwendung. Während der Theodotion-Text in zahlreichen Unzial- und 
Minuskelhandschriften und vielen alten Tochterübersetzungen erhalten ist 
(siehe die Aufstellung in der kritischen Textedition von J. ZIEGLER) , 
geriet die LXX-Fassung völlig in Vergessenheit. Alle Kommentare, Neuüber¬ 
setzungen, Zitate und Anspielungen von der Väterzeit bis in die Moderne 
beziehen sich auf den im kirchlichen Gebrauch befindlichen Theodotion-Text, 
bis im Jahre 1772 eine kursive Minuskel des 10. Jhdts., der sog. Chigi- 

4 

Kodex der Vatikanischen Bibliothek (Sigel: 88), im Druck erschien und 
bald danach eine syrische Schwesterhandschrift, ebenfalls in der Rezensi¬ 
on und mit den hexa- bzw. tetraplarischen Zeichen des Origenes, entdeckt 


2 Aus dem Vorwort zu HIERONYMUS' Übersetzung des Danielbuches ins Latei¬ 
nische (um 392 n.C.), PL XXVIII, 1291. 

HIERONYMUS macht darauf auch noch im Prolpg zu seinem Danielkommentar 
(um 407 n.C.) aufmerksam: "Illud quoque lectorem admoneo Danielem non 
iuxta LXX interpretes, sed iuxta Theodotionem ecclesias legere ... 

CCSL LXXV A, zz4 Z. 66ff. 

3 Joseph ZIEGLER ed., Susanna, Daniel, Bel et Draco, Göttinger Septuagin¬ 
ta XVI/2, Göttingen 1954, 28-43. 

4 Zur Anordnung der Textstücke in 88: s. J. ZIEGLER a.a.O. 8. Die Hand¬ 
schrift enthält außer der mit den hexaplarischen Zeichen des ORIGENES 
versehenen LXX-Übersetzung des Danielbuches noch Teile von HIPPOLYTs 
Daniel-Kommentar, die Theodotion-ÜberSetzung zu Daniel und die grie¬ 
chische Übersetzung des Ezechielbuches. 
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und veröffentlicht wurde (Syh) 5 6 7 8 9 . Die Handschrift Syh ist nach A. BLUDAU 
etwa hundert Jahre jünger als die in ihr überlieferte Übersetzung, die 
"nach der Unterschrift zu Alexandria im Jahre 617 durch den monophysiti- 
schen Bischof Paul von Telia im Aufträge des Patriarchen Athanasius von 
Antiochien angefertigt worden war" (aus der Hexapla des Origenes) ^ . Alle 
bisherigen Druckausgaben des LXX-Textes zu Sus ^ fußten auf diesen beiden 
hexaplarischen Handschriften allein (88 und Syh). 

Eine neue Situation ist entstanden durch den 1931 bei Aphroditopolis in 
Ägypten gefundenen Papyrus-Kodex (P.967) aus dem 2. Jhdt. n.C., der die 
Bücher Ezechiel, Daniel und Ester in der vorhexaplarischen LXX-Version 
enthält. Der Susanna-Teil dieses in die USA, nach England, Deutschland 
und Spanien verstreuten Papyrus gehört zu den Kölner Kodex-Seiten und ist 
1968 durch A. GEISSEN veröffentlicht worden ® . Sus steht im P.967 in der 
wahrscheinlich ursprünglichen LXX-Anordnung: Ez. Dan 1-12. Bel. Draco. 

Sus. Est. Der Sus-Text beginnt auf der Kodex-Seite 191 (recto) und endet 
196 (verso) mit einer das ganze Daniel-Buch abschließenden subscriptio: 
öavinA' eipnvri tgo ypaijKXVTi Kai toiq avay i vcooHouaiv a\ir\v . 

Unser Kommentar wird den Sus-Text des P.967 zugrundelegen, der allerdings 
nur zur Hälfte erhalten ist, da im Kodex ab S. 177 jeweils die untere 
Blatthälfte abgerissen ist. "Bisher ist vom Verbleib der verlorenen Stücke 

Q 

nichts bekannt." 

Das textkritische Hauptproblem der LXX-Fassung von Sus ist, mit welchen 
Worten die Erzählung beginnt. 88 hat als Überschrift "a 1 a' d' oouaavva 
+++" und läßt den mit der Theodotion-Fassung genau übereinstimmenden 


5 Caj. BUGATI, Daniel sec. ed. LXX interpretum ex Tetraplis desumptum ex 
codice Syroestranghelo bibliothecae Ambrosianae syriace edidit, latine 
vertit notisque illustravit, Mediolani 1788. 

Zur Geschichte der Textüberlieferung von 88 und Syh vgl. August BLUDAU, 
Die Alexandrinische Übersetzung des Buches Daniel und ihr Verhältniss 
zum massorethischen Text, BiblSt II/2.3, Freiburg 1897, 25-28 und 
J. ZIEGLER a.a.O. 8ff.27f. 

6 A. BLUDAU a.a.O. 27. Über die Textanordnung in Syh, ihre Charakteristi¬ 
ka und das Verhältnis zu 88 s. J. ZIEGLER a.a.O. 9-18. 

7 S. das Verzeichnis bei J. ZIEGLER a.a.O. 27-28. 

8 Angelo GEISSEN (Hrsg.), Der Septuagintatext des Buches Daniel Kap.5-12, 
zusammen mit Susanna, Bel et Draco sowie Esther Kap.1,la-2,15 nach dem 
Kölner Teil des Papyrus 967, Papyrologische Texte und Abhandlungen 5, 
Bonn 1968. - S. dort auch die Einzelbeschreibung des Papyrus und die 
Analyse seiner Besonderheiten 11-78. 

9 A. GEISSEN a.a.O. 17.255. 
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Text Sus Th l-5a folgen; am Rande stehen Zeichen, "die wie Lemnisken <x/ 
aussehen, möglicherweise aber Obolen -f darstellen sollen (s. den Metobelus 
' nach ev xcp eviauucp 6X6iv<p / )" ^ . Die Syh hat dasselbe Textstück 
v.l-5a obelisiert und xjd* (Symmachus) und L (Theodotion) am Rand notiert. 
Die Diskussion über die Bedeutung des Lemniskus in 88 und die Beziehung 
der Übersetzernamen a* a' d' auf das Stück Sus l-5a findet sich bei 
A. BLUDAU 11 . 

Da Sus l-5a offenbar nicht zu Sus LXX gehörte, sondern von Origenes in 
seiner Hexapla aus Theodotion hierher gesetzt worden war, legten sich fol¬ 
gende Möglichkeiten für den Erzählungsbeginn der LXX-Fassung nahe: 

1) die hexaplarischen Zeichen enden an falscher Stelle, der Metobelus 
sollte nach Tidvcoov am Ende von v.4 stehen; der LXX-Text begann mit v.5a 
xaL ocTieöetx^ncfav ... ^ 

2) die hexaplarischen Zeichen stehen in 88 und Syh richtig nachexeivcp 
v.5a; aber der aus Theodotion vorangestellte Erzählanfang hat einige Wör¬ 
ter, mit denen die LXX-Erzählung begann, verdrängt und verlorengehen las¬ 
sen; O.F. FRITZSCHE schlägt als verlorenen Anfang vor: floav öt öüo 

13 

TtpeaßuTepot ev BaßuA&vi . .. 

3) die hexaplarischen Zeichen gehen nicht weit genug, der Metobelus sollte 
am Ende von v.5 nach xußepvav töv Aaöv stehen; die ursprüngliche LXX- 
Erzählung begann mit einigen Wörtern, wie sie FRITZSCHE zu ergänzen vor¬ 
schlägt, und daran schloß sich v.6 an. V.5 gehört also entgegen 88.Syh 


10 A. GEISSEN a.a.O. 35. 

11 A. BLUDAU a.a.O. 168-172. 

12 So O.F. FRITZSCHE, Kurzgefasstes exegetisches Handbuch zu den Apokry¬ 
phen des AT I, Leipzig 1851, 133. 

Als Möglichkeit stimmt dem A. BLUDAU a.a.O. 171 zu. 

A. GEISSEN nimmt dies ebenfalls an, a.a.O. 37. 

Daß A. GEISSEN seine Vorgänger nicht ausdrücklich nennt, sondern nur 
die noch unter 2) zu nennende Annahme als bisher allgemein gültig an¬ 
führt, mag J.T. MILIK verführt haben, GEISSENs Vorschlag als "neue Ant¬ 
wort", die er ebenfalls für unrichtig hält, zu bezeichnen: J.T. MILIK, 
Daniel et Susanne ä Qumrän?, in: De la Törah au Messie, Fs. H. CAZELLES 
Paris 1981, 337-359, hier 345. 

13 O.F. FRITZSCHE a.a.O. 133. - Eine solche Vermutung hatte m.W. als er¬ 
ster J.G. EICHHORN, Einleitung in die apokryphischen Schriften des AT, 
Leipzig 1795, 461 Anm. p, vorgetragen: Die ersten Worte dieser Geschieh 
te nach der LXX seien verlorengegangen. Sie hätten z.B. lauten können: 
flaav ev BaßuXmvu öuo TtpeaßÖTepou ex xoü Aaou Mpurau, Ttepu aiv. , . Weswe¬ 
gen die hier von EICHHORN und FRITZSCHE vorgeschlagene Ergänzung kaum 
wahrscheinlich ist, wird sich in der Auslegung zeigen. 
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noch zur Theodotion-Einfügung 

4) die hexaplarischen Zeichen in 88 und Syh kennzeichnen richtig v.l-5a 
Hai fiv avT*ip...ev -rep eviauxcp exeCvcp als nicht zum LXX-Text gehören¬ 
de Voranstellung einer Einleitung aus der Theodotion-Fassung; der ursprüng¬ 
liche LXX-Text begann tatsächlich mit v.5b nepi. cSv eXa^naev 6 öeonö- 
15 

Unser Kommentar geht von der zuletzt unter 4) genannten Auffassung als 
der wahrscheinlicheren aus: 

Die bei 3) gekennzeichnete Vermutung ist durch den Fund des vorhexaplari¬ 
schen P.967 widerlegt. S.191 des Kodex beginnt gerade mit den Worten 
Ttepi cov eXclXt) aev o SeauoxriQ ... V.5b gehört also wirklich zum LXX- 
Text. 

Die bei 2) und 1) dargestellten Auffassungen stimmen in der Annahme über¬ 
ein, daß dem Ttepi. ... ein Beziehungswort oder -satz vorangestanden 
haben müsse 16 , sie unterscheiden sich darin, wie der Wortlaut gewesen 
sei. Leider ist die untere Blatthälfte der Kodexseite 190 des P.967 abge¬ 
rissen. Auf der erhaltenen oberen Blatthälfte findet sich der Text Draco 
34-39a in 23 Zeilen, der Rest des Draco-Textes bis v.42 hat das Blatt in 
seiner verlorenen unteren Hälfte wohl nicht ganz gefüllt. Allerdings war 
auf dieser verlorenen Blatthälfte keinesfalls Platz genug für den ganzen 
Text Sus l-5a. Hat Sus in P.967 noch mit einem Satz oder einigen Wörtern 
unten auf der Kodex-Seite 190 begonnen (so die Vermutung des Herausgebers 


14 Diese Annahme bevorzugt A. BLUDAU a.a.O. 171. 

Ebenso lassen die Editionen von A. RAHLFS (1935) und von J. ZIEGLER 
(1954) den LXX-Text mit v.6 beginnen und setzen davor eine Reihe von 
Punkten als Hinweis auf einen LXX-Textverlust. A. RAHLFS, Septuaginta 
vol.II 864: "Ante 6 quaedam deesse luce clarius est; sed quae nunc 
antecedunt, ab Origene ex praemissa sunt..." 

15 So J.T. MILIK a.a.O. 345 f. in einem eigenen Abschnitt seines genann¬ 
ten Aufsatzes ("L'incipit de la Version G"). Die dort geäußerten Ver¬ 
mutungen, wie der Titel der LXX-Fassung gelautet haben könnte, sind 
allerdings von unterschiedlicher Plausibilität. 

16 Zur Begründung dieses "Muß" schreibt O.F. FRITZSCHE a.a.O. 133: "Dass 
die LXX die Erzählung nicht mit irepi (5v, auch nicht mit vs.6 beginnen 
konnte, liegt auf flacher Hand, dagegen wohl mit vs.5." A. GEISSEN 
a.a.O. 36: "...es fehlt also dem erhaltenen Nebensatz das übergeord¬ 
nete Satzteil, ein Hauptsatz, wie ihn der verlorene Anfang des Verses 
5 in der bisher bekannten Form auch darstellt." 
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A. GEISSEN), oder ist Ttepi cov eA.aA.ri aev... auf der Kodexseite 191 oben 
der Anfang der Sus-Erzählung (so mit Nachdruck J.T. MI LIK)? ^ Mit MILIK 
ist bereits die gemeinsame Voraussetzung der Auffassungen 2) und 1) in 
Frage zu stellen, nämlich daß Ttepi <5v ... nicht der Anfang des LXX-Textes 
gewesen sein könne. 

Daß eine lehrhafte Abhandlung mit Ttepu + Relativpronomen beginnen 
kann ohne einen übergeordneten Hauptsatz oder ein ausdrücklich genann¬ 
tes Beziehungswort, zeigt z.B. 1 Kor 7,1 Ttepi, 6e i5v eypa^axe... 

Der Kommentar wird zeigen, daß v.5b-6 (Ttepi cSv bis TtpÖQ aüxotic) Uber¬ 
schriftartig das Motto der LXX-Erzählung enthält und zusammen mit dem Epi¬ 
log v.62a-b den Schlüssel zum Verständnis der vorliegenden Geschichte dar¬ 
stellt. Wenn diese wichtige Funktion von v.5b-6 aber nicht deutlich er¬ 
kannt ist, erscheint ein solcher Erzählungsbeginn als "unmöglich" und er¬ 
gänzungsbedürftig, und zwar nicht erst seit J.G. EICHHORN und O.F. FRITZ- 
SCHE: Aus eben diesem Empfinden heraus dürfte ja der Autor der Theodotion- 
fassung seiner LXX-Vorlage die vv.l-5a vorangesetzt und entsprechend den 
v.7 abgeändert haben (s.u. den Kommentar zu diesem Teil der Theodotion- 
fassung). 

Von all diesen Überlegungen her - Ernstnehmen der präzisen Übereinstim¬ 
mung der hexaplarischen Abgrenzung nach 88 und Syh mit dem Textbeginn in 
18 

P.967 , Ausräumung der grammatisch-stilistischen Bedenken und Beach¬ 

tung der Motto-Funktion für die LXX-Fassung von Sus - scheint die text¬ 
kritische Entscheidung, den LXX-Text mit v.5b Ttepi £>v eA.dA.naev 6 6ea- 
TtÖTns ••• beginnen zu lassen, gerechtfertigt zu sein. 

Die übrigen textkritischen Entscheidungen werden jeweils im Kommentar 
z.St. notiert und begründet. 


17 Leider gehören auch die Übergänge von Dan 12,13 zu Bel 1 und von 
Bel 22 zu Draco 23 zu den verlorenen Stücken des Papyrus, sie hätten 
vielleicht einen Analogieschluß ermöglicht. 

Der Übergang von Sus 62b zu Ester in P.967 (die Kodexseite 196 ist nur 
bis zur subscriptio des Danielbuches beschriftet, der Rest der Seite 
ist leergelassen; Ester beginnt auf Seite 197 oben ohne inscriptio) 
kann kaum zum beweiskräftigen Vergleich herangezogen werden, da ein 
anderes biblisches Buch begonnen wird, Sus aber, wie die subscriptio 
zeigt, dem Danielbuch zugehört. 

18 Wieweit der Hinweis darauf, daß die beiden ersten Buchstaben von 
IIEpi cov größer geschrieben sind (Tafel III bei A. GEISSEN gibt die 
Kodexseite 191 fotographisch wieder), die Annahme eines Kapitel- oder 
Abschnittbeginns zusätzlich stützt, kann ohne nähere Untersuchung der 
Schreibeigenheiten des Papyrus nicht entschieden werden; die drei 

der Edition von A. GEISSEN beigegebenen Fotos reichen dafür nicht aus. 
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2. Die Theodotion-Fassung 

a. Der griechische Text 

Hierzu liegt die vorzügliche kritische Edition von J. ZIEGLER vor, der 
außer den griechischen Handschriften auch die Väterkommentare, besonders 
den des HIPPOLYT, und die alten Übersetzungen umfassend heranzieht und in 
ihren Abhängigkeiten einander zuordnet. Der Text dieser Edition wird dem 
Kommentar zugrunde gelegt. 

In der Anlage seiner kritischen Ausgabe folgt J. ZIEGLER der Textanord¬ 
nung der Theodotion-Fassung: Sus steht dort vor Dan 1-12 (nur die Th-Hand- 
schriften V.62.770 versetzen Sus wieder hinter Dan 1-12; in 88 und 106 
ist die Reihenfolge des Th-Textes: Dan 1-12. Bel 1-2. Sus. Bel 1 - Draco 
42). Die Überschriften vieler Handschriften ordnen Sus als öpcxaie Ttpco- 
xri "erste Vision" dem Dan-Buch ein. Die Tendenz historischer Zuordnung zum 
Danielbuch drückt sich aber nicht nur in der Voranstellung von Sus und in 
den genannten Überschriften aus, sie ist auch bereits in den Text selbst 
eingegangen: s. den Kommentar zu Sus Th 45 und 64. 

b. Die syrischen Übersetzungen 

Vier syrische Übersetzungen zu Sus sind erhalten. Der syrohexaplarische 
Kodex der Ambrosiana (Syh), eine genaue Übertragung des LXX-Textes, wurde 
bereits erwähnt. Die übrigen drei, veröffentlicht in Bd. IV der Londoner 
Biblia Polyglotta von B. WALTON und in der Ausgabe von Paul de LAGARDE 

geben den Th-Text wieder, erweitern ihn aber an vielen Stellen beträcht- 

19 

lieh . Die wichtigsten Zusätze und Textänderungen der syrischen Texte 

finden sich zusammengefaßt bei J.T. MARSHALL und in Übersetzung bei C.J. 

20 

BALL . Sie spiegeln bereits fortgeschrittene Stadien der Auslegungsge¬ 
schichte und setzen eigenständig fort, nun aber an der Th-Fassung, was 


19 Biblia Polyglotta..., ed. Brianus WALTON, tomus IV, Historia Susannae. 
Dan XIII (keine Seitenzählung), Londini 1657, enthält zwei syrische 
Übersetzungen (Peschitta und Heracleensis); Paul A. de LAGARDE, Libri 
Veteris Testamenti Apocryphi Syriace, Lipsiae-Londinii 1861, legt 
einen mit WALTON I weitgehend übereinstimmenden Text und ab v.41 eine 
dritte (und vierte) syrische Textform vor. S. dazu J. ZIEGLER a.a.O. 
39-40, der die syrischen Texterweiterungen jedoch nicht in seine Edi¬ 
tion aufgenommen hat. 

20 J.T. MARSHALL, Art. Susanna, in: A Dictionary of the Bible, ed. J. 
HASTINGS, vol. IV, Edinburgh 1902 (= 4 1905) 630-632. 

C.J. BALL, The History of Susanna. Introduction and Commentary, in: 

The Holy Bible. Apocrypha vol.II, ed. H. WACE, London 1888, 323-343. 
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diese ihrerseits durchgreifend am LXX-Text unternommen hatte 

II. Die Frage der Zugehörigkeit zum Kanon 

1. Im rabbinischen Judentum 

Die Susanna-Erzählung wurde nie, weder als Anhang zum Danielbuch noch als 
selbständige Schrift, vom rabbinischen Zweig des Judentums unter die Bü¬ 
cher gerechnet, "die die Hände unrein machen", nicht einmal (wie z.B. Ko- 
helet, das Hohelied oder Ester, die schließlich im rabbinischen Kanon ver¬ 
blieben) diesbezüglich diskutiert. S. ZEITLIN, der Sus für eine von einem 
frommen Juden in Judäa verfaßte Schrift hält, vermutet die Abweichung von 
der schließlich geltenden pharisäisch-rabbinischen Halaka in Bezug auf 

die Überführung von Falschzeugen und deren Bestrafung als den Grund dafür, 

22 

daß Sus keine Aufnahme in den rabbinischen Kanon fand 

2. Der Briefwechsel JULIUS AFRICANUS - ORIGENES 

Die wesentlichen Gesichtspunkte zum Problem, ob Sus dem Kanon der heiligen 
Schriften der Kirche angehört, sind in der berühmten Anfrage des JULIUS 

AFRICANUS an ORIGENES und in dessen ausführlichem Antwortbrief (um 245 

23 

n.C.) grundlegend erörtert 


21 Zu den übrigen alten Übersetzungen, denen zur Erstellung des Theodoti- 
ontextes von Sus keine größere Bedeutung zukommt, s. J. ZIEGLER a.a.O. 
36-43. Zu dem auch für die Auslegungsgeschichte wichtigen Danielkom¬ 
mentar des HIPPOLYT s.u. 

22 S. ZEITLIN, Jewish Apocryphal Literature, JQR 40 (1950) 223-250, zu 
Sus bes. 235f. 

Zur rabbinischen Halaka über Zeugenbefragung und falsche Zeugen s. die 
Mischna-Traktate Sanhedrin V 1-4 und Makkot I 1-9 und den Kommentar 
dazu mit Literaturangaben bei S. KRAUSS, Sanhedrin. Makkot, Text, Über¬ 
setzung und Erklärung, Die Mischna IV/4.5, Gießen 1933, 168-177.306-329. 
Den Anstoß zu diesen Überlegungen hatte Abraham GEIGER, Urschrift und 
Übersetzungen der Bibel in ihrer Abhängigkeit von der inneren Entwick¬ 
lung des Judenthums, Breslau 1857, 195-197, gegeben. 

23 Der Text des AFRICANUS-Briefes an ORIGENES findet sich PG XI, 41-48, 
und ist kritisch ediert bei W. REICHARDT, Die Briefe des Sextus Julius 
Africanus an Aristides und Origenes, TU 34/3, Leipzig 1909, 78-80. 

Die ORIGENES-Antwort: ’ftpüyevous eiruaToAf) Ttpos ’AcppuHavo'v, ed. C. DELA- 
RUE, PG XI, Paris 1857, 48-85. 

Eine gute Nachzeichnung dieses Briefwechsels bietet Pierre NAUTIN, 
Origene. Sa vie et son oeuvre (Christianisme antique 1), Paris 1977, 
176-182: L'echange de lettres entre Jules Africain et Origene, 

Von P. NAUTIN ist die Datierung "um 245 n.C." übernommen: "De nom- 
breuses annees se sont donc ecoulees depuis son installation ä Cesaree 
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Bei einer öffentlichen theologischen Disputation mit einem gewissen Bassos 

in Palästina hatte ORIGENES auch die Susanna-Erzählung als heilige Schrift 

herangezogen. JULIUS AFRICANUS hatte sich als Zuhörer damals nicht dazu 

geäußert, legt nun aber in einem Brief dem ORIGENES seine Bedenken dazu 

vor: "Ich wundere mich, wie es dir entgangen ist, daß dieser Teil des 

(Daniel-)Buches unecht ist; denn dieser Abschnitt ist gewiß wohl an sich 

eine nette Schrift, aber daß er eine kindliche und erfundene (romanhafte) 

24 

Schrift ist, läßt sich auf vielerlei Weise zeigen und beweisen." 

AFRICANUS begründet seine These dann in einigen knappen Sätzen und 

schließt: "Ich habe (die Saiten mit dem Plektron) geschlagen; du aber laß 

25 

mir (die Musik) ertönen und belehre mich durch deine Antwort!" 

Die Antwort des ORIGENES, die ausführlich und sorgfältig alle Punkte der 
Anfrage des AFRICANUS durchgeht, läßt erkennen, daß eine den beiden Theo¬ 
logen gemeinsame, "selbstverständliche" Voraussetzung die Schwierigkeiten 
unlösbar macht: Solange an der Gleichsetzung "echt" = kanonisch = histo¬ 
risch situierbar und so geschehen = von Daniel verfaßt = exilisch = ur¬ 
sprünglich hebräisch, wenn auch nur unausdrücklich, festgehalten wird, 
erscheint das Verdikt des AFRICANUS: xußöriAov "unecht" berechtigt 
und die Widerlegung seiner Begründungen durch ORIGENES im Einzelnen zwar 
richtig, im Ganzen aber unbefriedigend. Trennt man aber die Fragen nach 
Kanonizität, Gattung (z.B. Geschichts- oder Lehrerzählung), Historizität, 
Verfasserschaft, Abfassungsdatum usw. voneinander, dann findet man in 
ORIGENES' Antwort fast alle Elemente der Argumentation, die bis in die 
Gegenwart zu Sus vorgetragen wurden. 

a) zu AFRICANUS' Begründung für sein xußöriAov-Urteil, Sus mit Bel et 

nc 

Draco gehöre nicht zum von den Juden akzeptierten Danielbuch , verwahrt 

en 234 ou 235, ce qui nous invite ä placer le voyage ä Nicomedie et 
la lettre a Africain peu avant la persecution de Dece (249-250)." 

P. NAUTIN a.a.O. 282. 

24 $auyaCüJ 6e tiujs eXa.%£ cre xo yepos xoüxo xoü ßußAuou xußßriAov ov n yap 
tol TiepuxoTif] auxn x^puev yev aAAws auyypayya, aAAa auyypayya veooxepu- 
xov Hau TtercAaayevov öeuxvuxau xe xau xaxa tioAAous dneXeyxexau xpoTious, 
W. REICHARDT a.a.O. 78 Z.6 - 79 Z,2. 

25 "Expoucjor au 6e you xau nxnaov xat dvxuypacpcov Ttauöeue. A.a.O. 80 Z.13. 

26 lipo 6e xoöxgov dudvxüjv nöe n TceptxoTrri auv aAAaus öuo xaug ercu xüj xeAeu 
xcj) Tiapa xoüv ’louöauüiv euAnyyeva) AavunA oux eycpepexau. A.a.O. 80 

Z.4-6. 
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sich ORIGENES zunächst dagegen, daß ihm die z.T. großen Unterschiede zwi¬ 
schen dem Text der heiligen Bücher, wie er bei den Juden überliefert werde, 
und dem, wie er in den Kirchen gelesen werde, verborgen geblieben seien: 
Diese Unterschiede habe er ja gerade in seiner Hexapla gründlich bearbei¬ 
tet sowohl bezüglich des Plus und Minus der LXX zum hebräischen Text wie 
auch zu anderen griechischen Übersetzungen; außer den Differenzen in Dan 
nennt ORIGENES hier ausführlich solche in Est, Ijob, Jer, Gen, Ex. Aber 
die Frage, welche Texte bei Disputationen mit zeitgenössischen Juden her¬ 
angezogen werden sollten (begreiflicherweise die jüdischen: "...dann wer¬ 
den sie nicht die nichtjüdischen Gläubigen verachten und wie üblich aus¬ 
lachen, weil sie die wahren und bei ihnen überlieferten Texte nicht känn- 
27 

ten..." ), müsse doch unterschieden werden von der Frage, welche Texte 

in den Kirchen Gültigkeit haben und gelesen werden sollen. Der kirchliche 
Kanon könne doch nicht aufgrund des Urteils der zeitgenössischen Juden re¬ 
vidiert und neu festgelegt werden! 

"Ist es jetzt also an der Zeit, wenn uns dies (= Textverschiedenheiten 
auch bezüglich des Umfangs in der griechischen und hebräischen Bibel) 
nicht entgeht, die in den Kirchen verwendeten Exemplare beiseite zu 
legen und den Brüdern aufzuerlegen, die bei ihnen verwendeten heiligen 
Bücher wegzuwerfen, den Juden aber zu schmeicheln und sie zu bitten, 
sie möchten uns mitgeben von den reinen und nichts Fingiertes (Roman¬ 
haftes) enthaltenden (Büchern)?" ^8 

Einmal vom Tonfall und noch nötigen Differenzierungen abgesehen, zeigt ORI¬ 
GENES hier bezüglich der Kanonfrage ein in der Sache und auch historisch 
richtiges Gespür, das dann später bei HIERONYMUS und denen, die ihm folgen, 
verloren zu sein scheint. Die Kirche hatte außer den schon länger "ge¬ 
schlossenen" Büchergruppen der Tora und der Propheten unter den "Schriften" 
mehrere Bücher und Buchzusätze, die in jüdischen Gemeinschaften im 1. Jhdt. 
n.C., besonders auch in den griechischsprechenden, Ansehen genossen, als 
ihre eigenen heiligen Bücher übernommen - weshalb sollte sie einem nach der 
Katastrophe des Jahres 70 n.C. übriggebliebenen Zweig des Judentums, dem 
hi1 leiitisch-pharisäischen, als dieser gegen Ende des 1. Jhdts. in aus¬ 
drücklicher Ablehnung der Kirche und Abgrenzung gegen den christlichen 


27 PG XI, 61 A. 

28 uipa tolvuv el yn Xavddveu nyas xd Touaüxa, adexeuv xd ev xaug ’ExxAn- 
auaus (pepo'yeva avxuypacpa, voyoxe-^naau xfl döeAcpoxnxu aTtodea^au yev xas 
Ttap'auxoLs enL(pepoyevas (corr. exl (pepoyevag? ) Lepas ßi^ßAous, hoAcxmeu- 
elv 6e *IooÖauoLs xau TiELdsuv, uva viExaÖftauv nytv xrnv xadapöv xau yn- 
6ev TtXaaya exovxwv; PG XI, 57 A. 
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Zweig des Judentums, mehrere Bücher und Zusätze aus den "Schriften" aus¬ 
schied, als Autorität anerkennen, der zu folgen gewesen wäre? Bei der rab- 
binisehen Gruppe des Judentums lag die dogmatische Veränderung, nicht bei 
der Kirche; sie fand in allen diesen Büchern Erbauung und Bestärkung für 
ihren Glauben an Jesus Christus und brauchte ihren übernommenen Kanon 
nicht einzuschränken. 

Andererseits wäre es unklug, sich bei Gesprächen mit rabbinisehen Juden 
gerade auf von ihnen abgelehnte Bücher, Zusätze, Textrezensionen (z.B. in 
Ijob oder Jer) zu beziehen. Christiicherseits konnte auch von ihrer Aus¬ 
wahl der heiligen Bücher her die theologische Disputation stattfinden. 

"Überdies aber schau, ob es nicht gut ist, (das Wort) zu beherzigen: 
'Verschiebe nicht die alten Grenzen, die deine Vorfahren gesetzt ha¬ 
ben!' (Prov 22,28). Und das sage ich keineswegs aus Faulheit, auch 
die bei den Juden geltenden Schriften zu erforschen und alle die un¬ 
seren mit denen jener zu vergleichen und die Unterschiede zwischen 
ihnen zu sichten... Wir geben uns Mühe, auch die bei jenen (gebräuch¬ 
lichen Schriften) gut zu kennen, um im Gespräch mit Juden ihnen nicht 
etwas vorzutragen, was in ihren Exemplaren nicht enthalten ist, und 
die bei ihnen verwendeten (Exemplare, Texte) ebenfalls zu benutzen, 
auch wenn sie in unseren Büchern nicht enthalten sind..." 29 

b) Während ORIGENES die Voraussetzung des AFRICANUS "echt"/kirchlich kano¬ 
nisch = 'von den rabbinischen Juden anerkannt' zurückweist (a), scheint er 
mit ihm die Annahme zu teilen, die Ursprache solcher Schriften müsse 
hebräisch (allenfalls syrisch = aramäisch) sein und ihr Stoff jüdischer 
Tradition entstammen. Darum versucht er zunächst, den Einwand des AFRICA¬ 
NUS zu entkräften, die Paronomasien in Sus 54f.58f. seien nur im Griechi¬ 
schen möglich. 

AFRICANUS hatte argumentiert: "Als aber der eine sagte: 'Unter einer 
Tipuvos (Eiche)', antwortet er, der Engel werde ihn Ttpuaeuv (zersägen); 
dem aber, der 'Unter einer crxuvos (Mastixbaum)' gesagt hatte, droht er 
in ähnlicher Weise axua^nvau (gespalten werden) an. Nun liegt hier 
zwar bei griechischen Worten ein Gleichklang vor: von Ttpüvos Tipucrau 
und axuaau von axuvos# Hebräischen aber sind sie völlig verschieden 
Von den Hebräern aber kommt den Griechen in Übersetzung alles zu, was 
vom Alten Bund (als geltend) überliefert wird." 


29 IIpös xauxa 6e axoTteu, eu yn KaXov yeyvycröau toü Ou yexadyaeus opua 
auwvua, a eaxycrav ou npoxepou aou. Kau xauxa 6e cpyyu ouxu okvij) xoü 
epeuvav Kau xag Kaxa ’Iouöauous ypaepas Kau Ttacras xas yyexepas xaüg 
£keuvü 3V auyKpuveuv Kau opav xas ev auxaus öuaepopas... ’AaKoüyev 6e yn 
ayvoeuv Kau xag Ttap'eKeuvous, uva npos ’louöauous öuaXeydyevou yri Ttpo- 
cpepmyev auxoüg xa yn Keuyeva ev xoüs avxuypacpous auxöv. Kau uva auyxpn 
aoyeSa xoug epepoyevous itap T eKedvous eu Kau ev xoug yyexepous ou Keuxau 
3u3Xuous... PG XI, 60 A, 61 A. 

30 öe 6 yev utio Tipüvov ecpacKev, aTioKpuvexau npuaeuv auxov xov ayyeXov 
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ORIGENES antwortet, dieses Problem habe sich ihm auch gestellt; er habe 
viele Hebräer darüber befragt. Wenn sie die griechischen Baumnamen nicht 
kannten, habe er ihnen die Bäume gezeigt. Da deren Namen in der hebräischen 
Bibel nicht vorkämen, wüßten sie auch nur ihre syrischen (= aramäischen) 
Namen und könnten zu einem möglichen hebräischen Wortspiel nichts Sicheres 
sagen. Woher da AFRICANUS seine Gewißheit nehme? 

"Weil dieses nun ...?... von Hebräern, mit denen ich Umgang hatte, ge¬ 
sagt wurde, hüte ich mich wohl, eine sichere Aussage zu machen, ob auch 
im Hebräischen gleichwertige diesbezügliche Wortspiele möglich sind 
oder nicht. Wie du jedoch zu deiner Gewißheit gelangt bist, weißt du 
vielleicht selbst." ^1 

In den übrigen heiligen Schriften gebe es im Hebräischen Wortspiele, die 
in der griechischen Übersetzung nicht erkennbar seien (ORIGENES verweist 
auf Gen 2,23 ntw - kt>n) . So sei es nicht verwunderlich, wenn die Überset¬ 
zer bei der Susannageschichte sich bemüht hätten, entweder Worte zu fin¬ 
den, die an das Hebräische anklängen (das sei ihm nicht wahrscheinlich), 

oder ein griechisches Wortspiel zu prägen, das dem des hebräischen Textes 

32 

entspreche (tö avdAoYov tolq xaia xö 'Eßpainöv Ttapcuvuuoig) 

Ein solches Bemühen sei beim Vergleich der griechischen Übersetzungen auch 
sonst mehrfach beobachtbar. 

Zweitens stamme der Stoff der Susannageschichte wirklich aus jüdischer 
Überlieferung. Was ORIGENES dann als Mitteilungen verschiedener jüdischer 
Gelehrter berichtet, wird in dem späteren Abschnitt unserer Einleitung über 
die Herkunft und die Motive der Susanna-Erzählung noch ausführlich zu re¬ 
ferieren sein. Weshalb diese den jüdischen Weisen geläufige Tradition aber 
nicht im jüdischen Daniel buch überliefert werde, kann ORIGENES nur vermu¬ 
ten: "Dazu ist zu sagen, daß sie, soweit sie es vermochten, alles, was eine 
Anklage gegen Älteste und Herrscher und Richter enthielt, von der Kenntnis 


xö 6e utio axuvov eupriHo'xL axua^hvau mpomXnauws onteuXeu. ’Ev yev oftv 
'EXXrivuxaus cpoovaus xa xouauxa oyocpwveuv auyßauveu^ mpa xriv - upTvov xo 
Ttpuaau -holl axuaau mpa xriv axuvov, ev 6e xij ’Eßpaußu xuj mvxu ÖLeaxri- 
Mev, ’E£ 'Eßpauov 6e xoug "EXXriau yexeßXn^ri oaa xrjs mXauag öuadnHTiS 
cpepexctb. W. REICHARDT a.a.O. 79 Z.11-17. 

31 Todxoov oEv ocrov etil yf) uaxopug uno 'Eßpauwv oEs auveyu^a eEpnyevwv, 

eym yev euXaßös exco omocpnvaüSau, noxepov xau mp 1 ’Eßpauous n Eaoßuvayua 
xöv xaxa xaüxa mpwvuyuöv awCexau r\ oir au 6 e otuds ßueßeßauoaü), auxos 
oZöag uams. PG XI, 61 C. 


32 PG XI, 77 A.B. 
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des Volkes fernhielten, wovon einiges in Apokryphen erhalten ist." 

Das autoritätskritische Element der Susanna-ErZahlung benutzt ORIGENES 
auch bei seiner Auslegung von Matth 24,45-51, nun aber zur Warnung für 
christliche Amtsträger: "...hier kann man passend an das erinnern, was 
von Daniel gegen die schlimmen Ältesten gesagt wurde, nämlich: Der En¬ 
gel Gottes mit dem Schwert wird dich mittendurch spalten... Wir haben 
es gewagt, an dieser Stelle das Beispiel Daniels zu verwenden, obwohl 
wir durchaus wissen, daß es im hebräischen (Teil des Buches) nicht 
steht, daß es aber in den Kirchen anerkannt wird. Dieses (Problem) soll 
aber zu anderer Zeit untersucht werden..." ^4 

c) Die übrigen Einwände gegen die "Echtheit" sind zwar bei AFRICANUS zum 
Teil recht anfechtbar begründet, enthalten aber gute Beobachtungen: 

a. Daniel prophezeie sonst durch Gesichte und Träume und habe Engels¬ 
erscheinungen; dazu passe weder (cos döiKcos airdcpaaLS exoi) , daß er 
hier vom Geist ergriffen aufschreie noch der prophetische Geistanhauch 
(fermivoLa Ttpocpr|TixT < i) . ORIGENES verweist demgegenüber auf Hebr l,lff 


33 Aexieov 6e Ttpos raUxa, oxu oaa öeödvnvxaü xftv Ttepuexovimv xaxnyopi^av 
Tipeaßuxepaiv xal apxovxwv xau xpuxujv TtepcelXov arco ins yvcoaews xoü Aaoö, 
<3v xuva amCexau ev aTtoxpucpous. PG XI, 65 A.B. 

Ähnlich drückt sich ORIGENES nach RUFINUS aus(In peroratione ad inter- 
pretationem Commentariorum Origenis in Epistulam ad Romanos): "...sed 
tempus est nos adversus improbos presbyteros uti sanctae Susannae voci - 
bus, quas illi quidem repudiantes, historiam Susannae de catalogo di- 
vinorum voluminum desecarunt, nos autem et suscipimus et opportune 
contra ipsos proferimus dicentes 'Angustiae mihi undique’." Origenis in 
Leviticum Homilia prima § 1, in: Origenes Bd. VI, hrsg.v. W.A. BAEHRENS, 
GCS, Leipzig 1920, 281 Z.6-14. 

Schon einige Jahrzehnte früher hatte HIPPOLYT in seinem Danielkommentar 
zur Susanna-Erzählung geschrieben: "Dies wollen nun die Machthaber bei 
den Juden aus dem Buch abtrennen; sie sagen, dies sei in Babylon nicht 
geschehen, denn sie schämen sich des in jener Zeit von den Ältesten Ge¬ 
schehenen." Taüxa pev o5v ol xojv ’louöatwv apxovxes ßodAovxau vüv Ttepu- 
xditxeuv ins 3^3Aou, (pctaxovxes Pn yeyevrjctöaL xaüia ev Ba3uAü)VL, auaxu - 
vdpevou io utiö xöv 7tpea3uTepa)v xax’exeuvov xov xaupov yeyevnpevov. 
HIPPOLYTUS Werke I, hrsg.v. G.N. BONWETSCH, GCS, Leipzig 1897, 23 
Z.10-13. 

34 "...convenit recordari ea quae a Daniele sunt dicta contra presbyteros 
malos, quoniam angelus dei habens gladium scindet te medium... 

ausi sumus uti in hoc loco Danielis exemplo, non ignorantes quoniam 
in Hebraeo positum non est, sed quoniam in ecclesiis tenetur; alte- 
rius autem temporis est requirere de huiusmodi. " ORIGENES, Matthäus¬ 
erklärung II, GCS Origenes Bd. XI, hrsg.v. E. KLOSTERMANN, Leipzig 
1933, 140 Z.4-20. 
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und auf Jakob in der Genesis: Es seien eben unterschiedliche Weisen der 
Geistmitteilung auch bei einer Person anzunehmen. Daß die Darstellung Da¬ 
niels in Sus aber verschieden ist von der in Dan 1-12, stellt auch ORIGE- 
NES nicht in Frage. 

ß. Die Art, wie Daniel in Sus die beiden Alten überführe, sei merkwür¬ 
dig und sehr sonderbar, "wie nicht einmal ein Theaterstück des Philisti¬ 
on". ORIGENES verwahrt sich gegen die ehrfurchtslose Ausdrucksweise und 
verweist auf 2 Kön 3,16ff, die Erzählung vom Salomonischen Urteil. 

"Wenn man schon sich über in den Kirchen verwendete (Texte) spöttisch 
auslassen muß, dann sollte man eher die Geschichte von den zwei Dirnen 
mit dem Mimos des Philistion vergleichen als die von der heiligen Su- 
sanna." 35 

Wie bei Salomo nicht einfach das Urteil genügt hätte, um das Volk zu 
überzeugen, so auch nicht bei Daniel der bloße Vorwurf ihrer Vergehen 
an die Ältesten: Ihre Falschaussage mußte offensichtlich sein. Es 
könnte auch über Daniel heißen, wie die Schrift über Salomo sagt: 'Das 
Volk sah, daß die Weisheit Gottes in ihm war, um Recht zu schaffen.' 36 

Y. Das sich aus Sus ergebende Bild entspreche nicht der Situation der 
Exilierten in Babylon, wie sie im Buch Tobit, in Dan 1 und in verschiede¬ 
nen Prophetenbüchern gezeichnet sei; Juden hätten dort keine Todesurteile 
fällen und voll strecken können, und dies erst recht nicht gegen die Gattin 
ihres Königs Joakim; falls mit Joakim aber nicht der König, sondern sonst 
jemand gemeint sei: woher habe er ein so großes Haus mit Park? Hier zielt 
AFRICANUS Richtiges an, auch wenn ORIGENES seine "Belege" mit anderen Tex¬ 
ten aus Tob, Est, Neh und Überlegungen zur rechtlichen Autonomie unterwor¬ 
fener Völker in Großreichen bis zur gegenwärtigen Praxis der Juden im Römi¬ 
schen Reich leicht zerpflücken kann. 

6. Die Behauptung des AFRICANUS, Propheten zitierten einander bzw. die 
übrige Heilige Schrift nicht (es geht um das Zitat von Ex 23,7 in Sus 53), 
kann ORIGENES mühelos durch eine Fülle von Stellen als unrichtig erweisen. 

e. Am knappsten beantwortet ORIGENES am Schluß den Eindruck des AFRI¬ 
CANUS, der Stil von Sus und Dan 1-12 sei verschieden: "Außerdem behaup¬ 
tetest du, auch die Eigenart der Redeweise sei verschieden. Diesen Ein- 

37 

druck habe ich ganz und gar nicht gewonnen." AFRICANUS hatte hier etwas 
durchaus Richtiges erspürt, aber ORIGENES hat ebenfalls recht, daß der Un- 


35 EuTtep yap XPH ^epu x&v cpepopevcov ev Taus *E-hh\t)Olo.l£ aTiocpauveadau 
xXeuaaTLxös, yaXÄov xr)v icepL xmv 6 uo exaupöv Lcrxopuav xu) $LXuaxLU)vos 
liLiicj) fj tt)V Tiepu Tns aeyvfjs Emadvvns oyouwaaL expnv. PG XI, 76 C. 

36 1 Kön 3,28. 

37 IIpos Toüxoug ecpaaxeg xau xov xns cppaaecos x a P aMT< npa ÖLaXXdaaeuv oxep 
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terschied nicht auf der stilistisch-sprachlichen Ebene (tuq cppdcreoQ 6 
xapaKTi^p) liegt. 

So lange nicht ausdrücklich und präzise die Begriffe geklärt waren, z.B. 
"kanonisch" als dogmatisch-ekklesiologische Einstufung, "unecht" als lite- 
rarkritisches Urteil über die Zugehörigkeit zum Grundtext eines Buches 
(ohne den emotionalen und moralischen Beiklang), nAdaua ("fiktive Erzäh¬ 
lung, Roman, Novelle") als gattungskritische Kategorie im Unterschied zur 
Frage nach der Historizität usw., gingen in den Auslegungen der folgenden 
Jahrhunderte die Antworten auf die AFRICANUS-Fragen nicht über die Ausfüh¬ 
rungen des ORIGENES hinaus, blieben eher häufig weit dahinter zurück. 


3. HIERONYMUS und seine Nachwirkungen 

Die recht unterschiedlich wertenden Äußerungen des HIERONYMUS zu Sus in 

seinen Briefen, Übersetzungsvorworten und Schriftkommentaren hat Caspar 

38 

JULIUS vollständig zusammengestellt 

Seit HIERONYMUS an der Vulgata arbeitete, scheint er von seinen jüdischen 
Lehrern die "Hebraica veritas" nicht nur als Richtlinie für die Korrektur 
von Fehlübersetzungen der LXX und als Grundtext seiner eigenen Vulgata, 
sondern auch als Maßstab übernommen zu haben, welchen Büchern und Stücken 
die Autorität einer heiligen Schrift zukomme. 

So schreibt er um 390 n.C. im sog, "Prologus galeatus" zur Übersetzung 
der Bücher Sam - Kön: "Hic prologus Scripturarum, quasi galeatum prin- 
cipium Omnibus libris quos de Hebraeo vertimus in Latinum, convenire 
potest: ut scire valeamus quidquid extra hos est, inter ontdxpu<pa esse 
ponendum. Igitur (...Weish, Sir, Judit, Tob, PastHerm) non sunt in 
Canone. " 39 

Aus dem Vorwort seiner Daniel Übersetzung geht hervor, daß HIERONYMUS von 
sich aus (und es ist hinzuzufügen: gegen die deutliche Tendenz der Theodo- 
tion-Fassung, in der Sus dem Danielbuch wrangestel1t worden war) Sus, Bel 
et Draco durch Obeloi als Zusätze zum hebräisch-aramäischen Text gekenn¬ 
zeichnet und dem Daniel buch nacftgestel11 hat. 

Haec idcirco, ut difficultatem vobis Danielis ostenderem, qui apud 
Hebraeos nec Susannae habe historiam, nec hymnum trium puerorum, nec 
Belis draconisque fabulas: quas nos, quia in toto orbe dispersae sunt, 
veru gK anteposito easque iugulante, subiecimus, ne videremur apud im- 


eyot ou tccxvu tl ecpdvn. PG XI, 85 C. 

38 C. JULIUS, Die griechischen Danielzusätze und ihre kanonische Geltung, 
BiblSt VI/3.4, Freiburg/Brsg. 1901, 107-121. 

39 S. Eusebii HIERONYMI Opera omnia, tom. IX, PL XXVIII, Paris 1846, 

555 A. 556 A. 
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peritos magnam partem voluminis detruncasse 

Für die damit verbundene Wertung, diese Stücke hätten "keinerlei Autorität 
einer heiligen Schrift", beruft er sich allerdings zu Unrecht auf ORIGENES 
(s.o. S. 19f.). 

Unde et nos ante annos plurimos cum verteremus Danielem, has visiones 
obelo praenotavimus, significantes eas in hebraico non haberi; et miror 
quosdam ueii^uiioupoog (mg.: obtrectatores) indignari mihi, quasi ego de- 
curtaverim librum, cum et Origenes et Eusebius et Apollinaris aliique 
ecclesiastici viri et doctores Graeciae has r ut dixi, visiones non ha¬ 
beri apud Hebraeos fateantur, nec se debere respondere Porphyrio pro 
his quae nullam scripturae sanctae auctoritatem praebeant ^ . 


Statt Sus und Bel et Draco selbst zu kommentieren, will HIERONYMUS als 
Anhang seiner Danielauslegung ORIGENES zitieren: Expositis, ut potui, 
quae in Danielis libro iuxta hebraicum continentur, ponam breviter quid 
Origenes in decimo Stromatum suorum libro Susannae et Belis fabulis 
dixerit; cuius haec verba sunt.. . 42 

Ob er dann ORIGENES wirklich nur übersetzt oder gelegentlich auch er¬ 
gänzt und "verbessert", ist im Blick auf dessen Antwort an AFRICANUS, 
besonders zu Sus 54f.58f., schwierig zu entscheiden: "Da die Juden die 
Susanna-Geschichte ablehnen, indem sie sagen, sie stehe nicht im Dani¬ 
elbuch, müssen wir sorgfältig untersuchen, ob es die Bezeichnungen 
schinos und prinos - die Lateiner deuten sie als 'Steineiche' und 
'Mastixbaum' - im Hebräischen gibt und welche Etymologie sie dort ha¬ 
ben, so daß in dieser Sprache von schinos 'Spaltung' und von prinos 
'Schneiden' bzw. 'Zersägung' abgeleitet werden kann. Wenn sich das aber 
nicht finden läßt, dann sind wir mit Notwendigkeit gezwungen, auch uns 
selbst mit der Meinung derer zufriedenzugeben, die Griechisch als die 
Originalsprache dieses Textes annehmen, der eine nur im Griechischen 
gegebene Etymologie enthält, die es im Hebräischen nicht gibt. Wenn 
aber jemand zeigen kann, daß es auch im Hebräischen zwischen den bei¬ 
den Baum(namen) und 'Spaltung' und 'Zersägung' einen etymologischen Zu¬ 
sammenhang gibt, dann werden wir auch diesen Text als Schrift anneh¬ 
men." 43 


40 Praefatio Hieronymi in Danielem prophetam, PL XXVIII, 1292 B.C. 1293 A. 
Anschließend gibt HIERONYMUS in der Auslegungsgeschichte häufig wieder¬ 
aufgenommene Beispiele, wie die Paronomasien in Sus 54f.58f. im Latei¬ 
nischen nachgeahmt werden könnten: sub ilice - illico pereas; sub len- 
tisco - in lentem te comminuat angelus, vel: non lente pereas, aut: 
lentus, i.e. flexibilis ducaris ad mortem... 

41 S. HIERONYMI presbyteri Opera 1,5: Commentariorum in Danielem libri III 
(IV), ed. F. GLORIE, CCSL LXXV A, Turnholti 1964, 774 Z.58-66. 

42 CCSL LXXV A, 945 Z.697-700. 

43 Quia Hebraei reprobant historiam Susannae, dicentes eam in Danielis vo¬ 
lumine non haberi, debemus diligenter inquirere: nomina schini et prini 
- quae Latini ilicem et lentiscum interpretantur - si sint apud Hebrae¬ 
os et quam habeant ETUyoXoyuav: ut ab schino scissio et a prino sectio 
sive serratio dicatur lingua eorum. Quod si non fuerit inventum, neces- 
sitate cogemur et nos eorum acquiescere sententiae, qui graeci tantum 
sermonis hanc volunt esse TtepuHOTinv quae graecam tantum habeat ETUyo— 
Aoyuav et hebraicam non habeat; quod si quis ostenderit duarum istarum 
arborum scissionis et sectionis et in hebraeo Stare ETUiioloyuav, tune 



26 


Kanonzugehörigkeit 


In seinem Jeremia-Kommentar (begonnen um 414 n.C.) gibt HIERONYMUS eine 
interessante Begründung, weshalb Sus bei den meisten Juden nicht anerkannt 
und nicht in den Synagogen gelesen werde (dieser Hinweis wird später in 
vielen Kommentaren immer wieder aufgegriffen): Nach Jer 29,21-23 wurden 
die zwei Propheten, die wie selbstverständlich mit den zwei Alten in Sus 
gleichgesetzt werden, vom babylonischen König im Feuer verbrannt, während 
sie nach Sus vom Volk gesteinigt worden seien. 

Sed illud quod in praesentiarum dicitur: quos frixit rex Babylonis in 
igne, videtur Danihelis historiae contraire. Ille enim asserit eos ad 
sententiam Danihelis a populo esse lapidatos... Unde et a plerisque 
ac paene omnibus Hebraeis ipsa quasi fabula non recipitur nec legitur 
in synagogis eorum. 44 

In der lateinischen Kirche setzte sich die Vulgata des HIERONYMUS als der 
im Gottesdienst gelesene und in den Kommentaren ausgelegte Text durch, 
damit auch die Theodotion-Fassung zu Sus - jedoch nur als Anhang des Da¬ 
nielbuches (Dan 13). Bezüglich der Kanonizität folgte der Westen (wie der 
Osten) in großer Mehrheit dem kirchlichen Brauch und der Position des ORI- 

GENES und konnte sich dabei auch auf die Selbstverteidigung des HIERONYMUS 

45 

bei seinem Streit mit RUFINUS berufen , andere aber - genannt werden 
später meist NICOLAUS von Lyra (1270-1349, s.u. A.III.3) und DIONYSIUS 
der Karthäuser (1402-1471) - griffen wieder auf die "Hebraica veritas" 
als Kanonprinzip zurück, so auch viele Humanisten, KARLSTADT, M. LUTHER 
und andere Reformatoren. 

So heißt es z.B. in den Druckausgaben (Basel 1506/07; Lyon 1545) der 
schon vorher in vielen Handschriften überall verbreiteten Bibelausle¬ 
gung des NICOLAUS von Lyra nach der zwischen Dan 12,13 und 13,1 einge¬ 
schobenen Vulgata-Notiz (" Huc usque Danielem in Hebraeo volumine legi- 
mus. Caetera quae seqzuuntur usque ad finem libri, de Theodotionis 
editione translata sunt "): "Incipit historia Susannae, Belis et draco- 
nis quae non est in Canone." NICOLAUS schreibt dann zu Beginn seiner 
"postilla", Sus sollte unter den nichtkanonischen Büchern hinter Ba- 
ruch stehen. 4 ^ 


poterimus etiam hanc scripturam recipere. CCSL LXXV A, 948 Z.807 - 
949 Z.818. 

44 S. HIERONYMI presbyteri Opera 1,3: In Hieremiam libri VI, ed. S. REI¬ 
TER, CCSL LXXIV, Turnholti 1960, 284f. § LXVII (zu Jer 29,21-23) n.5. 

45 Vgl. C. JULIUS, Die griechischen Danielzusätze 113-121. 

46 Bibliorum sacrorum tomus quartus cum Glossa ordinäria, & Nicolai Lyra- 
ni expositionibus, & Additionibus, & Replicis in libros Isaiae... - 

...Machabaeorum, Lugduni 1545, 328 recto. 

Der gleiche Text findet sich auch in pars IV der Ausgabe Basel 1507. 
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DIONYSIUS van LEEUW, der Karthäuser, genannt doctor ecstaticus, des¬ 
sen Schriftkommentare im 15. und 16. Jhdt. viel gelesen wurden, refe¬ 
riert in seinen Enarrationes in Danielem Prophetam aus dem Jahre 1440 
zu Beginn der expositio von Dan 13 verschiedene Äußerungen des HIERO¬ 
NYMUS, so auch, daß Sus von einem Priester Daniel verfaßt sei, nicht 
vom Autor des Danielbuches (erschlossen aus Bel et Draco 1-2 in der 
LXX-Fassung!): Verum est autem, quod haec duo capitula (Sus und Bel et 
Draco) non pertinent ad Scripturam canonicam, sicut nec Tobias, nec 
Judith, nec libri Machabaeorum, quamvis de veritate non dubitetur. 

Als Grund für letzteres nennt er, quia historia ista in Ecclesia et in 
officio Missae solemniter legitur. ^ 


4. Die Wertschätzung von Sus in der kirchlichen Verwendung und in der 
Bibelwissenschaft bis in die Gegenwart 

Von den Anfängen an über die Väter und Kirchenschriftsteller in Ost und 
West und das gelehrte Mittelalter bis zur Mitte des 16. Jhdts. hat Caspar 
JULIUS alle erreichbaren Kommentare, Homilien und anderen Schriften auf de¬ 
ren Einstellung zur kanonischen Geltung der Susanna-Erzählung (und der an¬ 
deren griechischen Danielzusätze) hin untersucht und die Zeugnisse chrono- 
48 

logisch geordnet . Ein Verweis auf diese Fundgrube mag hier genügen. 

Für die Diskussion innerhalb der römisch-katholischen Kirche setzte das 
Konzil von Trient einen Markstein in seiner Sessio IV am 8.4.1546 und 
grenzte ab, welche Bücher (ganz und mit allen ihren Teilen prout in Eccle¬ 
sia catholica legi consuevevunt et in vetevi Vulgata latina editione haben- 

tur) für heilig und kanonisch zu halten sind. Von ihnen will das Konzil bei 

49 

seinen dogmatischen Entscheidungen ausgehen 

Die gelungenste und für das AT von Vielen übernommene terminologische Un¬ 
terscheidung, die die Anliegen der jahrhundertelangen Diskussion wahrt 
(auch wenn die Ausführungen im Einzelnen anfechtbar sind), hat SIXTUS von 
Siena (1520-1569) geschaffen. Er führte auf den ersten Seiten seiner Bibli- 
otheca Sancta (das Vorwort ist 1556 datiert) die Bezeichnungen "protokano- 
nisch - deuterokanonisch - apokryph" ein. 


47 Doctoris ecstatici D. DIONYSII Cartusiani Opera omnia, tom. 10: Enarra- 
tio in Danielem Prophetam..., Monstrolii 1900, 165, 

48 S.o. Anm. 38. 

49 Der Text des Trienter Dekrets ist abgedruckt in DS 1501-1508. - 

Der Absatz über die Vulgata wird oft fehlgedeutet: Er stellt nur fest, 
welche von den umlaufenden lateinischen Übersetzungen "pro authentica 
habenda sit", d.h, bedenkenlos bei kirchenoffiziellen Anlässen ge¬ 
braucht werden kann; vgl. die Enzyklika "Divino afflante spiritu" 
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Liber primus Sectio prima: Canonicae et Apocryphae scripturae et Scrip- 
tores quid sint: Canonici primi ordinis quos Protocanonicos appellare 
libet, sunt indubitatae fidei libri, hoc est, de quorum autoritate nul- 
la umquam in Ecclesia catholica fuit dubitatio aut controversia, sed 
statim ab initio nascentis Ecclesiae communi omnium orthodoxorum Patrum 
consensu fuerunt recepti, et ad confirmandam fidei nostrae autoritatem 
assumpti, quales sunt in veteri Testamento quinque libri Moysis et in 
novo Testamento quatuor evangelia atque alii his similes suo loco nu- 
merandi. .. (SIXTUS macht darauf aufmerksam, daß die "protokanonischen" 
Bücher bei der Kirche und den Juden gleichermaßen in Geltung stehen.) 
Canonici secundi ordinis (qui olim Ecclesiastici vocabantur, et nunc a 
nobis Deuterocanonici dicuntur) illi sunt, de quibus non statim sub 
ipsis Apostolorum temporibus, sed longe post ad notitiam totius Eccle¬ 
siae pervenerunt, inter Catholicos fuit aliquando sententia anceps, 
veluti sunt in veteri Testamento libri Esther, Tobiae, Iudith et Baruch, 
epistola Ieremiae, sapientia Salomonis, Ecclesiasticus, oratio Azariae, 
Hymnus trium puerorum, Susannae historia, Belis historia, Maccabaeorum 
über primus et secundus, similiter et in novo Testamento..., quos olim 
prisci Ecclesiae patres, tamquam Apocryphos et non Canonicos habuerunt 
eosque apud solos cathecumenos nondum canonicae lectionis capaces, ut 
in Synopsi testatur Athanasius, primum legi permiserunt, deinde proce- 
dente tempore, ut Rufinus in Symbolo scribit, apud omnes fideles reci- 
tari concesserunt, non ad dogmatum confirmationem, sed ad solam populi 
instructionem et quia publice in Ecclesia legerentur, Ecclesiasticos 
nuncuparunt, demum vero inter scripturas irrefragabilis autoritatis 
assumi voluerunt. 

Apocryphi nennt SIXTUS die Bücher, die weder ad confirmationem dogma¬ 
tum noch zur Lesung in der Kirche zugelassen sind, sondern nur zur per¬ 
sönlichen Lektüre zu Hause 50 , 

Demgegenüber ist der Sprachgebrauch "kanonisch - apokryph - pseudepigraph" 
unsachgemäß und z.T. irreführend: Die ersten beiden Begriffe sind auf die 
kirchliche Anerkennung bezogen, "pseudepigraph" jedoch auf die Verfasser¬ 
schaft; auch die beiden ersten Gruppen enthalten pseudepigraphe Schriften. 
Diese Terminologie sollte darum in wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
nicht mehr verwendet werden. 

Seit den Festlegungen durch das Tridentinum einerseits und die Reformato¬ 
ren andererseits behielt die Susanna-Erzählung entweder zusammen mit den 
übrigen deuterokanonisehen Schriften ihre kanonische Geltung (und wahrte 
z.B. ihren Platz in der liturgischen Leseordnung), oder aber sie wurde zu¬ 
sammen mit den anderen Schriften als apokryph aus dem Kanon ausgeschieden. 


(1943) mit den Erläuterungen zum Trienter Dekret: DS 3825. 

50 Bibliotheca Sancta a F. SIXTO SENENSI O.P. ex praecipuis catholicae Ec¬ 
clesiae authoribus collecta et in octo libros digesta...(1556), (Lugdu- 
ni 1975), Coloniae ^1586, 1-2. - SIXTUS ist 1520 in Siena von jüdischen 
Eltern geboren, war ein guter Hellenist und Hebraist (rabbinische Stu¬ 
dien?) ; vor der Durchführung einer Verurteilung durch das S.Officium 
bewahrte ihn der Großinquisitor und spätere Papst Michael Ghislieri 
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nur noch als Anhang der Bi belausgaben oder gar nicht mehr gedruckt. 

Über die Stellung der dort häufig "Apokryphen" genannten deuterokano- 
nischen Bücher in den protestantischen Kirchen und besonders über die 
im 19. Jhdt. von den Bibelgesellschaften ausgetragenen "Apokryphen- 
streitigkeiten" berichtet Otto ZÖCKLER: Mit finanziellem Druck und 
mit Polemik wurde versucht, die Verbreitung der deuterokanonischen 
Schriften bei anderen Bibelgesellschaften zu unterbinden . 

Andererseits ist, wie die Texteditionen, Einleitungen und Kommentare 
zeigen, das Interesse an den deuterokanonischen Schriften wachgeblie¬ 
ben, auch wo sie ihren Platz im kirchlichen Kanon nicht behalten haben 
Ein gesteigertes historisches und theologisches Interesse an ihnen und 
auch an den nicht in den kirchlichen Kanon gelangten Schriften aus der 
persischen, hellenistischen und römischen Zeit des Judentums hat sich 
dann, besonders seit der Entdeckung der Qumrantexte, in den letzten 
Jahrzehnten entwickelt. 


III. Die Auslegung der Susanna-Erzählung seit der Väterzeit 

Da für das ganze Danielbuch die LXX-Version schon früh im kirchlichen Ge¬ 
brauch durch die Theodotion-Übersetzung verdrängt war (ohne aber je aus¬ 
drücklich verworfen zu werden), beziehen sich alle Kommentare zu Sus nur 
noch auf die Th-Fassung; nur gelegentlich findet sich in der frühesten 
Zeit noch ein Hinweis auf die Existenz der LXX-Fassung. 

1. HIPPOLYT und von ihm angeregte Auslegungen 

Zur "HIPPOLYT-Frage" hat Alois GRILLMEIER SJ die wesentlichen Litera¬ 
turverweise bis 1977 zusammengestellt ^2 ^ i s t ein Autor HIPPOLYT (von 


(Pius V. 1566-72), unter dessen besonderem Schutz er seit 1552 stand, 

51 O. ZÖCKLER, Die Apokryphen des AT nebst einem Anhang über die Pseud- 
epigraphenliteratur, Kurzgef. Komm, zu den hl. Schriften Alten und 
Neuen Testaments sowie zu den Apokryphen A IX, München 1891, 15-17, 
19-22. - ZÖCKLERs Darstellung der katholischen Auffassung ist wenig 
hilfreich, z.T. unrichtig. 

O. ZÖCKLER entnahm die meisten seiner Ausführungen dem Buch von Edwin 
Cone BISSELL, The Apocrypha of the OT with Historical Introductions. 

A Revised Translation, and Notes Critical and Explanatory, Edinburgh 
1880. - BlSSELLs Darstellung der Kanondiskussionen in den verschiede¬ 
nen aus der Reformation entstandenen Kirchen und kirchlichen Gemein¬ 
schaften ist sehr detailliert und umfassend. 

52 A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche, Bd. 1: Von 
der Apostolischen Zeit bis zum Konzil von Chalzedon (451), Freiburg 
-Basel-Wien 1979, 231f. Anm, 15. 
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Rom) anzunehmen, wie es Marcel RICHARD immer wieder vertreten hat , 
oder hat es zwei Autoren bei den unter HIPPOLYTS Namen umlaufenden 
Schriften gegeben, wofür Pierre NAUTIN Begründungen gesammelt hat 54 ? 
Mit zwei Verfassern rechnen auch die Teilnehmer an dem HIPPOLYT-Sympo¬ 
sium, teilen aber die Schriften einem Priester HIPPOLYT von Rom und 
einem Bischof HIPPOLYT im Osten etwas anders zu als P. NAUTIN 55 . So¬ 
wohl von P. NAUTIN wie in den "Ricerche su Ippolito" werden die exege¬ 
tischen Schriften dem östlichen HIPPOLYT zugeschrieben. 

Die Forschungen zum Danielkommentar HIPPOLYTS und zu dessen Überliefe¬ 
rung beschreibt G. Nathanael BONWETSCH in den Vorbemerkungen zu 
seiner Edition 57 . Eine wesentliche Ergänzung zu BONWETSCHs Ausgabe 
bedeutete dann die Veröffentlichung der Handschrift No. 573 des Meteo- 
ronklosters durch Constantin DIOBOUNIOTIS, die einige bisher nur in 
altslawischer Übersetzung (deutsch bei BONWETSCH) bekannte Abschnitte 
im griechischen Wortlaut bot 58 . Marcel RICHARD gelang es noch vor 
seinem Tod am 15.6.1976, seine umfangreichen Vorbereitungen einer Neu¬ 
edition von HIPPOLYTs Daniel-Kommentar abzuschließen; die Veröffent¬ 
lichung in der Reihe GCS steht aber immer noch aus. 

Der von HIPPOLYT zitierte und kommentierte Daniel-Text ist die Theodo- 
tion-ÜberSetzung und steht dem Wortlaut des Codex Vaticanus (B) nahe, 
enthält aber auch einige Abweichungen 59 . 


53 M. RICHARD, Hippolyte de Rome, DSp VII, Paris 1968, 531-571; zusammen 
mit anderen Studien zu HIPPOLYT und seinem Schrifttum auch abgedruckt 
in: M. RICHARD, Opera Minora I, Turnhout-Leuven 1976, n. lOff. 

54 P. NAUTIN, Hippolyte et Josipe. Contribution ä l'histoire de la litte- 
rature chretienne du troisieme siede, Paris 1947, möchte das HIPPOLYT- 
Schrifttum (einschließlich der Liste auf der römischen Statue "Hippo¬ 
lyts" in der Lateran-Abteilung der Vatikanischen Museen) einerseits 
einem Josipos von Rom, der nach 222 n.C. zur Zeit der Päpste Zephyrin 
und Callistus lebte und Gegenpapst des Callistus gewesen sei, anderer¬ 
seits Hippolytos, einem gläubigen Schriftausleger im Osten, zuteilen. 

55 Ricerche su Ippolito, Studia Ephemeridis "Augustinianum" 13, Roma 
1977, bes. 9-16.67-88 (V. LOI) und 151-156 (M. SIMONETTI). 

56 Vgl. besonders 0. BARDENHEWER, Des heiligen Hippolytus von Rom Commen- 
tar zum Buche Daniel. Ein literärgeschichtlicher Versuch, Freiburg 
1877. 

57 G.N. BONWETSCH - H. ACHELIS, Hippolytus. Werke Bd. I: Exegetische und 
homiletische Schriften, 1. Hälfte: Die Kommentare zu Daniel und zum 
Hohenliede, GCS, Leipzig 1897 (im folgenden abgek.: BONWETSCH GCS). 

Vgl. auch G.N. BONWETSCH, Studien zu den Kommentaren Hippolyts zum Bu¬ 
che Daniel und Hohen Liede, TU 16, NF 1,2, Leipzig 1897. 

58 C. DIOBOUNIOTIS, Hippolyts Danielkommentar in Handschrift N. 573 des 
Meteoronklosters, TU 38 (111/8,1), Leipzig 1912. 

J. ZIEGLER, Der Bibeltext im Daniel-Kommentar des Hippolyt von Rom, 

NAW Göttingen 1952, 163-199; jetzt auch in: J. ZIEGLER, Sylloge. Ge¬ 
sammelte Aufsätze zur Septuaginta (Mitteilungen des LXX-Unternehmens 
der Akademie der Wissenschaften in Göttingen 10), Göttingen 1971, 357- 
393 . 

Vgl. J. ZIEGLER (ed.), Susanna... (s. Anm. 3) 32-34. 


59 
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Der in die Jahre 202-204 n.C. zu datierende Danielkommentar des HIPPOLYT, 
vielleicht aus Homilien entstanden, ist der älteste durchlaufende christ¬ 
liche Kommentar zu einem alttestamentlichen Buch. Da er, besonders im 
Osten, eine weitreichende Wirkung hatte, seien die wesentlichen Züge sei¬ 
ner Susanna-Auslegung hier hervorgehoben. 

a) HIPPOLYT versucht, chronologisch und genealogisch Sus in das Daniel- 
buch und mit diesem zusammen in Angaben aus anderen biblischen Büchern ein¬ 
zuordnen. Er setzt damit die historisierende Tendenz der Th-Fassung gegen¬ 
über dem LXX-Text fort. In Th war durch Hinzufügung von Ttaißdpiov zum 
vecoxepos in Sus 45, durch die Formulierung von Sus 64 und durch die Vor¬ 
anstellung von Sus vor Dan 1 die Umdeutung der Sus-Erzählung zu einer 
"Kindheitsgeschichte des kleinen Daniel" eingeleitet worden. HIPPOLYT geht 
hier ausdrücklich sehr viel weiter: Historisch sei das in Sus Erzählte 
naoh Dan 1 und vor Dan 2 geschehen. 

"Diese Geschichte nun geschah zwar später (als das mit Situations¬ 
und Datumsangaben in Dan 1 Berichtete), wurde aber als erste diesem 
Buche vorangeschrieben. Denn es war Brauch bei den Schriftgelehrten, 
vieles später (Geschehene) in den Schriften als Erstes hinzustellen." 60 

HIPPOLYT schickt seinem "Ersten Buch", in dem er Dan 1 vor Sus kommentiert, 
eine Einführung voraus, in der er seine historische Konstruktion und vor 
allem die Absicht seiner Kommentierung darlegt, nämlich Daniel als Voraus- 
ankündiger und Zeugen Christi zu bezeugen 61 . 

Der Danielkommentar des HIPPOLYT war wohl in 4 Bücher eingeteilt: 

Xoyog a ? (Dan 1 + Sus); Xcfyos 3’ (Dan 2,1-3,97); Xoyog y T (Dan 3,98- 
6,29); Xoyog 6' (Dan 7,1-12,13). Aber die altslawische Übersetzung 
(Hippol S ), die Catenen-Überlieferung (Hippol C ) und die Hs.No. 573 des 
Meteoronklosters (Hippol Met ) u.a. übernehmen die Einteilung vieler 
Bibelhandschriften zu Dan Th in zwölf opaaeus ("Gesichte, Visionen") 
(oder in dreizehn: so die Hss. 90.106.541), jedoch in verschiedener 
Zählweise: Hippol S setzt als Überschrift vor die Einleitung und den 
Kommentar zu Dan 1 "Das erste Gesicht", vor den Kommentar zur Susanna- 
Erzählung "Zweites Gesicht" usw. bis zum "Zwölften Gesicht" vor Dan 
11,2; Hippol Met dagegen überschreibt die Einführung mit Ttepu Tfjg aux - 
yaXooauas ’ IooaMeuy ßaauXemg Mau twv uuwv * Iou6a Mau xris ' IepouaaXny 
("Über die Gefangenschaft des Königs Joakim und der Söhne Judas und 
Jerusalems") und setzt vor Dan 1 die Überschrift: "Desselben: Zum ^ 
Ersten Gesicht Daniels" (toü aüxoü eus xr)V Tipüjxnv opaauv toü AavunX) , 
stimmt dann nur teilweise mit der Visionenzählung in Hippol s überein 


60 Autti yev o\5v ri uaxopua yeyevnxau üaxepov, upoeypacpn 6e xauxris xris ßu$- 
Xou TrpooTrr. e$os yap ?jv tous ypayyaxeüauv uaTepoTtpcoxa TioXXa ev Taus 
ypacpaug xuSevau... BONWETSCH GCS 10 Z.7-9. 

61 nau auTog yapTUpnaoov oaup Mau öuMaup av6pu TipocpnT^ Mau yapxupu Xpuaxoü 
yeyeVTiyevcp, .. BONWETSCH GCS 2 Z.4-5. 

62 DIOBOUNIOTIS 47f. - Der HIPPOLYT-Kommentar ist in dieser Hs. des 10. 
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und hat erst nach Ende des Kommentars zu Dan 12 als "Zwölfte Vision" 
die Susanna-ErZahlung (nur zu Sus.1-5): xou auxou eus xf)V uß' opaauv 
Tiepu ZouaavvTig Kau xmv 6 uo Ttpecßuxepmv ^ . 

HIPPOLYT versucht, durch Heranziehung vieler Schriftstellen zu bestim¬ 
men, wer der Joakim, der Mann der Susanna (Sus 1), war. Auch wenn man 
berücksichtigt, daß sowohl der Joschija-Sohn Jojakim D 7 i7 7 in 7 wie auch 
dessen Sohn Jojachin l’D’IH 7 in der LXX gleichlautend Imaxeup/IcoaMup 
umschrieben wird (für □ 7 J7 7 1 n 7 /□ 7 17 7 1 7 steht immer Iü)axup 9 für 7 7 D 7 1D 7 
in 2 Kön 24,6.8.12.15; 25,27bis; (Ea6p a 1,41); Jer 52,31 Imaxuy; je¬ 
doch steht Iex^ L0t £ in 2 Chr 36,8.9 für 1 7 3 7 1D 7 , in Jer 27,20; 28,4; 

29,2; 1 Chr 3,16.17 für H 7 3D 7 , Jer 24,1 für IH’JJ 7 und Jer 22,24.28; 

37,1A für in 7 J3), wird HIPPOLYTS Konstruktion nicht aus dem AT ver¬ 
ständlich. Gegen 1 Chr 3,15 nimmt er fünf anstelle der vier Söhne 
Joschijas an, da er die Identität von Joachas = Schallum nicht berück¬ 
sichtigt. Aus 2 Chr 36,6-7 zusammen mit Dan 1,1-2 entnimmt er eine De¬ 
portation Jojakims und sagt von ihm infolge der Gleichschreibung 
IwaxLy = n 7 p 7 1n 7 und l 7 3 7 in 7 , er sei von Ewil-Merodach im 37. Jahre 
freigelassen worden (Jer 52,31). Dessen Sohn ImaxLjj (vgl. 4 ßaa 24,6 
Imaxcp ul, 0 £ ImotXLp!) habe drei Jahre lang regiert (HIPPOLYT ändert die 
drei Monate von 2 Kön 24,8 und 2 Chr 36,9 in drei Jahre) und sei dann 
mit 10 000 Judäern, darunter auch Daniel und den drei Jünglingen von 
Dan 1, nach Babylon verschleppt worden. An seiner Stelle sei Zidkija 
König geworden. Statt Mattanja nimmt HIPPOLYT als ursprünglichen Namen 
dieses jüngsten Joschija-Sohnes Iex^^S an: so kann er auf Zidkija 
die Jeremia-Worte gegen Jojachin (Jer 22,24-30) anwenden, die ihm of¬ 
fenbar eher bei Zidkija erfüllt erschienen als bei Jojachin (vgl. da¬ 
gegen 1 Chr 3,16-18). 

Der so bestimmte Joakim Imaxecy ulos EAbaxecy xoü xaL Imaxeuy (so Hip- 
poiMet) sei der M ann susannas gewesen oöxos Iwaxeuy yuveiau avnp 
Zouaavvris. Es hat den Anschein, als ob mindestens Teile dieser Konstruk¬ 
tion HIPPOLYT bereits vorgegeben waren: Auch JULIUS AFRICANUS nimmt ja 
ohne Bezugnahme auf HIPPOLYT wenige Jahrzehnte später als selbstver¬ 
ständlich, wenn auch nicht notwendig, an, mit Joakim in Sus sei ein 
König gemeint (s.o. S. 23). 

Der Vater der Susanna, Hilkija, sei der Priester, der zur Zeit Joschi- 
jas das Gesetzbuch im Tempel gefunden hatte (2 Kön 22,3-10), und zu¬ 
gleich der Vater des Propheten Jeremia (Jer 1,1) gewesen, Susanna war 
also die Schwester Jeremias. Matthäus meine im Stammbaum Jesu (Mt l,lff.) 
mit Iex^^ßS (nicht Jojachin, den Sohn Jojakims und Enkel Joschi jas, 
sondern) den Sohn von Susanna und Joakim: So verbänden sich priester- 
liche und königliche Herkunft Jesu ^ # 

b) HIPPOLYT will die historisch eingeordnete Erzählung und ihre Gestal¬ 
ten als Voraussagen und -abbildungen (TipocpriTeüai , ttjtxol, TipoTimoti- 
uevoi) des Lebens und der Geschicke Jesu und der Kirche aufzeigen. 

Jhdts. nur fragmentarisch überliefert: Die "Gesichte" II, III, IX feh¬ 
len überhaupt, der HIPPOLYT-Text zu den anderen ist nur in längeren 
oder kürzeren Abschnitten abgeschrieben. 

63 DIOBOUNIOTIS 57f. Die Ausführungen des Herausgebers dazu (45-46) stim¬ 
men mit seiner eigenen Edition nicht überein. 

64 Vgl. DIOBOUNIOTIS 57f. ; BONWETSCH GCS 20f.: 1,12 Beginn des Kommentars 
zu Sus. 
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a. Der junge Daniel wird hier zum ersten Mal als Typus des jungen 
Jesus im Tempel (Lk 2,42-47) gedeutet; wohl im Anschluß daran wird in spä¬ 
teren Auslegungen sein Alter mit zwölf Jahren (öcoöexaeTfie) angegeben. 

oöxos veog mus unapxwv TteTuaXaumyevous rcpeaßuxepous xaxfis ope^ems eitu- 
Suynxas Y ev °PE vou S nAeyCev, evöeuKVuyevos ev xodxm tov enoupdvuov Kpu- 
xnv, os riyeAAev eAeYX eLV va$ Tipeaßuxepous mpaßaxas xoü voyou y £ “ 
Yevnyevous . 

Die altslawische Übersetzung enthält zusätzlich bereits aus Lk 2 f 42 das 
Motiv "zwölfjährig": "Dieser ein junger Knabe seiend überführte die ge¬ 
alterten Ältesten, welche durch böse Begierde begehrt hatten, hierdurch 
abbildend den himmlischen Richter, welcher sollte ein Jüngling von ^ 
zwölf Jahren seiend im Tempel die gesetzlosen Ältesten überführen." 

Vom zwölfjährigen Jesus wird diese Altersangabe auf Daniel in Sus 
in vielen Auslegungen übertragen. So heißt es bei SULPICIUS SEVERUS 
(ca. 363-420), der auch die Abfolge Dan 1 - Sus - Dan 2 usf. bietet: 
(Susanna) cum secundum legem ad supplicium duceretur, Daniel, tum annos 
natus XII, increpitis Iudaeis...reduci eam in iudicium postulat. ^7 

JOHANNES CHRYSOSTOMUS (ca. 350-407) kennt ebenfalls diese Tradition: in 
seinem Jesajakommentar (zu Jes 3,4) zieht er als Belege, daß auch Junge 
weise sein können und Alte in Torheit leben (eaxu y<*P veous e£vau 
auveXoüs Kau YEYüpaxoxas avoug au£nv), außer Timotheus den zwölfjähri¬ 
gen Salomo, den kleinen David (im Kampf gegen Goliat) und den gleich¬ 
altrigen oder eher noch viel jüngeren Daniel, der die Ältesten richte¬ 
te, heran 

In der von einem unbekannten Autor des 4. Jhdts. verfaßten, aber be¬ 
reits im Jahre 422 bei AUGUSTINUS dem JOHANNES CHRYSOSTOMUS zugeschrie¬ 
benen "Homilie über den Titel des 50. Psalms und über die Reue Davids 
und über die (Frau) des Uria" war "Daniel zwölf Jahre alt, als er die 
Löwen zu Schafen machte..., indem er ihre Wildheit durch den Glauben 
bändigte (Dan 6), und nachdem er die nicht-weisen Ältesten überführt 
hat, wird er zum Richter Israels ernannt" ^ . 

Weitere Zeugnisse dieser Überlieferung finden sich in den Erweiterungen 
der Ignatiusbriefe. Zu der Mahnung, einen jungen Bischof nicht wegen 
seines Alters zu verachten, wird hinzugefügt: "Denn nicht die Hochbetag- 


65 DIOBOUNIOTIS 47. 

66 BONWETSCH GCS 3 Z.11-14.- Zur Bedeutung von "zwölfjährig" in Lk 2,42 
(hebt die außerordentliche Begabung und Weisheit eines noch-Kindes her¬ 
vor) vgl. Henk J. DE JONGE, Sonship, Wisdom, Infancy: Luke II.41-51a, 
NTS 24 (1978) 317-354, bes. 317-324. 

67 SULPICIUS SEVERUS, Chronicorum libri duo (11,1), ed. C. HALM, CSEL 1, 
Wien 1866, 57 (= PL XX, 127). 

68 Kau EoAoyftv nvuKa yev öwöeKaexng fiv, xa> 6ueAeY eT0 xau TtoAAhs aitn- 
Aaue mpputuas... Aauuö . .. xauxnv ay^v xnv nXuKuav, yaAAov öe k au xauxns 
eAaxxova TtoAAö xoüs upeaßuxepous eKpuvev AavunA. PG LVI, 42-43. 

69 Kau 6 AavunA öcoöeKaexris wv xoüs Aeovxas itpoßaxa eitouncrev, ou xnv (pdauv 
auT&v yexaßaAaJv, aAAa xnv ^np^wöuav auxmv xij uuaxeu x a ^^ V( ^ aa S* Kau xoüs 
aauvexous itpeaßuxepous öueAeyC 0 ^, xpuxfis xoü ’lapanA avaösuKvuxau. Der 
Text findet sich PG LV, 567f. - Zur Verfasserfrage s. J.A. de ALDAMA, 
Repertorium Pseudochrysostomicum, Paris 1965, 109 n. 294.474. 
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ten sind weise, und nicht die Greise kennen Weisheit, sondern es ist 
der Geist in den Menschen. Denn der weise Daniel wurde zwölfjährig vom 
göttlichen Geist ergriffen und überführte die vergeblich weißes Haar 
tragenden Alten, Verleumder und Begehrer fremder Schönheit (= der Frau 
eines andern)." 70 

Die zweite bei B. WALTON abgedruckte syrische Übersetzung der Susanna- 
Erzählung (NJl‘ ,l 7j7'in NflpDfl "ex editione Heracliensi", um 616 n.C.) be¬ 
ginnt: "Als Daniel zwölf Jahre alt war, wohnte ein Mann in Babylon..." 
und wiederholt diese Altersangabe nochmals in v.45 7 *. 

Noch Gregorius BAR-HEBRAEUS (Abu'l Farag; 1226-1286) benutzt diesen sy¬ 
rischen, durch Thomas von Charkel (Heraklea) bearbeiteten Text. Mit 
dem Erzählungsbeginn "Als Daniel zwölf Jahre alt war" begründet BAR- 
HEBRAEUS, weshalb in der syrischen Tradition Sus auch miyT *7K 7 Jn N2J1D 
"Schrift vom kleinen Daniel" genannt werde. Andere syrische Bezeich¬ 
nungen sind: 10101 NinD/NJPyyfl "Erzählung/Schrift über Susanna" 73 . 

Auch die griechische Handschrift 34 (Rom, Vat.gr. 803, XII. Jhdt.; in 
der Edition von J. ZIEGLER aufgeführt, aber nicht kollationiert) be¬ 
zeugt diese Auslegungsüberlieferung in Sus 45: . .. eCTyyeupev o §eos to 
Ttveövia to ayuov AavunX TtaLöaptou veou coaeu exrnv ßcoßexa... 73 


70 ’ETueLTcep oux ol TcoXuxptfvuou etat acxpou, ouöe ou yepovxes eTiLaxavxai, 

aüveauv, aXXa luveüiid eaxtv ev ßpoxoüs. AavuriX pev yap 6 aocpos 6aj6ewa- 
exris yeyove Haxoxos tSj TtveüpaxL Kat xous paxriv xpv TioXüav cpepov- 

xas Ttpeaßüxas GUHocpavxas hoil £7tL§upr)Tas aXXoxptou MaXXous ctTtnXey^e. 
IGNATIOS ad Magnesianos III 1-2. in: (F.X. FUNK -) F. DIEKAMP ed., 
Patres Apostolici II, Tübingen 3 1913, 114 Z.17-21. 

Zu den Text- und Überlieferungsproblemen der Langfassung der IGNATIOS- 
Briefe s. a.a.O. XVI-LXIV "Epistulae Pseudoignatii". 

In Ign ad Magn III 4 findet sich auch die Tradition vom bei Regierungs¬ 
antritt zwölfjährigen Salomo wieder, a.a.O. 116 Z.17; in dem mit den 
Pseudoignatianen zusammen überlieferten Brief der Maria aus Kassoboloi 
an IGNATIOS III 3 entscheidet der zwölfjährige Salomo den Streit der 
beiden Dirnen, a.a.O. Z.4-8. 

Zur Unbedenklichkeit des jugendlichen Alters eines eTüLOKOitos und eines 
tpeaßüxepos werden im Brief der Maria als biblische Belege Samuel, Da¬ 
niel, Jeremia, Salomo (Dirnenurteil und Rätselstreit mit der Königin 
von Äthiopien), Joschija bei seinem Regierungsantritt und David (bei 
der Salbung durch Samuel) angeführt, a.a.O. 84-87. 

71 B. WALTON, Biblia Polyglotta (s. Anm. 19) tom. IV. - Vgl. dazu C. JU¬ 
LIUS (s. Anm. 38) 40 Anm. 3; zum Motiv "zwölfjährig" auch noch JULIUS 
81 Anm. 1; 87 Anm. 6. 

72 A. HEPPNER, Die Scholien des Bar-Hebraeus zu Ruth und den apokryphi- 
schen Zusätzen zum Buche Daniel nach den vier in Deutschland befindli¬ 
chen Handschriften von Bar-Hebraeus' NUN 1X1 N ediert, übersetzt und 
mit Anmerkungen versehen, Diss.phil. Halle-Wittenberg, Halle a.S. 1888, 
zu Sus: 16-25. 

73 VT Graecum cum variis lectionibus, ed. R. HOLMES - J. PARSONS, tom. V, 
Oxonii 1827 (ohne Seitenzählung). 

Der Titel von Sus in Hs.34 lautet: Tiept xris acocppovos Kau öüKauas 

Ewaavvns. 
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W. BAUMGARTNER verweist noch auf die Version der Susanna-ErZahlung in 
1001 Nacht, die ebenfalls Daniel zwölf Jahre alt sein läßt 74 . 

ß. Susanna ist für HIPPOLYT Typos der Kirche: Von diesem Grundge¬ 
danken her allegorisiert er die übrigen Personen und Begebenheiten der Er¬ 
zählung. Seine Ausführungen sind darum weniger eine Erläuterung der Susan- 
na-Geschichte, vielmehr zieht HIPPOLYT viele Elemente aus ihr dazu heran, 
um seine theologische Konzeption der Kirche zu veranschaulichen und in der 

gegenwärtigen Bedrängnis (Christenverfolgung unter Septimius Severus 202?) 

75 

den immer wieder angeredeten Christen Mut und Hoffnung zu machen 

Die zahlreichen allegorischen Ausdeutungen haben nur in der Kirchen¬ 
vorstellung HIPPOLYTS und in seiner theologischen Deutung der Situa¬ 
tion der Christen seiner Zeit logische Stimmigkeit und Vereinbarkeit, 
nicht als Auslegung der Susanna-Erzählung: "Die Susanna bildete die 
Kirche voraus, ihr Mann Joakim den Christus. Der Park aber (ist) die 
Berufung der Heiligen, die wie fruchttragende Bäume in (der) Kirche 
gepflanzt sind. Babylon aber ist die Welt. Die zwei Ältesten aber zei¬ 
gen sich als Vorausbilder der zwei Völker, die der Kirche nachstellen, 
eines aus der Beschneidung und eines aus den Heiden. Denn wenn es 
heißt: 'Es wurden Machthabende des Volkes und Richter ernannt' (bedeu¬ 
tet dies), daß sie in dieser Welt herrschen und Macht haben, indem sie 
ungerecht die Gerechten richten." 7 ^ 


74 W. BAUMGARTNER, Susanna. Geschichte einer Legende, ARW 24 (1927) 259- 
280, hier 268.273; mit Nachträgen wiederabgedruckt in: W. BAUMGARTNER, 
Zum AT und seiner Umwelt. Ausgewählte Aufsätze, Leiden 1959, 42-66, 
hier 52 mit Anm. 2; 57. 

Wie das Verhältnis des von E. LITTMANN, Die Erzählungen aus den 1001 
Nächten, 6 Bde., (Leipzig 1923-29), Neudruck Wiesbaden 1953 = Frank¬ 
furt/Main ^1981, übersetzten Textes (III 508f. im Neudruck) zu der in 
B. WALTONs Polyglotte vorliegenden arabischen Version von Sus Th im 
einzelnen ist, konnte ich nicht nachprüfen, jedoch sind in dem LITT- 
MANN-Text Anzeichen der Tradition, die in der herakleensischen syri¬ 
schen Fassung bezeugt sind, erkennbar: z.B. außer der Altersangabe 
Daniels der Stuhl, auf den Daniel sich dort tatsächlich setzt, u.a. 

75 Zu HIPPOLYTS Lehre von der Kirche s. A. HAMEL, Kirche bei Hippolyt von 
Rom, BFChTh.M 11/49, Gütersloh 1951, bes. 7-16 "Die Hl. Schrift bei 
Hippolyt: ihre Autorität, seine Exegese" und 40-46 "Die Kirche in den 
Bildern typischen Charakters: 'Susanna' und 'Das Paradies'". 

76 *H Euoodvva TipoexuioUxo els xf)V ExxAnauav, ’lwaxELU 6e 6 avnp auxrjs els 
to v Xpuaxdv. *0 6 e mpaÖEuaos . ..ri xAhats xwv ayucov ödvöpmv xapiro- 
cpopmv ev ExxXritLg TiecpuxEUiiEVwv. BaßuAwv öe eotlv 6 xoapos. Ol 6e öuo 

TipEüßüTEpOL eus TUTIO V 6 £ LX VUVTOt L TÖV ÖUO Aafi)V TÖÖV ETt l30UAeU0'vTÜ)V Tf) 
EMxXno'Lg, uev 6 em HEpLxopriS xau e£s o e£ £§vföv. To AdyEuv 
M aTi£Ö£Lx$ntav M apxovxES "xoü Aaoü Hau KpUTau", otl ev xö aurnvu xodxa) 
E^ouauacouau x a L apxouau, mplvovxes aöLMcos xous ÖLxauous. BONWETSCH 
GCS 23 Z. 28 - 24 Z. 6. 
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y. Die Begründung für die Allegorese der zwei Ältesten auf Juden 
und Heiden, die "ständigen Feinde der Kirche" (oC nal ael £TußouA.oi 
YLvoviai xns ex>iA.TiaiIas) , entnimmt HIPPOLYT den Vorwürfen Daniels an 
die beiden bei seinem "Verhör" Sus 52f.56f.: Der erste werde von Daniel 
als Gesetzeskenner, der zweite als "Same Kanaans und nicht Judas" angere- 
det 77 . 

Bei der Besprechung der abweisenden Antwort Susannas an die zwei Ältesten 
Sus 22f. erweitert HIPPOLYT die Gruppe der von ihnen Repräsentierten: Sie 
Symbolisieren nicht nur die Feinde der Kirche "von außen" (Juden und Hei¬ 
den), sondern auch die "von innen" (in der Verfolgung die Kirche verraten¬ 
de Scheinchristen und Häretiker). Mit der Deutung der zwei Ältesten als 
"Gefährdung des Gottesvolkes von innen" (natürlich ohne die aktualisieren¬ 
de Allegorese) ist HIPPOLYT nahe an die Aussageabsicht der Erzählung selbst 
herangekommen. 

"Denn die Kirche wird nicht nur von den Juden bedrängt und in die Enge 
getrieben, sondern auch von den Heiden und von denen, die zwar Chri¬ 
sten heißen, es aber nicht sind, gleichsam als ob sie beim Anblick 
ihrer Keuschheit und Festigkeit versuchten, sie mit Gewalt zu vernich- 

ten '" 78 S 

Nur in Hippol ist das Folgende erhalten: "Denn es sind jetzt viele 
lügnerische Verführer gekommen, betrügend die gerechten Seelen der 
Heiligen, die einen durch eitle Worte verkehrend, die anderen aber mit 
häretischen Satzungen verderbend, wollend sich Liebe bereiten." ^9 

ö. Allegorisch werden auch die "passende Gelegenheit" (als Pascha¬ 
fest), das Bad (als Taufe), die beiden Mädchen (als Glaube und Liebe), die 
Salben (als Gebote des Herrn), das öl (als Kraft des Hl. Geistes durch die 
Firmung), Der Park/TioLpdoetaoc mit seinen Bäumen, Früchten, Strömen usf. 
(als das Innere der Kirche: die heilige Versammlung der in Gerechtigkeit 

Lebenden mit ihren Werken und Ordnungen von den Patriarchen bis in die Ge- 
80 

genwart) u.a. gedeutet . 

"Welchen 'geeigneten Tag' (spähten sie aus), wenn nicht den des Pascha? 
An ihm wird den Erhitzten im Park/Paradies das Bad bereitet und wird 


77 Vgl. BONWETSCH GCS 40 Z. 28f., 41 Z. 1-17. 

78 'H yap EKKAnaua ou yovov uto ’louöauwv $Auß£Tau Kau aTevoxwpetTau, 
aAAa Kau utio eftvwv Kau utio t&v Aeyoyevwv yev, oux ovtwv 6e XpLGTuavöv, 
OLOVEL TO aöcppov MOtU EUOiaSeS TaÖTTlS eVOpaiVTES (p$£Lp£LV TdÖTTlV ßua- 
COVTau. BONWETSCH GCS 33 Z. 6-9. 

79 BONWETSCH GCS 34 Z. 26-29. 

80 Vgl. BONWETSCH GCS 26-30 (I 18-18). 
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(die Kirche wie) Susanna gewaschen und als reine Braut Gott vorge¬ 
stellt. (Und) wie die beiden Mägde, die sie begleiten, bereiten Glaube 
und Liebe (die die Kirche begleiten) das Öl und die Salben für die, 
die gewaschen werden. Was aber waren die Salben, wenn nicht die Gebote 
des Wortes? Was aber das Öl, wenn nicht die Kraft des Heiligen Geistes? 
Mit ihnen werden nach dem Bad wie mit Myrrhe die Glaubenden gesalbt. 
Dies wurde einst durch die selige Susanna unseretwegen vorausdarge- 
steilt, damit wir, die an Gott Glaubenden, jetzt das in der Kirche Ge¬ 
schehende nicht als unerhört (fremd) ansehen, sondern dies als längst 
durch die Vorfahren (Patriarchen) vorausabgebildet im Glauben erfas¬ 
sen. . ." 

Susannas Schönheit wird umgedeutet von einer körperlichen in eine Schön¬ 
heit des Glaubens, der Keuschheit und der Heiligung: 

"Nicht Schönheit am unzüchtigen Leib, wie sie Isebel umgab, und nicht 
ein Aussehen, das durch vielerlei Schminke zustandegekommen ist - sie 
besaß vielmehr (die) Schönheit- (des) Glaubens und (der) Keuschheit und 
(der) Heiligung." 8 ^ 

c) Der homiletisch-paranetische Charakter von HIPPOLYTS Kommentar 
zeigt sich immer wieder darin, daß Susanna auch als moralisches Vorbild, 
nicht nur für die Kirche als ganze, sondern auch für die einzelnen Chri¬ 
sten gezeichnet wird. 

"Beachtet (die) Worte einer zuchtvollen und sorgsam auf Gott schauen¬ 
den Frau!" 83 

Zu Sus 23 "Es ist besser zu sterben, als vor Gott zu sündigen" heißt 
es nach Hippol S : "Deshalb ist auch unser Herr Jesus Christus gestorben 
und lebendig geworden, damit er zu herrschen beginne über Lebendige 
und Tote. Dies lehrte uns wieder die selige Susanna, in jeder Weise 
in sich selbst abbildend die Geheimnisse der Kirche, deren Glaube und 
Frömmigkeit und Keuschheit des Leibes auf der ganzen Erde bis jetzt 
verkündigt wird... Ihr Männer nun nacheifernd der Reinheit Josefs, 
ihr Frauen aber dem Reinen und dem Glauben der Susanna, gestattet 
nicht, dass Anschuldigungen des Tadels gegen euch gesagt werden, damit 


81 TtoCav "eudexov (riyepav)" aAA'ri xnv xot) raaxa; ev to Xouxpov ev Ttapa- 
öeuacj) xous Kauaoye'vous exouyaCexau Kau (n eKKAnada ms) Emaavva aitoAou- 
oyevn Kadapa vuycpr) dem mpdaxaxau; (Kau) mg (au 6öo TtauödoKau au auxr} 
TtapaKoXoudouaau) itdaxus Kau dyaTtn (au TiapaKoAoudoDaau) xo eAauov Kau 
xa aydyyaxa xous Aouoyevous exouydcouauv. xdva 6e ?jv xd aydyyaxa aXX' 

n au xoü Aoyou evxoAad; xd öe xo eAauov aXX’Ti xou> ayuou Ttveuyaxos 6u- 
vayus; ads yexa xo Xouxpov ms yupm xpoovxau od itucrxeöovxes. xaüxa 
taXau Tipoexunoüxo öua xr)s yaKapuag Zmaavvns öu'nyas, dva vüv nueus ou 
xm dem ituaxeuovxes yn ms £eva xa vüv yuvoyeva ev xri eKKXnoua voijomyev, 
aAAa TiaXau xaüxa öua xmv taxpuapxöv Ttpoexuitmyeva Ttuaxeüamyev. .. BON- 
WETSCH GCS 26 Z. 18 - 27 Z. 4. 

82 ou ndXX os itepu amya TtopvuKov, ov xpotov uepueKeuxo xrj ’leCaßeA, ouöe 
0(J;us uoukuAous XP^Vi acr o TiecpuKoyevri 9 dXA’e^x e KaAAos tuaxems Kau amcppo- 
auvns Kau ayuaayoü. BONWETSCH GCS 36 Z. 28-30. 

83 uöexe pnyaxa amcppovoöaris yuvauKog Kau dem yeyeAriyevris. BONWETSCH GCS 
33 Z. 5. 
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nicht das von den Ältesten Gesagte wahr werde." 84 

Die Schlußmahnung macht nochmals die Absicht und Eigenart von HIPPOLYTS 
Schrift deutlich: Nach einer Warnung, sich keiner Verfehlung schuldig 
zu machen, da Gott alles sieht und vergilt, "deshalb lebt wachsam im 
Herzen und zuchtvoll und ahmt Susanna nach, genießt den Park und kostet 
von dem immerfließenden Wasser, wischt allen Schmutz ab und heiligt 
euch durch das himmlische Öl,, damit ihr Gott einen reinen Leib anbie¬ 
tet und die Lampen entzündet und den Bräutigam erwartet, damit ihr 
ihn, wenn er klopft, empfangt und Gott durch Christus lobpreist, dem 
die Ehre (sei) in Ewigkeit. Amen.” 88 

Eine interessante Überlegung HIPPOLYTS, weshalb die zwei Ältesten sich 
allein durch das Nennen der Baumnamen selbst überführt hätten, sei hier 
noch erwähnt: "Denn als Daniel das Innere ihres Herzens durch seine 
Worte überführt und ihre heftige Begierde, die sie noch in (den) Augen 
trugen, ausgesprochen hatte, da wurden sie in bezug auf ihre von An¬ 
fang an (verübten) verborgenen Verfehlungen, die sie an den Töchtern 
Israels begangen hatten, offensichtlich überführt und, vom Hl. Geiste 
im Verstand verfinstert, nannten sie die Namen fremder Bäume, so daß 
sie durch ihr Wort sich selbst in Haft brachten." 88 

Der vorbildliche "Kampf der Susanna für ihre acocppoauvn " (Besonnenheit, 

87 

Zucht, Keuschheit) (f| xfj £ uctHapuciQ Eouadvvus aaxppoauvr)£ adAriais) 
ist das Thema einer dem JOHANNES CHRYSOSTOMUS zugeschriebenen, wahrschein¬ 
lich von JOHANNES dem Faster (JOHANNES IV., Patriarch von Konstantinopel, 

+ 595) verfaßten Homilie, in der sich viele Motive finden, die inzwischen 

oo 

in die Auslegungs- und ikonographische Tradition eingegangen waren . 


84 BONWETSCH GCS 34 Z. 13-25. 

85 ...6lo aeu eypnyopou xapöuaus Kau acocppovcos ßuoüvxes xnv Ecoadvvnv yuyn- 
aaa$e, Hau xov napdöeuaov evxpucpnaaxe Kau toü aevvaou üöaxos anoAau- 
aaxe Mau ndvxa pünov dnoaun£aa§e Hau eAauo enoupavuco ayuaa^nxe, uva 
aöüya xa§apov napaaxnanxe Kau xag Aaynaöas e£dcj>nxe hccl xov vuycpuov 
npoaSonnarixe, uva xpouaavxa xoüxov euaöe£na$e Kau $eov 6ua Xpuaxoü av- 
uyvnanxe, <$ n 6o£a eus xous aucovas* äynv. BONWETSCH GCS 44 Z. 15 - 

45 Z. 4. 

86 xoü yap Aavur)A xd ev$uyua xns xapöuas auxcov 6ua xcov pnuaxcov eAey£avxos 
xal xnv öeuvnv auxcov eTtuftuyuav nv exu e£x°v ev ocp$aAyoüs e^euitdvxos, 

xd xouxcov xpucpua dit'apxns acpaAyaxa a eitououv eus xag Suyaxepas ’ IaparjA, 
cpavepcös auxou eAeyxoyevou, utto xoü ayuou irveupaxos eaxoxuayevou xco 
voü, £eva öevöpa covoyaaav, uva 6ua xoü pnyaxos auxou ucp'eaux.cov auy- 
no6ua$coauv. BONWETSCH GCS 43 Z. 14-20. 

87 Siehe U. LUCK, acocppcov, acocppovdco, acocppoauvn, ThWNT VII, Stuttgart 1964, 
1094-1101, mit Lit. 

88 Eus xnv Zouadvvav, PG LVI, 589-594. - Zur Verfasserdiskussion s. J.A. 

de ALDAMA, Repertorium Pseudochrysostomicum, Paris 1965, 66 n.176 (Lit.) 
Nach M. FAULHABER, Die Propheten-Catenen nach römischen Handschriften, 
BiblSt IV/2-3, Freiburg 1899, 213f. ist in drei Katenen-HandSchriften 
der fünfte Prolog zu Sus, der ein Stück aus dieser Homilie zitiert, 
über schrieben: ’ Icoavvou eTtuaxoTtou Kcovax. in xoü eus xnv Eouaavvav 
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Die immer mehr die Auslegungen fast ausschließlich prägende Engführung 
auf die "keusche Susanna" ist hier schon voll ausgeprägt. Wie in der 
früheren Homilie desselben Verfassers "Über Josef und die Keusch¬ 
heit" 89 t S q »kämpfe (jetzt) also auch Susanna in diesem öffentli¬ 
chen (= alle betreffenden?) Theater, wo Gott und Engel und Männer 
und Frauen Zusehen; sie soll kämpfen und lehren, wie junge Frauen bis 
zum Tod für (ihre) Keuschheit kämpfen sollen" 90 _ 

Außer langen paränetischen Erwägungen zur Keuschheit begegnet in die¬ 
ser Homilie auch die auf Sarkophagen und Fresken mehrfach dargestellte 
Szene: Susanna zwischen den Ältesten in Gestalt von Löwen oder Wöl¬ 
fen 91 . 

Das Motiv, das schon bei HIPPOLYT angeklungen war, "Susanna im Park" 
als Antitypos zu "Eva im Paradies", wird hier ausgeführt: "...und ihr 
werdet euch wundern, wenn ihr hört, wo der Kampfplatz sich öffnete: 
im Park/Paradies, wo die Schlange Eva verführt hatte. Als nun das Rin¬ 
gen vorbereitet war...(befand sich) die Schlange in den Gesetzlosen, 
der Glaube aber in der Keuschen..." 92 

H. SCHLOSSER hat Deutungsarten und -Zusammenhänge der Susanna-Erzäh- 
lung besonders im 4. Jhdt. mit den entsprechenden Textverweisen zu¬ 
sammengestellt: "Susanna als Rettungstyp; sie erlangte schweigend 
Rettung, weil sie so mit Gott sprach; der Prozeß Jesu und Sus werden 
einander gegenübergestellt (s.o. bereits bei HIPPOLYT); S. wollte 
lieber einen ehrenvollen Tod als ein Leben in Schande; S. als Bei¬ 
spiel der Standeskeuschheit (die mit Abstand häufigste Verwendung!); 

S. als Beweis der Allwissenheit und der Vorsehung Gottes; S. beweist 
die Existenz des Hl. Geistes; S. in Verbindung mit den Eltern des 
Blindgeborenen; die Greise als Beispiel des verkehrten Gewissens und 
der Niedertracht; u.a." 93 


Ao'yos (so Ottob.452); ’lmavvou dpxeTioaxoitov Kmvax. ex xo\3 eus xnv Em- 
aavvav Xoyov (so der Chigi-Kodex Chis.R VIII 54, ebenso Vat.1153-1154, 
aber mit der Schreibweise ets xriv Eouaavvav). 

89 PG LVI 587-590; vgl. J.A. de ALDAMA, Repertorium l08f. n. 293. 

90 dymvu^ea'dm o$v xau Eouaavva ev xu)6e itavönya) deaxpm, ouou xau %eog xau 
ayyeAou xau avöpes xau yuvauxes opwauv ayü)vu£ea$m xal öuöaaxexm ums 
6 el vemxepas ems §avaxou üuep amcppoadvriS aymvuCea^au. PG LVI 590. 

91 xau ?jv ydvn Eouaavva ava yeaov öuo Aeovxmv...ouyou, ovs eöo'xouv e£vau 
■jrouyeves, Adxous opm. PG LVI 591.592. - Eine Übersicht über früh¬ 
christliche Darstellungen aus der Susanna-Erzählung findet sich bei 
H. SCHLOSSER, Die Daniel-Susanna-Erzählung in Bild und Literatur der 
christlichen Frühzeit, in: Tortulae. Studien zu altchristlichen und 
byzantinischen Monumenten, hrsg.v. W.N. SCHUMACHER, RQ Suppl. 30, Rom- 
Freiburg-Wien 1966, 243-249; vgl. H. SCHLOSSER, Art. Susanna, in: Lexi¬ 
kon der christlichen Ikonographie, Bd.IV Allg. Ikonographie, Freiburg 
1972, 228-231 (vom Ende des 3. bis zum 20. Jhdt.); H. LECLERCQ, Art. 
Suzanne, in: DACL XV,2, Paris 1953, 1742-52. 

92 xau To ^auyaoTov, eav axovarixe xo\3 to axayya nve^xxo ev Ttapaöeuam, 
onou n ocpus xnv Euav nudxriaev. o3v exouyos yeyovev n TtaAn...d ocpus 
ev xous Ttapavoyous, n 6e nuaxus ev xr) amcppovu... PG LVI 591. 

H. SCHLOSSER, Die Daniel-Susanna-Erzählung 244-246. 


93 
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Ebenfalls wertvolle Hinweise zur Verwendung der Susannageschichte in 
der frühen Kirche bietet ein Artikel von P.A. van STEMPVOORT über das 
wohl ungefähr gleichzeitig mit dem HIPPOLYT-Kommentar entstandene Prot- 
evangelium Jacobi (um 200) , in dem er eine HIPPOLYT ähnliche Exegese 
aufweist ^ . 


2. ORIGENES in der Vermittlung des HIERONYMUS 

Die bedeutenderen und in verläßlichem Wortlaut erhaltenen Ausführungen des 
ORIGENES zu Sus finden sich in seinem Antwortbrief an JULIUS AFRICANUS (s. 
o. S. 17-24). Auf sie wird noch bei der Erörterung jüdischer Traditionen, 
die in Sus verwertet wurden, zurückzukommen sein. Ob ORIGENES' Erläuterun¬ 
gen zu Sus im Zehnten Buch seiner Stromata nur so fragmentarisch und kurz 
waren, wie sie HIERONYMUS im Anhang seiner expositio eorum quae in Danie- 

lis libro iuxta hebraicum continentur überliefert, läßt sich nicht mehr 
95 

feststellen . Durch die weite Verbreitung von HIERONYMUS' Danielkommen- 
tar erhielten diese ORIGENES-Bemerkungen in der HIERONYMUS-Übersetzung und 
-Fassung eine maßgebliche Bedeutung für die lateinische Exegese der folgen¬ 
den Jahrhunderte. Sie sind dort immer als bekannt vorauszusetzen bzw. wer¬ 
den mitkommentiert: Z.B. in welchem Sinne es sich bei Sus um eine fabula 
handle; ob die zwei Ältesten mit den in Jer 29,21-23 erwähnten Achab und 
Zidkija gleichzusetzen seien 96 ; weshalb es Sus 23 aipexöv (gut) statt 
des zu erwartenden alpcxcoxepov (besser) heiße; ob im AT cpcovfi ueyaAfl 

(mit lauter Stimme) nur vorbildliche Personen oder auch andere rufen; was 

97 

zum Wortspiel Baumnamen - Strafart zu sagen ist, usw. 

94 P.A. van STEMPVOORT, The Protevangelium Jacobi, the Sources of its 
Theme and Style and their Bearing on its Date, in: Studia Evangelica 
III, TU 88, Berlin 1964, 410-426; darin bes.: 415-417 The Protevg.Jac. 
and Susanna; 419-426 Susanna in the Early Church. 

95 S. HIERONYMI presbyteri Opera, pars I opera exegetica 5: Commentario- 
rum in Danielem Libri III (IV), ed. F. GLORIE, CCSL LXXV A, Turnholti 
1964, De Susanna: 945-950; zit. 945 Z. 697f. 

96 Nur diesen Absatz (zu Sus 5) behandelt in seinem 19. Kap. J. BRAVERMAN, 
Jerome's Commentary On Daniel. A Study of Comparative Jewish and 
Christian Interpretations of the Hebrew Bible, CBQ MS 7, Washington 
1978, 126-131. Auf BRAVERMANs Untersuchung wird noch bei der Traditi¬ 
onsgeschichte des in Sus verarbeiteten Stoffes zurückzukommen sein. 

97 So übernimmt die im Mittelalter überall verbreitete Glossa ordinaria 
die ORIGENES-Bemerkungen nach HIERONYMUS zum guten Teil und ergänzt 
sie. - Verfasser der Glossa ordinaria war wohl nicht der Reichenauer 
Abt WALAHFRID STRABO (ca. 808-849) , sondern die Schule um ANSELM von 
Laon (ca. 1050-1117); die Glossa zum Pentateuch (in die einige Anmer¬ 
kungen des HRABANUS MAURUS-Schülers WALAHFRID STRABO eingegangen sein 
könnten) und die Glossa zu den Propheten, damit auch zu Sus, wird dem 
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Die Tendenz der Auswahl und Umgestaltung durch HIERONYMUS zeigt sich 
z.B. unverkennbar in dem einzigen kleinen Abschnitt, den er von den 
Ausführungen des ORIGENES zu Bel referiert (zu Bel 18): Hoc quod scrip- 
tura nunc dicit: (rex) Clamavit voce magna, quia de idolatra et igno¬ 
rante Deum dicitur, videtur observationem nostram subvertere, qua du- 
dum asseruimus vocem magnam in sanctis tantum reperiri . Quod solvet 
facile qui hanc historiam in libro Danielis apud Hebraeos dixerit non 
haberi; si quis autem eam potuerit approbare esse de canone, tune 
quaerendum est quid ei respondere debeamus 

So wertvoll es ist, daß durch die Übertragung des HIERONYMUS einige sprach¬ 
liche Beobachtungen und Überlegungen zur paränetisehen Verwendung einzel¬ 
ner Sätze der Susanna-Erzählung aus den Stromata des ORIGENES erhalten ge¬ 
blieben sind - des HIERONYMUS unverhohlener Mangel an Sympathie für nicht 
in der hebraica veritas enthaltene Schriften hat für Jahrhunderte bis in 
unsere Gegenwart mit dazu beigetragen, daß die theologische Relevanz der 
Susanna-Erzählung als ganzer unerkannt oder sogar fragwürdig blieb. 


3. ALBERT der Große und NIKOLAUS von Lyra 

Die Bibel kommentare ALBERTs (ca. 1200-1280) nehmen in dem ungemein umfang¬ 
reichen und vielseitigen naturwissenschaftlichen, philosophischen und the¬ 
ologischen Schrifttum des doctor universales einen eher bescheidenen Platz 
99 

ein . J.-M. VOSTE charakterisiert ALBERTs exegetische Methode bei seinen 
postillae zu den Prophetenbüchern (im Unterschied zu seiner sehr viel aus¬ 
führlicheren Kommentierung der vier Evangelien) 100 folgendermaßen: "AL¬ 
BERT beginnt immer mit einer logischen Gliederung des gesamten zu kommen¬ 
tierenden Buches, untergliedert wieder und wieder Kapitel und Abschnitte, 
zieht dann ähnliche biblische Texte in einzigartiger Fülle heran, so daß 
die Bibel selbst die Bibel zu erklären scheint; gelegentlich fügt er noch 

GILEBERTUS Universalis(Diakon von Auxerre, seit 1128 Bischof in London) 
zugeschrieben. - Vgl. J. de BLIC, L'oeuvre exegetique de Walafrid Stra- 
bon et la Glossa ordinaria, RThAM 16 (1949) 5-28; B. SMALLEY, The Stu¬ 
dy of the Bible in the Middle Ages, Oxford (1940 ^1952, bes.52.56-66. 

98 CCSL LXXV A, 950 Z. 840-847. Mit diesen Worten schließt der Danielkom¬ 
mentar des HIERONYMUS. 

99 Zu Leben und Werk des ALBERTUS Teutonicus bzw, de Alemania s. P. SIMON, 
Albert der Große, TRE II, Berlin-New York 1978, 177-184 (mit Lit.). 

100 Daß, entgegen der Annahme von J.-M. VOSTE, die Entstehungsfolge der 
Schriftkommentare ALBERTs in den Jahren 1264-72 Evangelien - Psalmen - 
Große Propheten - Zwölfprophetenbuch - Ijob war, zeigt A. FRIES, Zur 
Entstehungszeit der Bibelkommentare Alberts des Großen, in: Albertus 
Magnus - Doctor Universalis 1280/1980, hrsg.v. G, MEYER OP und A. ZIM¬ 
MERMANN, Walberberger Studien, Philos, Reihe 6, Mainz 1980, 119-139. 

Im Anhang befindet sich eine umfangreiche ALBERT-Bibliographie. 
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Äußerungen der Väter, von Philosophen, besonders des Aristoteles, und 
Dichtern an; schließlich erhellt er die biblische Erzählung noch mittels 

der Heils- und Profangeschichte und aller Naturwissenschaften . 

102 

ALBERTs Erläuterungen zu Sus in seinem Danielkommentar sollen hier 

exemplarisch für viele andere vorgestellt werden. Die Gliederung, die 
den Erzählinhalt bis in kleinste Verästelungen logisch zu strukturie¬ 
ren versucht, besticht zunächst, erweist sich dann aber weithin als an 
den Text herangetragen und für die nicht gelingende Sinnerschließung 
der Erzählung kaum relevant. Hier ALBERTs Gliederung im Überblick: 

I. quae ad Susannae condemnationem pertinent (Sus 1-44) 

1. accusatae descriptio (1-4): ab habitatione, a viri honestate, a 
nomine , a parentum dignitate, a pulchritudine, a virtute 

2. accusantium malitiosa conventio describitur (5-14): ab habitu 
inveteratae consuetudinis, ab abusu auctoritatis, ab opportuni- 
tate saepe objecti concupiscibilis, ab obstinatione perversita- 
tis f ab observatione insidiosa mulieris, a mutuo consensu faci- 
noris 

3. accusationis confictio (15-18): insidiosa Observation et oppor¬ 
tunitas qua deprehendi posset 

4. accusandae ad crimen inductio (19-21) 

5. innocentis ad crimen dissensio (22-27) 

6. accusationis in judicio propositio (28-44): populi ad judicium 
convocatio, accusationis testificatio (: testificantium descrip¬ 
tio , condemnatae contristatio, testimonii prolatio), innocentis 
condemnatio, accusandae vocatio, condemnatae ad Deum oratio 

II. quae ad Susannae liberationem pertinent (Sus 46-60) 

1. judicii revocatio (45-50): instinctus s. Spiritus , Prophetae ad 
judicium dissensus, judicium revocandi debitus modus 

2. testium discussio et examinatio (51-59) 

3. iniquitatis inventio (60) 

III. quae faciunt ad pessimorum vindicationem (Sus 61-62) 
de gratiarum actione (Sus 63) 

de congruo merito Prophetae (Sus 64). 

Die fortlaufenden Erläuterungen zu einzelnen Worten und Satzteilen 
sind unterschiedlichster Art: grammatische Hinweise zur Vulgata (z.B. 
zu Sus 20: assentiri sei früher im Lateinischen ein Deponens gewesen) ; 
emblematische Deutung eines Begriffes (z.B. zu Sus 1: Joakim wohne "in 
Babylon", d.h. inter perversos) ; Worterklärungen (z.B. zu Sus 18: 
posticus = kleiner Durchgang, Nebentür) ; psychologische Begründungen 
(z.B. zu Sus 14: "als sie zurückgekehrt waren" ergänze: weil die Be- 


101 J.-M. VOSTE OP, S. Albertus Magnus Sacrae Paginae magister, II: In 
Vetus Testamentum, Romae 1932/33, 4. - Zu Daniel (a.a.O. 19-25) kann 
VOSTE zeigen, daß ALBERT trotz gelegentlicher Nennung des HIERONYMUS 
nicht dessen Kommentar, sondern nur seinen Bibeltext mit den Prologen 
und die Glossa ordinäria vor sich hatte. 

102 Commentarii in librum Danielis Prophetae, in: B. Alberti Magni, Ratis- 
bonensis Episcopi, O.P., Opera Omnia, ed. A. BORGNET, vol.18, Parisiis 
1893, 447-653; zu Sus: 613-630. 

Zur Nachwirkung von ALBERTs Danielkommentar in der weitverbreiteten 
Pantheologia des RAINER von Pisa OP ( + 1348) gerade bei der Findung 
des Literalsinnes s. A. FRIES, Zum Daniel- und Psalmenkommentar Al- 
berts d.Gr., RThAM 19 (1952) 337-342. 
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gierde sie trieb); Umschreibungen mit anderen Worten; Definitionen (zu 
Sus 9: eversio sensus est a recto ordine perversio) ; moralische Beleh¬ 
rungen (z.B. zu Sus 12: Das Hinsehen nährt die Begierde); Namensetymo¬ 
logien und -ätiologien, usw. 

Das Prägende dieser Erläuterungen jedoch sind die ständig herangezoge¬ 
nen Zitate aus dem Alten und Neuen Testament, manchmal auch aus Ovid, 
"dem Philosophen" (Aristoteles), Hieronymus, Johannes Chrysostomus, u.a 

Gerade die Fülle der locker assoziierten Zitate charakterisiert die postil¬ 
la ALBERTs in ihrer Eigenart: Der alte, weise "doctor universalis" medi¬ 
tiert , jeweils ausgehend von Worten oder Sätzen der Susannageschichte - 
eine Auslegung der Erzählung als ganzer und in sich ist gar nicht sein 
Ziel. 

NIKOLAUS von Lyra OFM (1270-1349), der doctor planus et utilis , war durch 
seine zwischen 1350 und 1450 in 700 Handschriften verbreitete Postilla lit- 

teralis , die 1471/72 auch als erste Bibelerklärung gedruckt wurde, einer 

103 

der herausragenden Exegeten des Mittelalters . NIKOLAUS benutzte für 
seine Kommentare der Hl. Schrift ausgiebig die Werke jüdischer Gelehrter 
des Mittelalters, u.a. besonders den Rabbi Salomo ben Isaak (RASCHI von 
Troyes, 1040-1105) 104 . 

Die Postilla in Danielem entstand um 1328 und wurde, wie seine übrigen 

postillae zur Hl. Schrift, immer wieder gemeinsam mit der Glossa ordina- 
105 

ria und, nach Ausgaben wechselnd, anderen Zusätzen (z.B. Auslegung der 
HIERONYMUS-Prologe durch WILHELM den Bretonen OFM, um 1250; Zusätze des 
PAULUS von Burgos, Antworten des MATTHIAS Thoring, u.a.) abgedruckt 106 . 

NIKOLAUS teilt seine postilla zu Sus, wie auch die zu anderen bibli¬ 
schen Büchern, in eine fortlaufende Texterläuterung und in gesondert 
davon gedruckte Ausführungen ( Moraliter ) ein. Zu Beginn von beidem 
streicht er heraus, daß Sus und Bel et Draco non sunt de canone (s.o. 

S. 26); da sie aber keine selbständigen Bücher seien, wolle er sie 

103 Vgl. F. VERNET, Lyre (Nicolas de), DThC IXa, Paris 1926, 1410-1422. 

104 Das Verhältnis insbesondere des NIKOLAUS von Lyra zu RASCHI hat unter¬ 
sucht: H. HAILPERIN, Rashi and the Christian Scholars, Pittsburgh 1963. 

105 S. dazu oben Anm. 97. 

106 Im folgenden benutzt sind die Ausgaben: TEXTUS BIBLIE cum Glosa ordi- 
naria, Nicolai de lyra postilla, Moralitatibus eiusdem, Pauli Burgen- 
sis additionibus, Matthie Thoring replicis, IV a pars: Isaias...Macha- 
baeorum, Basel 1507, zu Sus: 328r -329v. 

BIBLIORUM SACRORUM tomus quartus cum Glossa ordinaria, & Nicolai Lyra- 
ni expositionibus, Additionibus & Replicis. In libros Isaiae...Macha- 
baeorum. Novissime omnia summa cura ac diligentia recognita, Lugduni 
1545, zu Sus: 328r - 329v. (Diese Lyoner Ausgabe ist gleich paginiert 
wie die Baseler, aber in größerem Format neu gesetzt.) 
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hier kurz behandeln und nicht bei den "nichtkanonischen" Büchern. 

Seiner Litteralexegese stellt NIKOLAUS eine im Mittelalter üblich ge¬ 
wordene divisio der ganzen Susanna-ErZahlung voran, die dann vor den 
Abschnitten jeweils noch differenziert wird. Wie bereits bei ALBERT ge¬ 
zeigt, ordnen diese Gliederungen den Inhalt bzw. was als solcher erfaßt 
wird, sie gehen nicht von literarischen Signalen und Strukturbeobach¬ 
tungen aus. Nach NIKOLAUS hat die Susannageschichte vier Teile: 

J. Susannae nefaria tentatio (l-24a): personae tentatae virtus (1-4), 
tentantium Status ihi (5-6), tentationis ortus (7-14), tentationis 
modus (15-24a: fraudulentia et insidiatio, maligna suggestio, Susannae 
virtuosa electio); 

II. ipsius maligna accusatio (24h-40): extra iudicium (24b-27), in iudi- 
cio (28-40: Susannae citatio, accusantium iuratio, iuratorum testifi- 
catio); 

III. eius iniqua condemnatio (41-43) ostenditur ex populi ignorantia 
et ex Susannae innocentia; 

IV. ipsius digna liberatio (44-63): Danielis appellatio a sententia in¬ 
iqua (44-49), testium diligens examinatio (50-59), ipsorum condemna¬ 
tio (60-62), pro praedictis gratiarum actio (63). 

Sus 64 ist in die Gliederung der Erzählung nicht aufgenommen. 

Zweierlei erscheint bei den knappen und treffenden Erläuterungen bemerkens¬ 
wert: einerseits das ständige Interesse NIKOLAUS' am Erzählfaden (Ho con- 
sequenter ponitur...in quo apparet. . .sequitur; immer wieder weist er auf 
die Stringenz der Erzählung hin und begründet die Reden und Züge der Hand¬ 
lung von dort her), und zum anderen die kenntnisreiche Einbeziehung des AT 
und des jüdischen Hintergrundes. So verwendet NIKOLAUS z.ß. die längste 
Einzelanmerkung darauf, wie die von der Glossa (aus ORIGENES vermittelt 
durch HIERONYMUS) zu Sus überlieferte jüdische Tradition zu verstehen sei, 
die beiden Ältesten seien die in Jer 29 genannten Achab und Zidkija. Dem 
scheine zu widersprechen ( sed contrarium videtur): Achab und Zidkija wur¬ 
den vom König im Feuer geröstet, die beiden Ältesten vom Volk gesteinigt. 

Auf den Einwand sei zu antworten ( dicendum ): a. in der Schrift kann jede 
Form von Todesstrafe mit "Feuer" bezeichnet werden, so auch hier (steini¬ 
gen = im Feuer rösten); b. Todesurteile konnten in Babylon nur auf Befehl 
des Königs ausgeführt werden: propter quod rex fecit principaliter et auto- 
rttattve^ populus autem executive . 

Die Ausführungen des NIKOLAUS Mordliter (was die Erzählung "lehrt") sind 
zwar sehr kurz, aber bezeichnend. Bezüglich Susannas und der Ältesten wird 
jeweils zweierlei hervorgehoben. Bei Susanna wurde die vornehme Herkunft, 
die manchmal zu schlechtem Handeln ermutigt, und die körperliche Schönheit, 
die andere verführt, durch ihre Erziehung nach dem Gesetz und die Gottes¬ 
furcht gestärkt und auf dem guten Wege gehalten. Bei den zwei Zeugen ist 
erstens ihre Situation ( conditio ) zu beachten: "Wie sehr sie auch Greise 
an Alter, Richter an Autorität, Priester an Heiligkeit ihres Dienstes sind, 
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...darf man ihnen doch nicht zustimmen ohne gebührende Prüfung...", und 
zweitens ihre Überprüfung: Sie sind getrennt zu vernehmen, anzufahren und 
einzuschüchtern. Die Schulung des NIKOLAUS an den Werken der jüdischen Ge¬ 
lehrten ist nicht zu verkennen. 

Eine eigenständige, glückliche Verbindung der Kommentierweisen ALBERTs 
und NIKOLAUS' (deren Schriften er kennt und benutzt) zeigt sich bei 
DIONYSIUS dem Karthäuser (1402-1471), dem doctor ecstaticus , der auch 
"der letzte Scholastiker" genannt wurde . Im Articulus XIV seiner 
um 1440 verfaßten Enarratio in Danielem Prophetam beginnt er nach einer 
kurzen Einleitung zur Kanonfrage (s.o. S. 27): Nunc ergo exponenda est 
littera 1°8. wie ALBERT zieht er zur Stütze seiner Erläuterungen und 
Überlegungen zu einzelnen Worten und Sätzen und zum Erzählverlauf zahl¬ 
reiche Texte aus dem AT und dem NT, aus den Kirchenvätern, aber auch 
aus Ovid, Pamphilus u.a. heran, bleibt jedoch, trotz unvergleichlich 
größerer Breite, wie NIKOLAUS recht nahe beim auszulegenden Text. 


4. Kommentare des 16. und 17. Jahrhunderts 

Im folgenden sind beispielhaft drei verschiedene Auslegungen zur Susan- 
na-Erzählung von Jesuitentheologen ausgewählt, deren vielfache Nach¬ 
drucke Hochschätzung und Einfluß bezeugen. 

Juan de MALDONADO (1534-1583) hatte lange in Paris Philosophie und Theolo¬ 
gie doziert und wandte sich dann der Heiligen Schrift zu. Sein Propheten- 

109 

kommentar wurde erst posthum (Lyon 1609) gedruckt . Zu Sus beschränkt 
er sich auf wenige kurze philologische Anmerkungen (er zieht den griechi¬ 
schen Text zur Klärung der Vulgata heran und notiert einige Hebraismen in 
hebräischer Schrift) und auf knappe Erklärungen des Wortlauts der Erzählung. 
Nur sparsam zitiert er andere Schriftstellen, auf die in Sus ausdrücklich 
Bezug genommen wird oder die ähnliche Wendungen benutzen. Er kennt die ex¬ 
egetische Tradition und notiert, wo er ihren Deutungen nicht zustimmt. 

Sehr viel deutlicher von apologetischen Anliegen geprägt ist der auf Anre¬ 
gung des Kardinals CARAFFA entstandene und ihm gewidmete große Danielkom- 


107 Zu DIONYSIUS VAN LEEUW (oder: von Rijkel im belgischen Limburg) s. A. 
STOELEN, Denys le Chartreux, DSp III, Paris 1957, 430-449. 

108 Doctoris ecstatici D. DIONYSII CARTUSIANI Opera Omnia, tom. X: Enarra¬ 
tio in Danielem et XII Prophetas minores (verfaßt 1440), Monstrolii 
1900, zu Sus: 165-177, hier 165. 

109 Im Jahre 1581, kurz vor seinem frühen Tode, kam MALDONADO nach Rom zur 
Generalkongregation der Gesellschaft Jesu und wurde danach vom Papst 
zur Mitarbeit an einer LXX-Ausgabe berufen. 

Im folgenden ist die Erstveröffentlichung seines Prophetenkommentars 
in Deutschland benutzt: Joannis MALDONATI Andalusii Societatis Jesu 
theologi Commentarii in Prophetas IIII Jeremiam, Baruch, Ezechielem & 
Danielem, Moguntiae 1611, zu Sus: 746-752. 
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mentar von Benito PEREIRA (1535-1610) Die Eigenart dieses Werkes wird 
am besten durch einen Blick auf das "Fragenverzeichnis" und das "Verzeich¬ 
nis der für die Predigt nützlichen Themen" deutlich: 

Index quaestionum et insigniorum tractationum, quae in singulis libris 
explicantur:...(in libro XVI): An historia Susannae & Belis, quae duo- 
bus ultimis capitibus libri Danielis narratur, sit canonica. Compara- 
tio Lucretiae & Susannae in virtute, & laude castitatis. An in iudi- 
cio Susannae, Daniel, re vera fuit puer , Ratio servanda in examinan- 
dis testibus, exemplo Danielis . Disputatio de illa agnominatione & al- 
lusione nominum earum arborum, sub quibus illi senes se mentiebantur 
fuisse, qua Daniel usus est ad eos convincendos falsitatis . Quae poena 
fuerit adulterorum apud Romanos, Parthos, Aeggptios, Graecos, & Tupcas, 

Index eorum quae in singulis libris huius operis pertinent ad doctri- 
nam moralem et usui esse possunt concionatoribus: (in libro XVI) Pon- 
deratur exemplum castitatis Susannae, comparando ipsam cum Romana Lu- 
cretia. In quo posita sit perfecta ratio castitatis. De ratione ser¬ 
vanda in examinandis testibus, exemplo Danielis . De poena adulterorum, 
tarn apud Hebraeos, quam apud alias gentes . 

CORNELIUS A LAPIDE (1567-1637) 112 kennt die exegetische Tradition von den 
Anfängen bis in seine Zeit und zieht sie ebenso wie die klassische, die 
theologische und die erbauliche Literatur ausführlich heran. Die Engfüh¬ 
rung seiner Auslegung zu Sus geht aber bereits aus seiner Überschrift her¬ 
vor: "Die keusche Susanna, fälschlich von zwei Alten des Ehebruchs ange- 

113 

klagt, wird vom Knaben Daniel befreit und gerächt" . So liegt dann auch 
das Schwergewicht seiner Ausführungen hier weniger bei der Texterklärung 


110 Im Jahre 1535 in Ruzafa bei Valencia geboren, trat PEREIRA 1552 in den 
Jesuitenorden ein und wurde zum Studium nach Rom geschickt. Dort lehr¬ 
te er auch seit 1576. 

Sein Danielkommentar wurde erstmalig 1587 in Rom gedruckt. Hier ist 
die erste der Lyoner Ausgaben (1588, 1591, 1602; andere erschienen 
1594 in Antwerpen u.ö.) benutzt: Benedicti PERERII Valentini e socie- 
tate Iesu Commentariorum in Danielem Prophetam libri sexdecim, Lugdu- 
ni 1588; zu Sus: Buch XVI, p. 784-798. 

111 A.a.O. dem Kommentar vorangestellt, ohne Seitenzählung. 

112 Cornelis Cornelissen van den STEEN, geboren 1567 in Bocholt bei Lüt¬ 
tich, trat 1592 in die Gesellschaft Jesu ein, lehrte 1598-1616 in Lö¬ 
wen, danach bis zu seinem Tode in Rom am Collegio Romano. Er kommen¬ 
tierte alle Bücher der Hl. Schrift (außer den Psalmen und Ijob). 

113 Benutzt wurde der Nachdruck: R.P.C. CORNELII A LAPIDE e Societate Jesu, 
S. Scripturae olim Lovanii, postea Romae professoris, Commentarii in 
Scripturam Sacram, tom. VI: In quatuor Prophetas majores, Lugduni-Pari- 
siis 1854; zu Sus: 1501-1510. - Die Commentarii waren zuerst 1621, zu¬ 
letzt von CORNELIUS A LAPIDE durchgesehen Antwerpen 1634 veröffent¬ 
licht worden; es folgten zahlreiche Neuauflagen 1661, 1689, 1703... 
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als bei Lehren und z.T. fragwürdig moralisierenden Mahnungen (z.B. Uber 
die sittlichen Gefahren, ein Bad zu nehmen) und bei zahllosen Beispielge¬ 
schichten, vorbildlichen und verwerflichen (von Lucretia über römische Ma- 
tronae und antiochenische Jungfrauen, ottonische Kaiserinnen, mittelalter¬ 
liche Heilige und Verbrecher bis zu portugiesischen und italienischen Kauf¬ 
leuten des 17. Jhdts. in Antwerpen) - die Susanna-Erzählung selbst und 
ihre Erläuterung treten als Rahmen eher in den Hintergrund bzw. sind vor 
allem Anlaß für die gelehrten bis folkloristischen Beispielgeschichten. 

5. Beiträge aus dem 19. und 20. Jahrhundert 

Durch die Wiederentdeckung des LXX-Textes zum Buch Daniel 1772 (Chigi- 
Kodex) und 1788 (Syrohexaplaris, s.o. S. llf.) und die sich entwickeln¬ 
de historisch-kritische Methode der Exegese entstand auch für die Aus¬ 
legung der Susanna-Erzählung eine neue Situation. Aus der großen Zahl 
der Einleitungen, Kommentare, Artikel und Einzeluntersuchungen (s. das 
Literaturverzeichnis) sind im folgenden einige ausgewählt, die wichti¬ 
gere Beiträge geliefert haben und größeren Einfluß erlangten. 

114 

Bereits Johann David MICHAELIS (1717-1791) 4 hatte die Unwahrscheinlich¬ 

keit einer konsequenten historischen und rechtsgeschichtlichen Deutung von 
Sus aufgezeigt: "Aus dem Lande, in dem ein solcher Proceß wäre, möchte je¬ 
der, dem sein Leben lieb ist, entfliehen; und wer das mosaische Recht da- 

115 

mit beschenken wollte, würde ihm das ärgste nachsagen." 

Johann Gottfried EICHHORN (1752-1827) 116 schließt aus den noch differen- 
zierter erhobenen "HauptUmständen voll historischer Unwahrscheinlichkeit 
in der Erzählung.., daß das ganze Stück eine moralische Dichtung seyn 
möge" 117 . 

"In der Septuaginta ist die Erzählung mit einer Moral beschlossen, als 
wäre sie zur Rechtfertigung der Wahl eines sehr jungen Mannes zum Vor¬ 
steher oder VolksFührer, und zu seiner Empfehlung gedichtet, nicht 
ohne gehässige Anspielungen und SeitenBlicke auf gewisse alte Richter, 
Vorsteher oder VolksFührer, gegen welche der Verfasser der Dichtung 


114 Über die Stellung von J.D. MICHAELIS in der Geschichte der Forschung 
am AT s. H.-J. KRAUS, Geschichte der historisch-kritischen Erforschung 
des AT, Neukirchen (1956) 2 1969 ( 3 1982), 97-103. 


115 J.D. MICHAELIS, Mosaisches Recht I-VI, Biehl 1777; zu Sus: VI § 300, 
S. 99-108, zit. 108. 

116 Dem "großen Enzyklopädisten der alttestamentliehen Wissenschaft" wid¬ 
met H.-J. KRAUS ein ganzes Kapitel: a.a.O. 133-151. 


117 J.G. EICHHORN, Einleitung in die apokryphisehen Schriften des AT, 
Leipzig 1795; zu Sus: 447-482, zit. 456. 
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einnehmen wollte." 

Die Th-Fassung hält EICHHORN für eine Oberarbeitung des griechisch ver¬ 
faßten LXX-Textes, der "blos in einer neuen Ausgabe zu einer ründern, zu¬ 
sammenhängendem, wahrscheinlichem Erzählung habe gemacht werden sol- 
len" 119 . 

Nach dem LXX-Text sollte die Erzählung "eine lehrende Fabel seyn: nach 
dem Exemplar, das wir unter Theodotions Namen haben, sollte sie für 
ein Fragment aus der wahren Geschichte angesehen werden. Der Urheber 
desselben, sey es Theodotion oder ein anderer jüdischer Schriftstel¬ 
ler gewesen, behielt daher die in dem frühem aus der Septuaginta be¬ 
kannten Exemplar gefundene Moral nicht bey, sondern suchte der Erzäh¬ 
lung durch Anfang und Ende und Erweiterungen in der Mitte allen An¬ 
strich einer Fabel zu benehmen." I 20 EICHHORN begründet dieses Urteil 
dann im einzelnen am Text der Th-Fassung. 

Die syrischen Übersetzungen enthielten noch weitere Ausschmückungen gegen¬ 
über Th: "Das Verhältniß der beyden syrischen Versionen (zu Th) ist gera- 

121 

de wie das des Theodotions zu dem Text der Septuaginta." 

Ähnlich wie EICHHORN, wenn auch ohne Bezugnahme auf ihn und ohne aus¬ 
führliche Begründung, schreibt Johann JAHN (1750-1816) in seiner 
schulbuchartigen Einleitung die später vielzitierten Sätze: "Die 
leichteste Lösung wäre, wenn man die ganze Erzählung als eine Parabel 
ansehen wollte, da dann alle Schwierigkeiten weiter nichts als Fehler 
gegen die Aesthetik sind, die in einem Gedichte eben nicht sehr in An¬ 
schlag gebracht werden können. Der Verfasser wollte nähmlich in einem 
Gemählde anschaulich darstellen, daß auch alten angesehen Männern kein 
unbegränztes Zutrauen zu schenken sey, sondern im Gegentheil edel und 
gottselige junge Leute zu schätzen, und alten Bösewichtern weit vor¬ 
zuziehen sind. Dieses, als das Resultat der Erzählung, ist auch in 
dem Alexandrinisehen Texte am Ende ausdrücklich angemerkt..." I 22 
Auch JAHN hält Th für eine Umarbeitung von LXX. 

Gegenüber JAHN ("...wenngleich diese Meinung unschädlich ist") möchte 
Thaddäus Anton DERESER doch "die Erzählung von Susanna auch als Ge¬ 
schichte rechtfertigen", eine kaum überzeugende apologetische Be¬ 
mühung l 22 . 


118 EICHHORN, Einleitung 457. 

119 A.a.O. 472. 

120 A.a.O. 459; vgl. 459-467. 

121 A.a.O. 477. EICHHORN druckt dann syrisch (z.T. mit deutscher Überset¬ 
zung) die Hauptabweichungen der syrischen Fassungen nach B. WALTONs 
Londoner Polyglotte und nach JACOB von Edessa ab. 

122 J. JAHN, Einleitung in die Göttlichen Bücher des Alten Bundes II, 3-4, 
Wien (1802) 2 1803; zu Sus: § 225-227, S. 871-876, zit. 874f. - 
Wegen solcher und ähnlicher Urteile zu anderen Büchern des AT verlor 
JAHN 1805 seinen Lehrstuhl für katholische Theologie in Wien. 

Th.A. DERESER (bearbeitet von J.M.A. SCHOLZ), Die hl. Schrift des AT 
IV,3: Ezechiel und Daniel, Frankfurt 2 1835; zu Sus: 271.295-298.398- 
404. DERESER plädiert für ein semitisches Original. 


123 
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Eher nebenbei und ohne sie in seinen Ausführungen fruchtbar werden zu 
lassen, führt Leonhard BERTHOLDT (1774-1822) eine wichtige Kategorie 
in die Deutung der Susanna-ErZahlung ein. In Absetzung von J. JAHNs 
"Parabel" und Th.A. DERESERs "Geschichte" schreibt BERTHOLDT: "Es 
scheint daher besser zu sein, die Sache als eine Sagengeschichte, als 
eine jüdische Aggadah zu betrachten." ^ 24 Erst viele Jahrzehnte später 
wird N. BRÜLL diesen Begriff inhaltlich füllen und zeigen, daß die bei¬ 
läufige Bemerkung BERTHOLDTs einen wesentlichen Schlüssel zum Verständ¬ 
nis von Sus enthält. 

Den bei stichwortartiger Knappheit philologisch gründlichsten und bestin- 
formierten Kommentar, den zu konsultieren sich auch heute noch lohnt, ver¬ 
öffentlichte 1851 Otto Fridolin FRITZSCHE. Er legt die LXX- und die Th- 
Fassung, die er für eine bloße Überarbeitung der LXX hält, abschnittweise 
getrennt aus. Möglicherweise habe der Erzählung eine Sage zu Grunde gele- 
gen 125 . 

Die Absicht, den kirchlichen Gebrauch der Th-Fassung anstelle des LXX- 
Textes auch bei Sus zu rechtfertigen und die "Glaubwürdigkeit der Ge¬ 
schichte der Susanna" zu zeigen, prägt den Artikel von Theodor WIEDER¬ 
HOLT: Th habe sich der hebräischen oder aramäischen ürfassung genau 
angeschlossen wie bei Dan 1-12, die LXX aber habe dieselbe Urschrift 
mit Auslassungen und Zusammenfassungen übersetzt; mit Hilfe von Jer 29 
sei die Zeit des in Sus Berichteten kurz nach 586 anzusetzen, Verfas¬ 
ser sei nicht Daniel, sondern ein Jude während oder nach dem Exil (so 
im Anschluß an CORNELIUS A LAPIDE) 126 . 

Eine Wende in der Auslegung von Sus führt die Arbeit des Frankfurter Rabbi- 

127 

ners Nehemia BRÜLL herbei . "Man hat die Frage nach Ursprung und Tendenz 

der Susanna-Schrift bisher aus Mangel an Material zur Aufklärung darüber 

128 

fast ganz mit Stillschweigen übergangen." Gerade diese für das Verständ¬ 
nis der Erzählung so wichtigen Fragen will BRÜLL durch Beiziehung von Stof¬ 
fen aus den Talmudim und der Midraschüberlieferung einer Lösung entgegen¬ 
führen. Dies gelingt ihm auch hervorragend und bis heute gültig (s.u. den 


124 L. BERTHOLDT, Historischkritische Einleitung in sämmtliche kanonische 
und apokryphische Schriften des alten und neuen Testaments I-VI, Er¬ 
langen 1812-1819; zu Sus: IV (1814) § 394, S. 1572-1582, zit. 1575. 

125 O.F. FRITZSCHE, Zusätze zu dem Buche Daniel, in: Kurzgefasstes exegeti¬ 
sches Handbuch zu den Apokryphen I, Leipzig 1851, 109-154; zu Sus: 116- 
119.132-145. 

126 Th. WIEDERHOLT, Die Geschichte der Susanna, ThQTüb 51 (1869) 287-321. 
377-399. 

127 N. BRÜLL, Das apokryphische Susanna-Buch, Jahrbücher für Jüdische Ge¬ 
schichte und Literatur 3, Frankfurt a.M. 1877, 1-69. 

128 N. BRÜLL, Susanna-Buch 4. 
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Abschnitt zur Traditionsgeschichte) für das Problem des Ursprungs bzw. der 

verwendeten Traditionen - sehr viel weniger plausibel aber für die Frage 

nach der "Tendenz". Dafür wäre eine Unterscheidung der Erzählabsicht in 

der LXX und in Th unerläßlich gewesen, eine einheitliche Tendenz kann bei 

ihnen nicht einfach vorausgesetzt werden. Die juristisch-halachische The- 
129 

se von N. BRÜLL , es werde hier zur Zeit des Alexander Jannai im Sinne 
des Simon ben Schetach die pharisäische Straftheorie zur Behandlung von 
Falschzeugen erzählerisch propagiert, hat den Wert seines Artikels weit¬ 
hin verdunkelt. 

Ganz übernommen und ausführlich referiert wurden die Thesen von BRÜLL in 
der Einleitung zu dem ansonsten selbständigen und reichhaltigen Kommentar 
von Charles James BALL, der damit auch BRüLLs Gesamtinterpretation ein¬ 
schließlich der Datierung und der These von der rechtspolitischen Absicht 

130 

in der englischsprachigen Welt bekanntmachte 

Dasselbe geschah nochmals/ allerdings ohne so deutliche Kennzeichnung 
der Thesen als von BRÜLL herkommend, und zusammen mit vielen anderen 
wertvollen Beobachtungen in dem dann weltweit verbreiteten Kommentar 
von David M. KAY 131 . 

Aber auch manche anderen Autoren schließen sich ganz oder wenigstens 
zur Frage der Absicht der Erzählung an C.J. BALL und damit an N. BRÜLL 
an, z.B. der bereits erwähnte, besonders die syrischen Texterweite¬ 
rungen berücksichtigende Lexikonartikel von J.T. MARSHALL und die 
Einführung von W.O.E. OESTERLEY 133 . 

Ein Kompendium wichtiger Beiträge der Auslegungstradition von den Anfängen 
an enthält der Kommentar von Joseph KNABENBAUER, der aber selber noch an 

der unbefragten Voraussetzung festhält, die Susanna-Erzählung berichte 

134 

eine geschichtliche Begebenheit . An Stellen, wo er sich vom Histori¬ 
sierenmüssen frei fühlt, ist er eine Fundgrube treffender Beobachtungen 


129 "Das Susanna-Buch ist somit nichts anderes als eine anti-sadducäische 
Tendenzschrift, in welcher auf nicht ungeschickte Weise ein alter Sa¬ 
genstoff von einem Processe gegen Frauenverführer so bearbeitet wurde, 
dass er zu einem belehrenden Zeitbilde sich gestaltete." N. BRÜLL, Das 
Susanna-Buch 63. 

130 C.J. BALL, The Additions to Daniel II: The History of Susanna, in: The 
Holy Bible. Apocrypha vol.II, ed. H. WACE, London 1888, 323-343. 

131 D.M. KAY, Susanna, in: The Apocrypha and Pseudepigrapha of the OT, ed. 
R.H. CHARLES, vol.I, Oxford 1913, 638-651. 

132 J.T. MARSHALL, Susanna, in: A. Dictionary of the Bible, ed. J.HASTINGS, 
vol.IV, Edinburgh 1902 (= 4 1905), 630-632. 

133 W.O.E. OESTERLEY, An Introduction to the Books of the Apocrypha, Lon¬ 
don (1935) reprinted 1958; zu Sus: 280-286. 

134 J. KNABENBAUER, Commentarius in Danielem prophetam, Lamentationes et 
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und Anregungen. 

Noch stärker vom apologetischen Anliegen geprägt waren die Ausführun¬ 
gen in der "Einleitung" von Rudoph CORNELY 

Ein Kuriosum stellt der Kommentar von Anton SCHOLZ dar . Er geht 
davon aus, "dass es im a.T. eine Reihe von Schriften gebe, die allego¬ 
risch geschrieben sind, dass also die •historisch-grammatische' Metho¬ 
de als allgemeines Erklärungsprinzip falsch sei" Neben Judit, To- 

bit und Ester hält SCHOLZ auch Susanna (wie Bel und Drache) für einen 
"prophetischen Midrasch, d.i. eine Allegorie". Nachdem er sich durch 
diese Grundannahme von allem Historisieren völlig entlastet hat (Sus 
"ist, man möchte sagen, aus lauter Unwahrscheinlichkeiten zusammenge¬ 
setzt, die sich nicht selten fast zu Unmöglichkeiten steigern" , 

gelingen ihm bei der Kommentierung im einzelnen mehrere gute und in¬ 
teressante Beobachtungen, die er aber durch seine kraus-willkürlichen 
Allegorisierungen grundlegend entwertet: Sus behandle "das Thema von 
Esther (= 'prophetischer Midrasch' [Allegorie!!, welcher von der end¬ 
lichen Bekehrung Israels und von dem Kampfe Gog's gegen das messiani- 
sche Reich und von dessen Untergang handelte) unter anderen Formen 
und verschiedenen Namen: ...Susanna stellt demnach dieselbe Idee vor 
wie Esther, Daniel wie Mardochäus, die Alten wie Haman..." Die Be¬ 
rufung von SCHOLZ auf HIPPOLYT ("Nach Weglassung der geschichtlichen 
Auffassung stimmt das wesentlich mit meiner Meinung" * 40 ) ist unbe¬ 
rechtigt. A. SCHOLZ fühlt sich als "Apologet der Bibel", der dem Kampf 
gegen den "bedrohenden Angriff auf die hl. Schrift" (von seiten der 
historisch-kritischen Exegese) nicht scheu ausweichen will 141, Er hat 
aber seinem Anliegen wohl mehr geschadet als genützt. 

Mit Sympathie behandelt William Heaford DAUBNEY die Susanna-Erzählung, 
sorgfältig berichtet er die Probleme des Textes und der Auslegung, er¬ 
wägt die klassischen und neueren Lösungsvorschläge, ohne sich zu sehr 
festzulegen, und gibt einen guten Überblick besonders über die eng¬ 
lischsprachige Literatur des 19. Jahrhunderts. "Much admirable moral 
teaching therefore may be drawn from the characters of this little 

work of world-wide interest, teaching which is needed in all nations 
14 9 

and in all periods." 


Baruch, CSS III,4, Paris 1891 ( 2 1907); zu Sus: 113-130.325-342. 

135 R. CORNELY, Historica et critica Introductio in V.T. libros sacros, 
vol.II,2 Introductio specialis in didacticos et propheticos V.T. libros, 
CSS, Paris (1887) 2 1897, 504-509. 

136 A. SCHOLZ, Commentar über das Buch "Esther" mit seinen "Zusätzen" und 
über "Susanna", Würzburg-Wien 1892. 

137 A.a.O. I. 

138 A.a.O. 136. 

139 A.a.O. 138. 

140 A.a.O. 139. 

141 Vgl. die Vorrede a.a.O. IV-V. 

142 W.H. DAUBNEY, The Three Additions to Daniel, Cambridge 1906; zu Sus: 
103-177, zit. 177. 
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Einen das Verständnis der Susanna-Erzählung wesentlich fördernden Beitrag 

14 ^ 

lieferte 1927 Walter BAUMGARTNER , der dabei die Ausführungen von Gede- 

144 

on HUET übernahm, umfangreich ergänzte und weiterführte . Zunächst zeig¬ 
te er das Ungenügen der bisherigen Auffassungen auf, die er so klassifi¬ 
ziert: Bericht eines geschichtlichen Ereignisses; moralische Dichtung; 
sadduzäerfeindliche Tendenzschrift oder Stütze der Praxis ben Sakkais; 

legendenhafte Ausspinnung von Jer 29,21-23; babylonischer oder allgemein 
145 

altorientalischer Mythus . Der Mißerfolg dieser Erklärungsversuche kom¬ 
me daher, "dass sie den Charakter der Erzählung völlig verkennen: einmal 
das märchenhaft Wunderbare, dass ein Knabe den Trug durchschaut, wo die 

Männer mit Blindheit geschlagen sind, und dann das Burleske in der Art, 

146 

wie er die beiden überführt." BAUMGARTNER versucht dann aufzuzeigen, 
daß es sich bei Sus um eine "volkstümliche Erzählung" (a folktale) handle. 

"Auch dass sie, kaum verändert, in die Sammlung von 1001 Nacht Aufnah¬ 
me gefunden, verdankt sie gewiß weniger ihrer Moral als dem pikanten 
Gegenstand und der witzigen Lösung." 

Sus stelle eine einzigartige und wohlgelungene Verbindung von zwei Typen 
orientalischer (und internationaler) Erzählungen dar (BAUMGARTNER trägt 
zahlreiche Varianten und Parallelbeispiele mit der zugehörigen Literatur 
zusammen): Geschichten vom weisen Richterspruch (durch ein Kind) und Ge¬ 
novevageschichten ("die Rache des abgewiesenen Liebhabers, dessen Verliebt¬ 
heit sich in Hass wandelt und der dann die keusche Frau des Ehebruchs be- 

148 

zichtigt...und die weiblichen Gegenstücke: Potiphars Weib und Phaedra" ). 
Dazu kommt noch das Motiv der lüsternen Amts- und Respektspersonen. 


143 W. BAUMGARTNER, Susanna. Geschichte einer Legende, ARW 24 (1927) 259- 
280; ders.. Der weise Knabe und die des Ehebruchs beschuldigte Frau, 
ARW 26 (1929) 187-188. Beide Artikel sind mit Nachträgen wiederabge¬ 
druckt in: W. BAUMGARTNER, Zum AT und seiner Umwelt, Ausgewählte Auf¬ 
sätze, Leiden 1959, 42-66.66-67. 

144 G. HUET, Daniel et Susanne. Note de litterature comparee, RHR 65 (1912) 
277-284; ders., Daniel et Susanne, RHR 76 (1917) 129-130. 

145 Von W. BAUMGARTNER hat diese Einteilung und das schließliche Urteil 
weitgehend übernommen: R.H. PFEIFFER, History of New Nestament Times. 
With an Introduction to the Apocrypha, New York & Evanston 1949; über 
die Daniel-Zusätze 433-460; zu Sus: bes. 434-436.448-454. 

146 W. BAUMGARTNER, Susanna 268 (= Das AT und seine Umwelt 51f.). 

147 A.a.O. 268 (52). Die Erzählung steht in der neuesten 1001-Nacht-Ausga¬ 
be von Enno LITTMANN (s.o. Anm. 74) in Bd.III, 508f. 

148 W. BAUMGARTNER, Susanna 275 (= Das AT und seine Umwelt 59f.). 
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W. BAUMGARTNER hat durch seine Kritik an bisherigen Konzeptionen und das 
von ihm beigebrachte Material den motivgeschichtlichen Hintergrund der Su- 
sanna-Erzählung erhellt. Aber sein Hauptinteresse galt der Vorgeschichte 
der Erzählung und ihren Hauptmotiven, wie er sie glaubte rekonstruieren zu 
können. 

"Die Susannageschichte war somit ursprünglich eine rein profane Volks¬ 
erzählung, vielleicht sogar ausserjüdischen Ursprungs. Aber sie ist 
das nicht geblieben. Sie erfuhr eine leise Umgestaltung in dem Sinne, 
dass zum unterhaltenden Moment das erbauliche hinzukam... Geschichten, 
die man anfänglich zum reinen Vergnügen erzählte, (werden) später 
einem lehrhaften und erbaulichen Zweck dienstbar gemacht." 149 

So beschäftigen ihn die wesentlichen Unterschiede der beiden Fassungen 

kaum und sind für ihn die von N. BRÜLL zusammengetragenen jüdischen Stoffe 

"doch nur junge Ausspinnungen jener Jeremiastelle, die auf die Entstehung 

150 

der Susannageschichte nicht das geringste Licht werfen..." 

Für Vermutungen über Vorformen von Sus und Beobachtungen zu ihren späte¬ 
ren Umgestaltungen und Varianten wird immer auf W. BAUMGARTNERS grundle¬ 
genden Aufsatz zurückzugreifen sein; der vorliegende LXX-Text und die Th- 
Neufassung werden jedoch - bei aller Beachtung ihrer zu erwägenden Vorge¬ 
schichte - über BAUMGARTNER hinausgehend auch in ihrem Wortlaut ernstzu¬ 
nehmen und auszulegen sein. 

So sehr die Argumentation BAUMGARTNERS gegen BRÜLLs These einer "sad¬ 
duzäerfeindlichen Tendenzschrift” plausibel ist, so wenig überzeugend 
ist seine Verallgemeinerung, der "novellistische Charakter der ganzen 
Erzählung" lasse die Erkenntnis einer Erzählabsicht nicht zu. "Die in 
unserer Wissenschaft vielfach bestehende Neigung, überall eine be¬ 
stimmte Tendenz zu wittern, muss bei Susanna genau so scheitern, wie 
sie bei Ruth, Esther und den Danielgeschichten gescheitert ist." 151 

Abschließend sind zwei neuere, ausführliche Kommentare hervorzuheben, bei¬ 
de umfassend informiert und mit den Hauptfragen der Auslegungsgeschichte 
vertraut; daß beide versuchen, die zwei Fassungen gleichzeitig (d.h. aus¬ 
gehend von Th und auf Verschiedenheiten bei LXX verweisend) auszulegen, 
läßt sie insgesamt nicht zu einem genügend differenzierten Ergebnis gelan¬ 
gen. 

152 

M. DELCOR teilt die Th-Fassung in sechs Abschnitte ein (1-4 Einlei¬ 

tung; 5-18 die Alten und ihre Leidenschaft für Susanna; 19-27 der Ver¬ 
führung s versuch; 28-43 die Verurteilung Susannas; 44-59 Daniels Dazwi- 


149 W. BAUMGARTNER, Susanna 279 (= Das AT und seine Umwelt 64). 

150 A.a.O. 265f. (49). 

151 A.a.O. 263 (46). 

152 M. DELCOR, Le livre de Daniel (Sources bibliques) , Paris 1971; zu 
Sus: 260-278. 
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schentreten und sein Urteil; 63-64 Abschluß. (60-62 sind nicht einge¬ 
ordnet. ) 

Besonders sorgfältig weist DELCOR die tiefe Verwurzelung von Sus in den 
Schriften des AT und im jüdischen Leben auf und macht immer wieder auf die 
geschickte Erzähltechnik aufmerksam. Er hält insgesamt Sus für eine hagga- 

dische Interpretation von Jer 29,21-23 und möchte als Lehre herausheben: 

153 

"Gott verläßt niemals diejenigen, die seinem Gesetz treu sind." 

154 

Bei Carey A. MOOREs großem Kommentar , der die bisherige Forschung in 
ihren Ergebnissen vorzüglich thematisch und sachlich ordnet und zu ausge¬ 
wogenen Urteilen kommt, fällt allerdings auf, daß der Abschnitt Purpose 
of the Story merkwürdig unentschieden bleibt. 

Auch die treffende Bemerkung am Anfang seiner "Einleitung" antwortet 
nur auf das Wie?, nicht aber auf das Wozu?: "Brief though the story 
itself is, in both the Lxx and @, the principal characters are well 
developed, and the plot is simple and direct, with mounting suspense 
and sudden resolution. The story is a skillful admixture of three of 
the most basic and universal fascinations of man: God, sex and 
death." 155 

MOORE teilt (ohne nähere Begründung) die Th-Fassung in drei Abschnitte 
auf (1-27 Two Eiders Falsely Accuse Susanna of Adultery; 28-41 Susanna 
Is Tried and Sentenced to Death; 42-64 The Eiders Are Discredited by 
Daniel and Are Executed). Die versweise erläuternden Notes enthalten 
eine Fülle wertvoller Hinweise. In dem nach jedem Abschnitt folgenden 
Comment vergleicht MOORE dann den in englischer Übersetzung nachge¬ 
tragenen LXX-Text in großen Zügen mit der Th-Fassung, die nach ihm 
außer der LXX noch eine eigene semitische Vorlage hatte. Gerade hier 
wird aber der Verzicht MOOREs darauf, eine unterschiedliche Erzählab¬ 
sicht der beiden Fassungen zu suchen, besonders spürbar. 


153 "En bref, ce recit est un midrash inspirä par la lettre de Jeremie 
aux exiles dont il se dfegage au moins un enseignement moral certain: 
Dieu n'abandonne jamais ceux qui sont fidäles ä sa Loi." M. DELCOR, 
Le livre de Daniel 278. 

154 C.A. MOORE, Daniel, Esther and Jeremiah: The Additions. A New Trans¬ 
lation with Introduction and Commentary, The Anchor Bible 44, Garden 
City, N.Y., 1977; zu Sus: 77-116. 


155 A.a.O. 78. 
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I. Das Verhältnis der Th-Fassung zum LXX-Text und zu den späteren 

Übersetzungen und Bearbeitungen 

Seit der LXX-Text wieder aufgefunden war und bekannt wurde, zweifelte nie¬ 
mand mehr daran (ausgenommen Th. WIEDERHOLT, s.o. S. 49), daß der Ver¬ 
fasser der Th-Fassung diesen benutzt hatte. Alle, die annahmen, Sus sei 
ursprünglich griechisch verfaßt worden und der LXX-Text stelle auch zu¬ 
gleich den Urtext dar, hielten schon deshalb Th für eine bloße Überarbei¬ 
tung der LXX. Strittig war nur bei denen, die Sus LXX für eine Übersetzung 
eines semitischen Originals hielten, ob Sus Th unter Benutzung desselben 
oder eines anderen semitischen Textes eine neue Übersetzung vorlegt bzw. 
die LXX korrigiert, oder aber, ob Th selbständig den LXX-Text veränderte. 

Die nach dem Kommentar zum LXX-Text folgenden Erläuterungen zur Th-Fassung 
werden das Ergebnis des vergleichenden Studiums beider Texte immer wieder 
bestätigen: Dem Autor der Th-Fassung lag der LXX-Text schriftlich vor. Er 
hat ihn zum Teil neuformuliert und ergänzt und dadurch insgesamt wesentlich 
verändert. Daß er dies unter Benutzung einer von der LXX-Vorlage verschie¬ 
denen aramäischen oder hebräischen Fassung der Sus-Erzählung unternommen 
habe, ist nicht völlig auszuschließen - naheliegend oder sogar notwendig 
ist eine solche Annahme aber nicht, wie aus der Erklärung des Textes zu er¬ 
kennen sein wird. 

So urteilte bereits O.F. FRITZSCHE: "Theodotion hat den Text der LXX 
bloss überarbeitet, die Erzählung erweitert, abgerundeter und wahr¬ 
scheinlicher gemacht..." ^6 Zu e i ne m ähnlichen Ergebnis kommt auch 

J. SCHÜPPHAUS: "Der TH-Text in den apokryphen Zusätzen zu Dan...(muß) 
als eine sehr weitgehende Redaktion des LXX-Textes angesehen werden. 

Anders äußert sich C.A. MOORE in seinem Xommentar: "It would seem to 
the present writer that the differences between the Lxx and 0 of 'Su- 
sanna' are sufficiently great in terms of content and diction as to 
argue for their being separate translations of two Semitic texts which, 
while similar, were by no means identical, and that the translator of 0 
must have had the Lxx before him..." ^8 C.A. MOORE verweist auf 


156 O.F. FRITZSCHE, Zusätze zu Daniel (s.o. Anm. 125) 119. - Vgl. schon 
ähnlich dazu J.G. EICHHORN (1795) oben S. 47f. mit Anm. 116-121. 

157 J. SCHÜPPHAUS, Das Verhältnis von LXX- und Theodotion-Text in den apo¬ 
kryphen Zusätzen zum Danielbuch, ZAW 83 (1971) 49-72, zit. 71. 

158 C.A. MOORE (s.o. Anm. 154) 80. 
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159 160 

A. BLUDAU und, allerdings nicht zu Recht, auf Armin SCHMITT 

als frühere Vertreter dieser Meinung. Die Schlußfolgerungen von SCHMITT, 
1. daß der sog. d'-Text des ganzen Dan-Buches nichts mit dem durch sei¬ 
ne Übersetzung anderer alttestamentlicher Bücher unter der Sigel be¬ 
kannten Theodotion zu tun habe *61. 2 . daß der S'-Text von Dan 1-12 
einerseits und Sus und Bel et Draco andererseits nicht das Werk eines 
einzigen sei; 3. (fragend) ob vielleicht die deuterokanonischen Stücke 
des %'-Textes von Symmachus stammen, sind inzwischen durch die Arbei¬ 
ten von D. BARTHELEMY und J.R. BUSTO SAIZ kritisch überprüft und kor¬ 
rigiert worden. 

Unter Heranziehung gerade der von A. SCHMITT zusammengestellten Beob¬ 
achtungen und mit weiteren Argumenten zeigt Dominique BARTHELEMY, daß 
der Bearbeiter der LXX in Dan (mit Sus und Bel et Draco) durchaus mit 
dem unter der Sigel §' bekannten Rezensionisten gleichzusetzen ist, 
der nach BARTHELEMY in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. nach Chr. wirk¬ 
te *62 ^ 

Jose Ramon BUSTO SAIZ kann wahrscheinlich machen, daß die Verschieden¬ 
heit des -Textes in den deuterokanonischen Stücken von dem $ r -Text 
im protokanonischen Dan daher rührt, daß der Bearbeiter in Dan 1-12 
außer der LXX noch den hebräisch-aramäischen Text vor sich hatte, in 
den deuterokanonischen Stücken aber nur die LXX - diese Annahme wird 
sich in unserem Kommentar wiederholt erhärten *63^ 

In der deutschen Übersetzung der Th-Fassung werden verschiedene Schrift¬ 
typen die wörtlichen übernahmen aus dem LXX-Text und die Th eigenen For¬ 
mulierungen kennzeichnen. Die Kommentierung der Th-Fassung hebt dann je¬ 
weils den Charakter der Änderungen gegenüber der LXX hervor: erzählerische 
Verbindungen und Straffungen, stilistische Glättungen, Ausmalungen, die 
Neuformulierung des Anfangs und des Schlusses, usw. Die gegenüber der LXX 
bei Th häufigeren Hebraismen erweisen sich als gebräuchliche "Septuagin- 
tismen". 


159 A. BLUDAU, Die alexandrinische Übersetzung (s.o. Anm. 5) bes. 165-189. 

160 A. SCHMITT, Stammt der sogenannte "$’"-Text bei Daniel wirklich von 
Theodotion?, NAW Göttingen 1966 Nr. 8, 279-392 (separat: 1-114). 

Die Frage, "ob es sich bei Sus und Bel et Dr um Verfasser- oder Über¬ 
setzergriechisch handelt", läßt A. SCHMITT mehrmals ausdrücklich offen: 
a.a.O. 378f. 385f. 388f. (separat: 100-111). 

161 Eine solche Vermutung hatte bereits J. ZIEGLER in der Einleitung zu 
seiner Textedition (s.o. Anm. 3) S.28f. Anm.l und S.61f. vorgetragen. 

162 D. BARTHELEMY, Notes critiques sur quelques points d'histoire du texte, 
in: Übersetzung und Deutung, Fs. A.R. HULST, Nijkerk 1977, 9-23, bes. 
17-23 (jetzt auch in: D. BARTHELEMY, Etudes d'histoire du texte de 1' 
Ancien Testament, OBO 21, Fribourg-Göttingen 1978, 289-303). 

163 J.R. BUSTO SAIZ, El texto teodociönico de Daniel y la traducciön de Sl- 
maco, Sefarad 40 (1980) 41-55. - Die Symmachus-Vermutung von A. SCHMITT 
wird als unzureichend begründet und unwahrscheinlich abgewiesen. Sym¬ 
machus war selbständiger Übersetzer und nicht nur Überarbeiter bereits 
vorliegender Übersetzungen wie Theodotion. 
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J. SCHÜPPHAUS hat die im Vergleich mit der LXX unterschiedliche theologi¬ 
sche Ausrichtung und Erzähl Situation bei Th gut erhoben: "TH formte die 
von der LXX gebotene Geschichte, bei der es sich in erster Linie um eine 
Richtergeschichte handelte, in eine Susannaerzählung um, in der nun vor al¬ 
lem die böswillige Bedrohung, Verleumdung und beabsichtigte Vernichtung 
einer untadeligen Frau, ihre Errettung durch Gott und der Erweis ihrer Un¬ 
schuld im Vordergrund stehen. Sicherlich gestaltete TH den 1iterarisehen 
Stoff auch hier um, um ihn in den Dienst einer anderen Thematik zu stellen. 
Da es ihm in der Geschichte gerade um Susanna ging, wollte er wohl verdeut¬ 
lichen, daß derjenige, der trotz aller böswilligen, ja sogar das Leben be¬ 
drohenden Anfeindung mit beharrlicher Lauterkeit seine Hoffnung auf Gott 
setzt, durch diesen bewahrt (v.60) und in seiner Unschuld und Reinheit of¬ 
fenbar wird. Damit scheint auch TH hier eine von Gottlosen bedrohte, und 
zwar hiernach eine von innen bedrohte Glaubensgemeinschaft vor Augen zu 
haben, die des tröstenden Zuspruchs und des Aufrufs zu weiterer beharrli¬ 
cher Treue bedarf..." 164 

Aus der grundsätzlich-theologischen, paränetisehen Lehrerzählung der LXX 
(s. dazu unten den Abschnitt D.) ist bei Th die spannend-erbaulich-pikante 
Legende von der keuschen Susanna und den zwei lüsternen Alten geworden, in 
der der damals noch kleine Daniel als Retter und Richter auftritt. 

Die Grundlage der später vielleicht noch revidierten Th-Rezension zu Dan 

ist wohl in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. vor Chr. oder in der 1. Hälfte des 

1. Jhdts. nach Chr. anzusetzen: Dahingehend zeichnet sich ein wachsender 

165 

Konsensus in der "Ur-Theodotion-Diskussion" ab . 

In der Linie von Th fährt nun die Übersetzungstradition fort; auch bei den 
im folgenden genannten Erweiterungen und Veränderungen braucht keine "Vor¬ 
lage" neben Th angenommen zu werden. Die Verwurzelung im jüdischen und spä¬ 
ter christlichen Umgang mit der Heiligen Schrift (Targum, Midrasch) und die 
Freiheit im gestaltenden Weitergeben von Erzähltraditionen bieten eine aus¬ 
reichende Erklärung. 

164 J. SCHÜPPHAUS (s.o. Anm. 157) 68. 

165 Vgl. schon den Daniel-Kommentar von James A. MONTGOMERY, ICC (1927) 46- 
50; die Arbeiten von D. BARTHELEMY, bes. Les devanciers d'Aquila, VTS 
10, Leiden 1963, und Notes critiques (s.o. Anm. 162); Sidney JELLICOE, 
The Septuagint and Modern Study, Oxford 1968, bes. 83-94 und ders., Some 
Reflections on the xotLye Recension, VT 23 (1973) 15-24. 

Zusammenfassend: Natalio FERNANDEZ MARCOS, Introducciön a las versiones 
griegas de la Biblia, Madrid 1979, bes. 127-138. 
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Die syrischen Übersetzungen ^ variieren in verschiedener Weise die Th- 
Fassung. Die herakleensische Version stellt eine durchgehende Neubearbei¬ 
tung dar. Die Altersangabe Daniels darin gleich zu Beginn wurde bereits ge¬ 
nannt statt Hilkija heißt Susannas Vater hier Helqanah; Joakims Haus 
ist zugleich Synagoge; Susanna ist Witwe nach einer nur wenige Tage dauern¬ 
den Ehe und lebt jetzt im Dienst Gottes Tag und Nacht (der Anklang an die 
Prophetin Anna in der Kindheitsgeschichte Jesu nach Lukas c2,36-383 ist 
unverkennbar); die beiden Alten hießen 'Amtd (untergetaucht, ertränkt) 
und 'Abtd (verloren, zugrundegegangen) und waren Synagogenvorsteher; 
im Anschluß an eine Synagogenversammlung lauerten sie Susanna auf; nach der 
Verleumdung vor den Hausangehörigen lassen sie Susanna Ketten an!egen und 
sie drei Tage ins Gefängnis werfen; das Todesurteil durch Hinabstürzen und 
Steinigung soll um die 9. Stunde ausgeführt werden (diese Angabe soll viel¬ 
leicht auf die Todesstunde Jesu verweisen); der Einspruch Daniels gegen die 
Hinrichtung wird ausführlich erweitert; man bringt ihm aus dem Schatzhaus 
einen Richterstuhl, aber er will stehend richten; das Wortspiel wird mit 
syrischen Baumnamen nachgeahmt, usw... 

Die von Moses GASTER in englischer Übersetzung vorgelegte Susanna-Erzählung 
aus einem hebräischen Manuskript der Bodleian Library in Oxford (kompiliert 
von ELEASAR ben Ascher ha-Levi, der nach GASTER zu Anfang des 14. Jhdts. 

"in den Rheinprovinzen" lebte) dürfte entgegen GASTERs Versicherungen doch 
nur eine Rückübersetzung ins Hebräische bieten. ELEASARs Hauptquelle war 
JERACHMEEL ben Salomo (Süditalien, um 1150?), der seinerseits aus den ver- 

1 nft 

schiedenartigsten Quellen schöpfte . Sein Urteil: "In some details this 
text agrees more with the Syriac than with the Latino-Greek Version" begrün 


166 S.o. S. 16 mit Anm. 19. 20. 

167 S.o, S. 34 mit Anm. 71. 

168 M. GASTER, The Chronicles of Jerahmeel, or: The Hebrew Bible Historiale 
Being a Collection of Apocryphal and Pseudo-Epigraphical Books Dealing 
with the History of the World from the Creation to the Death of Judas 
Maccabeus, Translated for the First Time from an unique Manuscript in 
the Bodleian Library, London 1899; Sus: 202-205 (= Chapt. LXV). 

Moses GASTER (1856-1939) war Rabbiner in Bukarest, dann in London. - 
Der Jerachmeel-Text über Susanna ist hebräisch nach einer Münchener 
Handschrift des 15. Jhdts. veröffentlicht bei Adolph JELLINEK, Bet ha- 
Midrasch. Sammlung kleiner Midraschim und vermischter Abhandlungen aus 
der älteren jüdischen Literatur VI, (Wien 1877) Jerusalem ^1938, 126- 
128. Dieser Abschnitt bei JELLINEK scheint GASTER entgangen zu sein. 
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det M. GASTER jedoch nicht . 

Nur bei JERACHMEEL heißt der Vater Susannas Schealtiel und ihr Mann Jo- 
jachin: Der königliche Stand Susannas wird hier stark betont. Insgesamt 
handelt es sich jedenfalls um einen Ableger der Th-Fassung, nicht um 
einen hebräischen Text, der Th (oder etwa sogar der LXX) vorausgeht. 
Interessant ist, daß JERACHMEEL der Susanna-Erzählung die aus dem Tal¬ 
mud (Sanh 93a, s.u.) bekannte Haggada zu Jer 29,21-23 über Ahab ben 
Kolaja und Zidkija ben Maaseja unmittelbar voranstellt 

Ebenfalls um eine Rückübersetzung ins Hebräische, nach der Meinung des Her¬ 
ausgebers aus dem Lateinischen, handelt es sich bei dem Text, den Israel 
LEVI aus einer Handschrift des 15. Jhdts. veröffentlichte 

Der Mann Susannas heißt hier D 7 j7 7 in 7 Jojakim. Aus den TtpeaßtTepoL sind 
D 7 3ni) Priester geworden (auch in Sus 50!). Bis auf wenige Wendungen ist 
die Th-Version in ein z.T. seltsames Hebräisch wörtlich übersetzt. 

Stark verändert ist jedoch Sus 5, der Text lautet hier: TN 10yjl... 

o 7 JiK/N"in o 7 üDitynn Vmn liyn td 7 d D 7 U3ity *n vmi o 7 3no ->w inm imNa 
tn o-oVm T>n o 7 U3nyn D’jnon hVni 'n 7 "inN iuV 7 ! o’inN d 7 D3H2> 13 1 i7■>l 
. . . D H 7 3 3 V “1*71 il n 7 n U3KJJ3 1*7 il 7 n0 7 m 0 7 17 7 1 n 7 n 7 ai Ol 7 Voll "Und es wur¬ 
den damals zur selben Zeit zwei Priester nach dem Willen des Herrn zu 
Richtern gemacht, denn die Sünde war von Babel, von (= seit?) den er¬ 
sten Richtern gewichen. Und es standen andere Richter auf, und sie gin¬ 
gen hinter dem Herrn her, und diese Priester-Richter gingen damals je¬ 
den Tag in das Haus Jojakims, und wer einen Rechtsstreit hatte, ging 
vor sie..." 

Der Übersetzer versucht nicht einmal eine Nachahmung der Wortspiele 
QX^vos - axbcrau, itptvos - Ttpucat, obwohl die von ihm gewählten Baumna¬ 
men ( 7 7X 1*7 7 N Balsambaum, J71D 1 *7 7 N nichtfruchttragender Baum) sich ge¬ 
radezu dafür anboten ( 7 7X spalten, zerreißen; j77D CFlachs] hecheln) , 
stattdessen schreibt er zweimal 1VJ73. 7 1 "und er wird dich spalten". 

An den Schluß (v.64 Th) wird noch angefügt: Oyn 7 33*7 VlTA iPil3 *7N 7 371) 
:*723 D 7 (N) X/33il D 7 7in 7 n Vd *7y (N1H.7 Dl 7 iin "(Und Daniel wurde groß vor 
dem Volk von diesem Tag an) aber alle Juden, die sich in Babel befan¬ 
den." 

Um eine tiefgreifende Veränderung der Susannageschichte, oder richtiger: 
um eine Verwertung vieler Elemente aus der Susanna-Erzählung in einer an¬ 
deren jüdischen Erzählung, handelt es sich bei dem zweiten Text, den Israel 

- 179 

LEVI im gleichen Artikel publizierte 

Diese Erzählung spielt in der Zeit des Herodes (nach I. LEVI ist Agrip- 
pa II. gemeint) in Jerusalem. Im Mittelpunkt steht Hanna, die schöne, 

169 M. GASTER, Chronicles of Jerahmeel CV. 

170 A.a.O. 200-203 (= Chapt. LXIV). 

171 I. LEVI, L'histoire "de Suzanne et les deux vieillards" dans la litte- 
rature juive, REJ 96 (1933) 157-171, hier: 159-166. 

172 A.a.O. 166-171. Da in diesem Text JOSIPHON zitiert oder nachgeahmt 
wird (10./11. Jhdt.) und die betreffende Handschrift der Rothschild- 
Bibliothek aus dem 15. Jhdt. stammt, ist die Entstehungszeit dieser 
Form des Textes deutlich. 
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keusche und fromme Tochter des Hohenpriesters Eljakim, des letzten 
Überlebenden aus der Hasmonäerfamilie, und Gattin des Priesters Hanan- 
el. Als ihr Mann bei einer Gesandtschaft des Königs sich in Rom auf¬ 
hält, wohnt Hanna im Hause ihres Vaters, wohin die Ältesten und Anfüh¬ 

rer des Volkes (on 7 101 Dyn 7 Jj7T) regelmäßig kamen, um Recht zu spre¬ 
chen. Durch die Schönheit Hannas wird der böse Trieb der Anführer er¬ 
regt, und sie planen, sie im Park (DT1D) hinter dem Haus Eljakims zu 
verführen. Als sie einmal, wie sie es täglich zu tun pflegte, in den 
Park hinausging, um für ihren Gatten zu beten 173, stand der eine auf, 
hielt sie fest und forderte sie auf, ihm zu Willen zu sein. Als sie 
sich ihm wiederholt verweigerte, drohte er ihr, sie wegen Ehebruchs 
mit einem andern Mann anzuklagen. Hanna verwies ihn darauf, nur auf die 

Aussage von zwei oder drei Zeugen hin sei eine Verurteilung zum Tode 

möglich ^4. Da r i e f er drei Genossen, die über sie bezeugen wollten, 
daß sie Ehebruch begangen habe. Als Priestertochter würde sie dann ver¬ 
brannt werden. Auf das Schreien Hannas und der drei Anführer hin kom¬ 
men die Ältesten aus dem Haus Eljakims und hören sich die Aussage der 
drei an. Dann treten "die Falschzeugen" ( 7 *7^n 7 "Ty) auf und berich¬ 
ten, wie sie den Ehebruch Hannas mit einem jungen Mann (Tim) unter dem 
Baum gesehen hätten Hanna wurde zum Tod durch Verbrennen verur¬ 

teilt und hinausgeführt. Die Frauen beschimpften sie, da sie sie für 
schuldig hielten, ihr Vater Eljakim aber ging weinend und jammernd hin¬ 
ter ihr her, da er ihre Keuschheit kannte und wußte, daß die Zeugen lo¬ 
gen. Als sie am Tempel vorbeikam, betete Hanna 176. und a er Herr ( 777 ) 
erhörte ihr Gebet und erweckte den Geist des weisen Nachman und des 
Königs, der den Prozeß vor ihn zu bringen befahl. Der König ließ zu¬ 
nächst die Frau berichten, wie die Ältesten und Zeugen sie festgenom¬ 
men hätten. Nachman fragte dann die Zeugen einzeln vor dem König, un¬ 
ter welchem Baum sie Hanna hätten Ehebruch treiben sehen. Die Antwor¬ 
ten waren: unter einem Nußbaum (TI AN yy) in einer Ecke des Gartens 
(1A) , unter einem Feigenbaum (FUND yy) in einer Ecke des Gartens, und 
eine weitere Lüge. Nachman begleitet dann die Zeugen auf Befehl des 
Königs in den Park, wo sich weder im angegebenen Osten oder überhaupt 
im Park ein Nußbaum, noch im Westen oder sonstwo ein Feigenbaum befin¬ 
det, dasselbe beim dritten Zeugen. Der König läßt daraufhin die drei 
Zeugen am Baum aufhängen. "Und es wurde zum Segenswort (ilDID) im Munde 
des ganzen Volkes und zum Gebetswunsch (il^Dil): 'Möge der Herr dir Recht 
schaffen, wie er Hanna Recht verschafft hat gegenüber den Falschzeu¬ 
gen! '" (:ii70 7 “ry pai njn pn vsv ipnd “ijiin 777 uidk/ 7 ) 


173 I. LEVI bemerkt dazu: "Diese Erklärung für die Anwesenheit Hannas im 
Park ist seltsam: Sie stützt sich auf keinerlei jüdischen Brauch." 
a.a.O. 168 Anm. 9. 

174 'A IN ,7 7y 'ü 7 9 Vy DN 7 D DTN Hill 7 nV 7 D Mltä "Wir haben gelernt: 

Kein Mensch darf zum Tode verurteilt werden (wird sterben) außer auf 
die Aussage von zwei Zeugen hin oder dreien” (Dtn 17,6). Dazu I. LEVI: 
"Hanna drückt sich wie ein Rabbi aus." a.a.O. 169 Anm. 1. 

175 Nach dem vorliegenden Text sind diese bösen Zeugen noch zusätzlich zu 
den vorher dazugerufenen drei Genossen (l 7 "l 7 ün HpVbO aufgetreten, de¬ 
ren Aussage sie nur wenig verändert wiederholen. Der anfangs genannte 
Anführer (LEVI übersetzt "10 mit noble ) und seine drei Freunde treten 
im weiteren Verlauf der Geschichte dann nicht mehr auf. 

176 Ihr Gebet ist geformt u.a. aus Jer 11,20; 32,19; Ez 18,4; Dtn 32,4. 
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Nur noch wenige Elemente hat die Erzählung von der (namenlosen) Tochter 
des samaritanisehen Hohenpriesters Amram mit der Susanna-Erzählung gemein¬ 
sam. 

Eine “verkümmerte Form” davon nach einer samaritanischen Chronik hat 
Micha Josef bin GORION (BERDYCZEWSKI) in deutscher Übersetzung veröf¬ 
fentlicht 177_ Eine ausführlichere ältere Fassung nach hebräischen Über 
Setzungen, die auf eine arabische Handschrift des samaritanischen Josua 
buches aus dem 15. Jhdt. zurückgehen, gab Moses GASTER in englischer 
Übertragung heraus 178 . Bernhard HELLER legte eine kurze Zusammenfas¬ 
sung dieser Erzählung vor und diskutierte einige der mit ihr verbunde¬ 
nen Fragen 179 . 

Die fromme, schöne und weise Tochter des Hohenpriesters Amram, die 
schon seit ihrer Kindheit die Tora studiert hatte, erhält von ihrem Va¬ 
ter die Erlaubnis, als Einsiedlerin (Nasiräerin) sich auf den Berg Ga- 
rizim in ein für sie gebautes Haus zurückzuziehen. In der Nähe wohnten 
dort oben bereits seit fünfundzwanzig Jahren zwei hochgeachtete, in¬ 
zwischen 60jährige Einsiedler, die nie mehr nach Sichern hinabgestiegen 
waren. In einer Mondnacht steigen beide auf das Dach ihres Hauses, um 
in der Tora zu lesen, und bitten die Tochter Amrams, ihnen vom Dache 
ihres benachbarten Hauses aus schwierige Stellen zu erklären. Als sie 
ihre strahlende Schönheit erblicken, vergessen sie ihr 25jähriges Nasi¬ 
räerleben und wollen sie unter dem Vorwand, die von ihr selbst geschrie 
bene Torarolle einzusehen, verführen. Die Tochter Amrams weist sie zu¬ 
nächst ab, sagt dann aber, um einer Vergewaltigung zu entgehen, sie 
wolle erst noch in ihr Haus gehen, um sich schöne Kleider anzulegen und 
sich zu salben. Freudig gestatten die beiden es ihr. Die Tochter Amrams 
verriegelt dann die Tür hinter sich und spricht ein langes Gebet um 
Rettung. Die beiden Alten draußen versuchen einzudringen, aber Gott 
läßt sie blind werden, so daß sie die einzubrechende Tür nicht finden. 
Aus Angst um ihr Ansehen steigen sie vom Garizim herab, um vor der Syn¬ 
agoge und dem Hohenpriester nach dem Morgengebet Amrams Tochter des 
Ehebruchs mit einem Fremden in der vergangenen Nacht anzuklagen. Voller 
Schmerz wird die Verbrennung der Frau (nach der Bestimmung in Lev 21,9 
über eine Unzucht treibende Priestertochter) vorbereitet. Weinend geht 
Amram mit dem Herold, getrennt vom Zug des Volkes, zur Hinrichtungsstät 
te. Da sieht er Engel in Gestalt samaritanischer Kinder Gerichtshof 
spielen. Das Kind in der Rolle des richtenden Hohenpriesters vernahm 
die Zeugen getrennt, und ihre Aussagen stimmten nicht überein: "Hätte 
der Rabban so gehandelt, hätte er nicht eine unschuldige Frau verur¬ 
teilt." Amram hielt nun draußen auf dem Platz Gericht in dieser Weise, 


177 Der Born Judas. Legenden, Märchen und Erzählungen, gesammelt von M.J. 
bin GORION, Bd. I Von Liebe und Treue, Leipzig (1916) ^1924, 45-46 "Die 
samaritanische Susanna" (in die Neuausgabe durch Emanuel bin GORION, 
Wiesbaden 1959, nicht aufgenommen). - M.J. bin GORION entnahm die Er¬ 
zählung aus: Une nouvelle chronique samaritaine, ed. E. ADLER et M. SE¬ 
LIGSOHN, Paris 1903, 42-44; vgl. ADLER-SELIGSOHN, REJ 45 (1902) 78f. 

178 M. GASTER, The Story of the Daughter of Amram: The Samaritan Parallel 
to the Apocryphal Story of Susanna, in: M. GASTER, Studies and Texts 
in Folklore, Magic, Medieval Romance, Hebrew Apocrypha and Samaritan 
Archaeology, 3 vols., London 1925-28, vol.I, 199-210. 

179 B. HELLER, Die Susannaerzählung: ein Märchen, ZAW 54 (1936) 281-287. 
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und das Zeugnis der beiden war widersprüchlich. Erst jetzt kommt seine 
Tochter vom Berge herab, ohne den Grund der Volksversammlung zu kennen. 
Sie wird vernommen, und alle erkennen die Wahrheit ihrer Worte und ihre 
Reinheit an. Die beiden Alten bekennen ihre Schuld und werden (gemäß 
der Vorschrift in Dtn 19,19 über die Falschzeugen) gesteinigt und ihre 
Leichen verbrannt. 

Daß hier eine ältere Form der Susanna-Erzählung vorläge als in der Th-Fas- 
sung, bzweifelt B. HELLER mit Recht gegenüber M. GASTER. Es sind nur eini¬ 
ge Motive aufgegriffen, auf samaritanische Verhältnisse hin verändert 
(Priestertochter; nicht Daniel, sondern der eigene Vater, Hoherpriester, 
ist Richter; auch nach der Mischna Sanh IX 5 trifft Falschzeugen über Ehe¬ 
bruch einer Priestertochter nicht die Spiegel strafe) und um das Motiv vom 

Kinder-Gerichtshof, das sich auch in der Ali-Hodscha-Geschichte aus 1001 

180 

Nacht findet, bereichert worden 

HELLER hebt, wie bereits BAUMGARTNER, als einflußreiches Gestaltungsmotiv 
gerade für die weiteren Variationen des Stoffes neben dem Grundmotiv des 
klugen Knaben(-Richters) das "Motiv von der verleumdeten und schließlich 
glänzend obsiegenden weiblichen Unschuld: Crescentia, Hildegardis, Floren- 

tia, Genoveva" hervor. "In die jüdische Legende ist dieses Motiv erst un- 

181 

ter fremdem (arabischem oder europäischem) Einfluß gedrungen." 

"Die Geschichte von der frommen Israelitin und den beiden bösen Alten" in 
Enno LITTMANNs Ausgabe der Erzählungen aus 1001 Nacht bleibt der Th-Fassung 
recht nahe und variiert sie durch Straffung und Änderung von Einzelzü- 


180 Vgl. B. HELLER, Die Susannaerzählung 283f.- Bei dieser in Varianten 
wiederkehrenden Erzählung gibt jemand, da er verreisen muß oder eine 
Gefahr der Beraubung besteht, einem Freund Oliven oder Honig in Krügen 
zur Aufbewahrung; tatsächlich aber sind die Krüge unter einer Oliven- 
bzw. Honigschicht mit Gold gefüllt; der Aufbewahrer findet das Gold 
und gibt dann später die Krüge nur mit Oliven bzw. mit Honig gefüllt 
zurück. Ein Kindergerichtshof spielt die Verhandlung so, wie der Rich¬ 
ter den Betrug hätte erweisen können (die eingefüllten Oliven sind 
frisch statt sieben Jahre alt; am Boden der Krüge mit Honig kleben 
noch Goldstücke). 

181 B. HELLER, Die Susannaerzählung 286. - Vgl. z.B. die Erzählung von der 
jüdischen "Ärztin" (Heilerin) und "Eine ähnliche Geschichte” bei M.J. 
bin GORION (s.o. Anm. 177) I 265-274. S. 377 verweist bin GORION auf 
zahlreiche Parallelen, z.B. auf die Geschichte von dem jüdischen Rich¬ 
ter und seinem frommen Weibe" in den Erzählungen aus 1001 Nacht, hrsg. 
v. E. LITTMANN, Bd. III, Wiesbaden 1953 = Frankfurt 2 1981, 708-712, 
Diese findet sich mit einigen Variationen und Erweiterungen auch in 
den 1001 -Nacht-Erzählungen nach der OxfOrder Wortley-Montague-Hand- 
schrift, hrsg.v. Felix TAUER, Frankfurt 1966, 78-97 "Die Geschichte 
von der tugendhaften Gemahlin des Richters von Bagdad". 
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Die Erzählung wird in eine unbestimmte ferne Vergangenheit der Kinder 
Israels verlegt. Eine namenlose fromme Jüdin ging täglich zum Gebet in 
die Synagoge und vollzog regelmäßig vorher die religiöse Waschung in 
einem Garten nebenan, der von zwei alten Männern bewacht wurde. Diese 
entbrannten in Leidenschaft zu ihr und wollten sie verführen mit der 
Drohung, sie sonst des Ehebruchs zu verklagen. Da sie sich weigert, 
schreien sie, die Leute laufen zusammen, und die Verleumdete wird drei 
Tage an den Pranger gestellt, wo ihr die zwei Alten täglich die Hände 
auf den Kopf legen. Als sie dann zur Steinigung geführt wird, rennt 
der zwölfjährige Daniel dem Zug nach und ruft, er wolle richten. Man 
bringt ihm einen Stuhl, er setzt sich, fragt die Zeugen einzeln, was 
sie wo genau gesehen hätten, und sie machen einander widersprechende 
Aussagen ("Auf der Ostseite unter einem Birnbaum" - "Auf der Westseite 
unter einem Apfelbaum"). Während dieser Befragung betet die Frau mit 
erhobenem Haupt und Händen um Rettung. Da sendet Allah einen rächenden 
Blitz, der die beiden Alten verbrennt und die Unschuld der Frau er¬ 
weist. "Dies war das erste Wunder des Propheten Daniel - auf ihm ruhe 
Heil!" 


Nur noch eine summarische Nachzeichnung des Inhalts der Th-Fassung mit 
einigen Abänderungen legt M.J. bin GORION aus dem Sefev Juchassin des Abra¬ 
ham ZACUTI (geboren in Spanien 1404) vor 183 , 

Aus den zwei sind drei alte Richter geworden (vielleicht aufgrund von 
Dtn 17,6 "Nur auf die Aussage von zwei Zeugen hin oder dreien..."), 
die eines Tages, als Jojakim abwesend war, Susanna nackt sahen, als 
sie aus dem Tauchbad stieg, wo sie ihre Reinigung vollzogen hatte. Als 
Susanna dem Verführungsversuch trotz Verleumdungsdrohungen widersteht, 
wird sie angeklagt und zum Tode verurteilt. Der Schluß lautet: "Daniel 
errettete sie durch seine Weisheit und seinen Prophetengeist. Er stell¬ 
te eine neue Untersuchung an, wobei er die Greise voneinander trennte 
und einen jeden einzeln ausfragte. Da zeigte es sich, daß ihre Aussa¬ 
gen miteinander nicht übereinstimmten. So wurde an ihnen das Todesur¬ 
teil vollstreckt." 


Eine mehrere Motive der dargestellten Überlieferungen aufnehmende und wei¬ 
tergestaltende Erzählung der Falaschas, einer wohl über die Arabische Halb¬ 
insel schon früh in Äthiopien eingewanderten jüdischen Gruppe am Tana-See, 

hat Max WURMBRAND veröffentlicht und ihre Beziehung zu den übrigen Susanna- 

184 

geschichten sorgfältig herausgearbeitet 


182 Die Erzählungen aus den Tausendundein Nächten. Vollständige Ausgabe 
in sechs Bänden. Zum ersten Mal nach dem arabischen Urtext der Cal- 
cuttaer Ausgabe aus dem Jahre 1839 übertragen von E. LITTMANN, Bd.III, 
Wiesbaden 1953 = Frankfurt ^1981, 508-509. 

183 M.J. bin GORION (s.o. Anm. 177) I 46-47 "Susanna, die Tochter Helki- 
jas", ebenfalls nicht in die Neuausgabe durch E. bin GORION aufgenom¬ 
men. In der Neuausgabe findet sich nur eine Nacherzählung der Th-Fas¬ 
sung in einer wenig veränderten Form: S. 98-100 "Susanna". 

184 M. WURMBRAND, A Falasha Variant of the Story of Susanna, Bibi 44 
(1963) 29-45. 
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Die nach WURMBRAND spätestens aus dem 15. Jhdt. stammende Schrift "Ak¬ 
ten der Susanna" würde, so führt er in seiner Einleitung aus, besser 
als "Geschichte aus Jerusalem, um die Größe, Herrlichkeit, Würde und 
Sendung Michaels und Gabriels, der vier himmlischen Wesen, usw. zu er¬ 
zählen" gekennzeichnet. Susanna, Königstochter und Witwe eines Königs, 
will trotz vieler königlicher Werbungen nicht mehr heiraten, da sie 
sich Gott geweiht habe. Drei Alte, die sie auffordern, einen von ihnen 
zu heiraten, weist sie zurück. Diese gehen zu ihrem Vater und beschul¬ 
digen Susanna, sie hätten sie mit allen möglichen Männern verkehren ge¬ 
sehen. Der Engel Michael kann gerade noch verhindern, daß sie in eine 
tiefe Grube geworfen wird. Er tadelt den König, ohne regelrechtes Ver¬ 
fahren gegen seine Tochter vorgegangen zu sein. Beim Einzelverhör ge¬ 
ben die drei immer unwahrscheinlichere, voneinander verschiedene Ant¬ 
worten: unter einem Feigenbaum sei es gewesen, im Palast, nach dem 
dritten sogar im Harem. Darüber hinaus konnten sie die Zeit nicht an¬ 
geben. (Über ihre Bestrafung wird nichts erzählt.) Der König und sie¬ 
benundsiebzig (Vasallen-)Könige warfen sich vor Susanna nieder und er¬ 
hoben sie zur Königin. "So erlangte sie doppelte Belohnung für ihre 
Treue: die Würde einer Königin auf der Erde und Segen im Himmel." 


2. Literarkritische Beobachtungen zum LXX-Text 

Da die Th-Fassung, die erweiterten Übersetzungen und die vielen vari¬ 
ierenden Nacherzählungen sich als spätere Umarbeitungen zeigen, ist nun 
die Frage zu beantworten, ob auch der ihnen allen vorausliegende LXX-Text 
seinerseits nur eine Bearbeitung einer wiederum älteren Susanna-Erzählung 
darstellt, oder ob er tatsächlich, wie hier vertreten wird, eine originelle 
Schöpfung ist, die zwar traditionellen Stoff, allgemein verbreitete Erfah- 
rungs- und Erzählmotive und den vielgestaltigen Schatz des AT verwendet, 
aber dies alles doch zu einer eigenständigen, aktuellen theologischen Aus¬ 
sage verbindet. Der Kommentar zum LXX-Text wird dafür den Einzelnachweis 
erbringen. 

Mit "LXX-Text" ist hier und im folgenden der griechische Wortlaut, wie 
er sich aus P.967 und den Handschriften 88 und Syh kritisch erheben 
läßt, gemeint. 

Eine unaufhebbare Erschwerung der 1iterarkritischen Analyse liegt darin, 
daß der LXX-Text eine Übersetzung aus dem Hebräischen oder Aramäischen dar¬ 
stellt. Der Kommentar wird jeweils die sprachlichen Beobachtungen (Wort¬ 
wahl, Stil, usw.) nennen, die die Annahme begründen, daß Griechisch nicht 
die Original spräche der Erzählung ist. Ob der Übersetzer aber seine "Vorla¬ 
ge" schriftlich vor sich hatte (dafür könnte sprechen, daß er Sus zusammen 
mit Dan 1-12 und den übrigen nur griechisch erhaltenen Zusätzen übersetzte) 
oder ob er eine nur mündlich weitererzählte Geschichte durch seine Über¬ 
setzung zum erstenmal verschriftete (darauf könnte der Umstand verweisen. 
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daß nie jemand eine aramäische oder hebräische Sus-Schrift gesehen hat - 
anders als z.B. bei Tobit und anderen ausschließlich oder großenteils nur 
in Übersetzungen erhaltenen Büchern), kann ohne weitere Quellen nicht ent¬ 
schieden werden. 

Das seit dem Brief des JULIUS AFRICANUS an ORIGENES wiederholt vorgebrach¬ 
te Argument, wegen der Wortspiele (Baumnamen - Strafansagen) müsse die Ur¬ 
sprache Griechisch sein, war nie zwingend. Das zeigten schon die Antwort 
des ORIGENES und die in den Übersetzungen in verschiedenen Sprachen immer 
wieder gebildeten Nachahmungen dieser Paronomasien. Vgl. dazu unten den 
Kommentar zu Sus LXX 54f.58f. 

Mit der Hypothese eines semitischen Originals sind aber einige Spannungen 
im vorliegenden Text noch nicht ausreichend erklärt. Daß sie als solche 
schon früh empfunden wurden, zeigt ihre weitgehende Beseitigung in der Th- 
Bearbeitung. Vor allem zwei Beobachtungsreihen könnten die Vermutung auf- 
kommen lassen, daß der vorliegende LXX-Text nicht vom Anfang in v.5b bis 
zum Schluß v.62b einheitlich konzipiert worden ist: a. das eigenartige Ne¬ 
beneinander des "Engels JHWHs" und des "Jüngeren namens Daniel" im dritten 
Akt; dazu die Diskrepanz zwischen der Strafankündigung (was der Engel JHWHs 
tun werde) und der tatsächlich durchgeführten Bestrafung; b. die Beziehung 
des überschriftartigen Mottos vv.5b-6 und des Epilogs vv.62a-b aufeinander 
und zu der von ihnen umschlossenen dramatischen Erzählung. 

Zu a.: Ob sich aus dem dritten Akt, falls der semitische Urtext zugänglich 
wäre, noch eine "Urerzählung" erschließen ließe, in der nur der "Engel 
JHWHs" handelte, mag dahingestellt sein - der uns vorliegende griechische 
Text jedenfalls erlaubt im dritten Akt keine 1iterarkritische Schichtung. 
Der "Engel JHWHs" konkurriert nirgends mit dem "Jüngeren namens Daniel", 
er macht vielmehr erzähl technisch die Gottgewol1theit der Vorgänge im drit¬ 
ten Akt anschaubar (vgl. den Kommentar zu Sus LXX 35a.44-45). So verleiht 
er im Auftrag JHWHs dem "Jüngeren" den Geist der Einsicht - damit wird das 
erstaunliche Auftreten Daniels und der Fortgang der erzählten Ereignisse 
verstehbar. Er wird von Daniel als Strafinstanz für Unrecht und Gesetzlo¬ 
sigkeit der Ältesten angekündigt (vv.55 und 59) - aber das Volk wird sie 
austilgen und steinigen (vv.59.62). Schließlich, nach dem Vollzug der To¬ 
desstrafe, "warf der Engel JHWHs Feuer durch ihre Mitte" als Ausdruck für 
die Ratifikation der Todesstrafe von seiten Gottes (s. den Kommentar zu 
Sus LXX 62). 

Zu b.: Im überschriftartigen Motto vv.5b-6 fällt das eigenartige zweifa¬ 
che eh und der Ausdruck "Älteste-Richter" auf (s. den Kommentar dazu). 
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Anstelle der 1iterarkritischen Hypothese einer älteren Erzählung über das 
Fehlverhalten von zwei Ältesten im Babylonischen Exil und einer jüngeren 
"Schicht", vielleicht aus dem 2. Jhdt. v.C., legen sich eher überlieferungs- 
geschichtliche Überlegungen nahe, die die zu beobachtenden Unebenheiten 
besser erklären. Wie im folgenden Abschnitt V. deutlich wird, dürften die 
aufgegriffenen Motive und Stoffe ihre Wurzel tatsächlich in der Exilszeit 
haben (das in v.5b wohl nicht mehr als Ortsangabe, sondern emblematisch zu 
verstehende ex BaßuAcövos cs. den Kommentar: verweist noch darauf), die 
vorliegende Erzählung jedoch ist erst viel später geschaffen worden. Trotz 
der genannten Härten sind vv.5b-6 präzise auf die folgende Erzählung be¬ 
zogen und nicht aufteilbar: Die Hauptpersonen der Handlung sind Richter, 
d.h. mit der Gesetzeswahrung Beauftragte, die jedoch Ausgangsstelle von 
Gesetzlosigkeit (dvouCa ist ein Leitmotiv der Erzählung) wurden, und sie 
sind Älteste/Alte (npeaßtixepoi) , denen im dritten Akt der Jüngere/Junge 
(vecoTepoQ) gegenübergestellt wird. Sie scheinen das Volk zu leiten, wie 
der Andrang der Rechtsuchenden zeigen soll, aber in Wirklichkeit bereiten 
sie ihm den Untergang, wenn nicht der Herr der Geschichte die Söhne Isra¬ 
els durch diejenigen rettet, die sich vom Geist der Einsicht leiten lassen. 
Die vv.5b-6 sind also wegen der Einführung der negativen Hauptfiguren not¬ 
wendig als Beginn der Erzählung und durch ihre Einzelelemente mit dem gan¬ 
zen Ablauf der Handlung und deren Bewertung fest verklammert. Die uns jetzt 
vorliegende Erzählung hatte wohl nie einen anderen Anfang. Th hat vv.5b-6 
(anders als den Epilog vv.62a-b) vollständig (mit nur kleinen Änderungen 
in v.6) in seinen völlig neugestalteten Erzählungsbeginn eingebaut. 

Daß vom Epilog Sus LXX 62a-b in Th keine Spur geblieben ist, könnte zu der 
Vermutung führen, diese Sätze hätten zur Zeit der Bearbeitung des LXX-Tex- 
tes durch Th noch nicht Vorgelegen, sie seien "sekundär". Durch den Kommen¬ 
tar zur Th-Fassung und die Beobachtung zahlreicher, auch umfangreicher 
Einzel Veränderungen läßt sich jedoch wahrscheinlich machen, daß Th diesen 
Epilog bewußt ausgelassen und durch den selbstformulierten v.63 ersetzt 
hat: Nur so erhielt seine "Beispielerzählung von der gottesfürchtigen, 
schönen und keuschen Susanna" ihren "richtigen" Schluß. 

Tatsächlich ist der Epilog nicht ein Stück der Erzählung selbst, sondern 
eine angehängte Schlußfolgerung, Verallgemeinerung, "was wir aus dem Ge¬ 
hörten/Gelesenen lernen sollen". Aber es läßt sich kaum ausschließen, daß 
der Erzähler seiner Geschichte, die er aus Stoffen verschiedener Herkunft 
eigenständig entworfen hatte, selber noch diese "Moral" aufgesetzt hat. 
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Diese letzten Zeilen greifen nämlich sehr genau die Ideale und den Bewer¬ 
tungsmaßstab auf, die in der Erzählung immer wieder durchscheinen und auf 
die hin sie zusteuert: Den Ä1testen-Richtern und ihrer Gesetzlosigkeit 
werden die Jüngeren (im paradigmatischen ve&xepos Daniel ) mit ihrer vor¬ 
behaltlosen Offenheit und Bereitschaft zur Erfüllung des Gotteswillens (zu 
a.TtA.ÖTri£ v.62a s. den Kommentar) als positive Entsprechung entgegenge¬ 
stellt. Von den verwendeten Stoffen her wäre wohl das Verhalten und die 
schließliche Rettung der Susanna das Paradigma gewesen (und die Th-Fassung 
kehrt ja auch wieder zu einer VorbiIderzählung, in deren Mittelpunkt Su¬ 
sanna steht, "zurück") - ohne die Beispielhaftigkeit Susannas zu mindern, 
zielt der LXX-Epilog jedoch auf etwas Umfassenderes und Grundlegenderes: 

Die Jugendlichen sollen zur "Ganzheit" (zur uneingeschränkten Toratreue), 
zur Gottesfurcht, angeleitet werden; nicht von den Autoritäten und Insti¬ 
tutionen an sich ist Recht und Gerechtigkeit zu erwarten (vgl. auch Sus 
LXX 51a; dieser Satz ist in Th konsequenterweise ausgelassen), sondern 
nur, wenn und wo dem Geist der Einsicht und Weisheit Aufmerksamkeit und 
Raum geschenkt wird. 

Aufgrund der vorstehenden Überlegungen erklärt der Kommentar die im LXX- 
Text auffallenden Unebenheiten überlieferungsgeschichtlich und läßt sich 
von der einleitenden Überschrift vv.5b-6 und dem Epilog vv.62a-b, der 
durchaus dem Erzähler zugetraut wird, die Perspektive vorgeben, in der die 
in der Erzählung originell verknüpften und umgeformten traditionellen Stof¬ 
fe gehört/gelesen werden sollen. 


V. Tradition und Redaktion im LXX-Text 

Was im folgenden über die Redaktion und die daraus erkennbare Aussage¬ 
absicht des LXX-Textes gesagt wird, bezieht sich auf den palästinischen 
Erzähler oder Lehrer, von dem der (alexandrinische?) Daniel-Übersetzer 
seine Vorlage (mündlich oder schriftlich) übernommen hat. 

Um die Eigenart des LXX-Textes zu erfassen, ist es notwendig, so weit wie 
möglich die überlieferungen zu kennen, die hier mit Hilfe internationaler 
folkloristischer Motive, wie sie bereits W. BAUMGARTNER hervorgehoben hat • 
(z.B. "die schöne Frau und die lüsternen Alten bzw. Amtspersonen"; "Geno¬ 
veva" oder "die Rache des enttäuschten Liebhabers"; "die kluge Wahrheits¬ 
findung vor Gericht durch ein Kind"; "die Rettung des Unschuldigen in letz¬ 
ter Minute"; usw.), erzählerisch zu einer neuen Aussage zusammengestellt 
und verwendet werden. Die genaue Beachtung der Aufnahme, Auswahl und Red- 
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aktion der traditionellen Stoffe und der genannten Motive wird zeigen, daß 
es sich weder um eine Kriminalnovelle (0. ZÖCKLER; "detective story" R.H. 
PFEIFFER) noch um ein Märchen (H. GUNKEL, B. HELLER) noch um eine Rechts¬ 
legende (M. DUSCHAK, N. BRÜLL; ausdrücklich D. DAUBE und im Anschluß an 
ihn D. von DOBSCHÜTZ, E. STAUFFER) handelt. 

Zwar sind die im folgenden zu behandelnden Überlieferungen (abgesehen 
von Jer 29) alle literarisch jünger als der LXX-Text, aber der in ihnen 
traditierte Stoff ist einerseits in der Regel sicher älter als seine 
früheste schriftliche Fixierung (s.u. zu den Zeugnissen des ORIGENES 
und des HIERONYMUS) und läßt zum anderen in seiner (unabhängig von der 
Umformung in der Susanna-Erzählung) weiterentwickelten Gestalt wahr¬ 
scheinliche Vermutungen und Rückschlüsse darüber zu, woraus der Susan- 
na-Erzähler schöpfen konnte. 

ipc 

Ausgangstext der Midraschüberlieferungen , die in der Susanna-Erzählung 
als Stoff benutzt werden, ist Jer 29, der Brief des Propheten Jeremia aus 
Jerusalem an die Exulanten in Babylon. 

Im folgenden sind Sätze, Namen und Begriffe aus Jer 29 durch Kursiv¬ 
schrift hervorgehoben, die (bei aller Verwandlung) in Sus wiederzuer¬ 
kennen sind: 

Adressaten des Jeremia-Briefes sind der Rest der Ältesten der Exilsge¬ 
meinde (außerdem die Priester und Propheten: diese kommen aber in Sus 
nicht vor; dazu s.u.) und das ganze Volk. Die Zeit ist: nach dem Abzug 
des Königs Jo jachin und der Königinmutter (ni 7 2A übersetzt der Tar- 
gum 186 mit Königin) aus Jerusalem. Überbringer sind Elasa ben 

Schafan und Gemarja ben Hilkija. Jeremia fordert im Auftrag JHWHs die 
Exulanten auf: Baut Häuser, pflanzt Gärten, nehmt euch Frauen und 
zeugt Söhne und Töchter... und vermehrt euch dort... Die (LXX: Lügen-) 
Propheten bei euch sollen euch nicht irreführen (mit 11 D*7 liyu 7 nV 
1U 77 IJ übersetzt der Targum den MT ODOIpO-lti/N 0D 7 N 7 0J 00*7 1 N’K/’-N 1 ?) . . . 
denn Lüge ist das, was sie in meinem Namen weissagen; ich habe sie 
nicht gesandt...und wenn ihr zu mir betet, werde ich euch erhören... 

21 So spricht der Herr der Heere, der Gott Israels, über Ahab, den 
Sohn Kolajas (n 7, 71|7-12 INflN) , und über Zidkija, den Sohn Maasejas, die 
euch in meinem Namen Lüge weissagen: Seht, ich gebe sie in die Hand 
Nebukadrezzars, des Königs von Babel, und er wird sie erschlagen vor 
euren Augen. 22 Und man wird von ihnen ein Fluchwort (n 1 ?*7i7) herleiten 
für die ganze Exiliertengemeinde Judas in Babel: Der Herr mache dich 
Zidkija und Ahab gleich, die geröstet hat (a*7i7) der König von Babel im 
Feuer, 23 deshalb, weil sie getan haben Schändliches in Israel (nVlJ 
■7N1l!/ 7 0; der Targum übersetzt VnIK/’O NJ*7i7 TQyi das bereits Im MT 

vorliegende Wortspiel n 7 ‘71i7'"I2 — n 1 ? 1 ?^ — □ *7i7 wird im Targum also noch 


185 Zur Eigenart von Midraschüberlieferungen und -literatur vgl.besonders: 
I.L. SEELIGMANN, Voraussetzungen der Midraschexegese, VTS 1 (1953) 150 
-181; Renee BLOCH, Midrash, DBS 5, Paris 1957, 1263-81; R. LE DEAUT, A 
propos d'une definition du midrash, Bibi 50 (1969) 395-413 C= Rez. zu 
A.G. WRIGHT, The Literary Genre Midrash, New York 19673; G. PORTON, 
Midrash: Palestinian Jews and the Hebrew Bible in the Greco-Roman Pe- 
riod, ANRW II 19,2, Berlin New York 1979, 103-138 (mit Lit.). 

186 Prophetae chaldaice e fide codicis reuchliani, ed. P. de LAGARDE, Lip- 
siae 1872, 330f. 
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durch ein viertes Glied NJVp "Schandbares, Sexual vergehen" für hebr. 
n*7n3 erweitert; Iep 36,23:. . .du’nv etounaav dvoyuav ev ’lapanA): sie 
begingen Ehebruch mit den Frauen ihrer Nächsten, und sie redeten Worte 
in meinem Namen — Lüge! — die ich ihnen nicht aufgetragen hatte. Und 
ich bin der Wissende und Zeuge , Spruch des Herrn (Targum: 7 *7A ’IHpl 
:mn 7 TUN “PHD 7 in 7 m 'und vor mir ist es offenbar, und mein Wort ist 
Zeuge, spricht JHWH'). 

Nehemia BRÜLL ^ 87 und ähnlich vor kurzem Jay BRAVERMAN ^ haben die unab¬ 
hängig von der Susanna-Erzählung weiterüberlieferten Midraschim zu der 29 
in ihren verschiedenen Ausprägungen vorgelegt. Das literarisch älteste 
Zeugnis ist im Antwortbrief des ORIGENES an JULIUS AFRICANUS erhalten. 
ORIGENES schreibt, von einem gelehrten Juden, der die Susannageschichte 
nicht ablehnte (cbs uf) &Oexouu£vus xfis Tiept ScpadvvriS icrcopCas) , 
habe er die Namen der Ältesten erfahren: Es seien die in Jer 29,21-23 ge¬ 
nannten. Zum Unterschied der Bestrafung (bei Jer: vom König von Babel im 
Feuer geröstet; in Sus: von einem Engel gespalten bzw. zersägt) sei zu sa¬ 
gen: letzteres werde ihnen nicht für die gegenwärtige Welt angekündigt, 
sondern für das Gericht Gottes nach ihrem Tode (A.exx£ov ou xax& xöv ev- 
eaxöxa aicova xaöxa auxots npocpnxeueadai, aAA'etg xuv ütiö Beoö 
uexd xuv £vxeödev Sgoöov xpCaiv). 

Von einem anderen Juden hörte ORIGENES folgende Überlieferung (napaöö- 
osiq) über diese Alten: Sie hätten sich im Exil an solche herangemacht, 
die darauf hofften, durch die Ankunft des Messias (6id xuc xoö Xpiaxou 
£uiörii-uaQ) von der Knechtschaft befreit zu werden. Den Frauen, die sie 
trafen und verführen wollten, hätten sie heimlich gesagt, ihnen sei es von 
Gott gegeben, den Messias zu zeugen. So hätten Ahab und Zidkija mit den 
Frauen ihrer Mitbürger Ehebruch getrieben. Darauf bezögen sich die Anschul¬ 
digungen Daniels in Sus 52 "Du Altgewordener in bösen Tagen..." und Sus 57 
"So tatet ihr den Töchtern Israels, und jene verkehrten mit euch, weil sie 
sich fürchteten. Aber die Tochter Judas ertrug eure Gesetzlosigkeit (avo- 


187 S.o. S. 49f. mit Anm. 127. 

188 J. BRAVERMAN, Jerome's Commentary on Daniel: A Study of Comparative 
Jewish and Christian Interpretations of the Hebrew Bible, CBQ.MS 7, 
Washington, D.C., 1978, 126-131: Jerome's Commentary on Daniel 13 (Su- 
sanna):5. - J. BRAVERMAN zieht ausschließlich bereits von N. BRÜLL auf¬ 
geführte Texte heran. - Reiche Quellenverweise auf die rabbinische Li¬ 
teratur hat Louis GINZBERG, Legends of the Jews, Philadelphia 1913 

(= ^1947) vol. VI p.426 n.106 (vgl. auch vol. VI p.415 n.79) zusammen¬ 
gestellt. Eine englische Nacherzählung der Geschichte von den falschen 
Propheten Ahab und Zidkija gibt L. GINZBERG vol. IV p.336-337. 
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uta) nicht." 

190 

J. BRAVERMAN stellt die Frage , ob es erst ORIGENES selbst war oder 
schon sein jüdischer Gewährsmann, der in den Anschuldigungen Daniels 
an die zwei Ältesten eine Bezugnahme auf die Umtriebe von Ahab und Zid- 
kija erblickte (Auo xaXös ouo xot> AavLnX 6 yev eüpnTau "TteitaXaümyevos 
nyepöv xaxmv"" 6 öe nnouae xo "Ouxms euo lelte xats -dtyaTpaauv ’lapa- 
nX"...). 

Für eine Verbindung bereits innerhalb der jüdischen Tradition scheint 
jedoch zu sprechen, daß ORIGENES beide Gewährsleute nach den Ältesten 
der Susannageschichte gefragt hatte und Ahab und Zidkija bei beiden 
gelehrten Juden nicht als (Pseudo-)Propheten wie in Jer, sondern nur 
eben als Älteste bezeichnet werden. Würde ORIGENES erst selbst die Ver¬ 
bindung hergestellt haben, fehlte ihr alle argumentative Kraft gegen¬ 
über den Bedenken des JULIUS AFRICANUS. 

Ob HIERONYMUS in seinem Jeremia-Kommentar selber unmittelbar von seinen 
jüdischen Lehrern Gehörtes berichtet oder ob er nur das bei ORIGENES Gele¬ 
sene selbständig wiedergibt (die große Ähnlichkeit spricht eher dafür), 
ist kaum entscheidbar. 

In Buch V Abschnitt LXVII kommentiert HIERONYMUS Jer 29,21-23 so: "Die 
Hebräer sagen, diese seien die Ältesten..., zu deren einem Daniel sagt: 
'Altgewordener an schlimmen Tagen', und dem andern: 'Same Kanaans..,'. 
Und was der Prophet nun sagt ("und sie haben ein Wort in meinem Namen 
lügnerisch gesprochen, was ich ihnen nicht aufgetragen habe"), bedeute, 
meinen sie, daß sie arme Frauen, die sich von jedem Wind von Behauptung 
umdrehen lassen (miseras mulierculas quae circumferuntur omni vento 
doctrinae) , dieserart getäuscht hätten, indem sie ihnen sagten, weil 
sie vom Stamme Juda wären, müsse der Messias von ihnen gezeugt werden. 
Diese, von Begierde angelockt, boten ihre Leiber an, gleichsam als 
künftige Mütter des Messias. Wenn es aber dann heißt: 'die der König 
von Babylon im Feuer röstete', scheint das der Geschichte Daniels zu 
widersprechen. Dieser behauptet ja, sie seien auf das Urteil Daniels 
hin vom Volk gesteinigt worden, hier jedoch steht geschrieben, der Kö¬ 
nig von Babylon habe sie im Feuer geröstet. Daher wird sie einerseits 
von den meisten, ja fast allen Hebräern als unwahre Geschichte nicht 
angenommen (quasi fabula) und in ihren Synagogen nicht vorgelesen. 'Wie 
konnte es denn geschehen', sagt man, 'daß die Gefangenen die Macht hat¬ 
ten, ihre Anführer und Propheten zu steinigen?' Eher sei das wahr, was 
Jeremia schreibt: Die Ältesten seien zwar von Daniel überführt worden, 
aber das Urteil sei vom König von Babylon ausgeführt worden, der als 
Sieger und Herr über die Gefangenen Befehlsgewalt hatte." 191 


189 PG XI, 61 C - 65 A. — In seinem Danielkommentar übersetzt HIERONYMUS 
aus dem 10. Buch der Stromata des ORIGENES zu Sus 5: Referebat Hebraeus, 
istos esse Achiam et Sedeciam, de quibus scripsit Hieremias: Faciat te 
Dominus... (Jer 29,22), und zu Sus 61-62: Si interfecit eos omnis syna- 
goga, videtur illa opinio refutari de qua supra diximus secundum Hiere- 
miam: quod ipsi essent presbyteri Achias et Sedecias; nisi forte hoc 
quod scriptum est Interfecerunt eos sic interpretemur pro eo quod est: 
'regi Babylonis occidendos tradiderunt' ... CCSL LXXV A, 945 Z.707-709, 
949 Z.821-826. 

190 J. BRAVERMAN, Jerome's Commentary on Daniel 127. 

191 CCSL LXXIV, 284 Z.13 - 285 Z.15. 
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Die Susanna-Erzählung scheint demnach eine von den meisten jüdischen Tra- 
denten zur Zeit des ORIGENES und des HIERONYMUS nicht mehr anerkannte Sei¬ 
ten- bzw. Weiterentwicklung von in mehreren Varianten wohlbekannten Midra¬ 
schim zu Jer 29,21-23 zu sein, die ebenfalls noch weiter ausgestaltet und 

geändert wurden. So verweist N. BRÜLL auf die Version im Midrasch Tanchma 
192 

zum Buche Levitikus . Danach hätten die beiden mit den Frauen hoher ba¬ 
bylonischer Beamter Ehebruch begangen. 

Ahab ben Kolaja und Zidkija ben Maaseja waren schon in Jerusalem Sün¬ 
der, aber nicht genug das. Auch als sie nach Babel ins Exil gegangen 
waren, trieben sie dort ihr Sündhaftigkeit weiter. Was taten sie in 
Jerusalem? Da waren sie Lügenpropheten. Aber auch in Babylon legten 
sie diese Profession nicht ab und bedienten sich gegenseitig als Sün¬ 
denmakler. Da kam Ahab ben Kolaja zu einem der Grossen des Babyloni¬ 
schen Reiches und sprach zu ihm: 'Gott hat mich hierher geschickt, da¬ 
mit ich deiner Frau ein Wort verkünde.' Er erwiderte ihm darauf: 'Sie 
ist vor dir, trete nur ein.' Als Ahab dann in ihrer alleinigen Gesell¬ 
schaft sich befand, sagte er zu ihr: 'Gott will es, dass Propheten 
deine Sprösslinge seien, gehe und pflege Umgang mit Zidkija, und du 
wirst Mutter von Propheten werden.' Sie gab ihm Gehör, liess Zidkija 
kommen, der nun nach Lust mit ihr verkehrte. In gleicher Weise ging 
auch Zidkija ben Maaseja vor, der wiederum für Ahab war. Das war ihr 
Geschäft. 193 

Daran schließt sich ein Abschnitt darüber an, wie die beiden Propheten 
schwangeren Frauen das Geschlecht ihrer zu gebärenden Kinder "prophe¬ 
zeiten": Der künftigen Mutter kündigten sie einen Jungen an, den Nach¬ 
barinnen aber ein Mädchen. Stimmte, was sie der Mutter gesagt hatten, 
hieß es: 'Die Worte des Propheten sind in Erfüllung gegangen.' War es 
ein Mädchen, erzählten die Nachbarinnen der Mutter: 'Der Prophet hat 
es so vorhergesagt, doch dich wollte er mit dieser Ankündigung nicht 
betrüben.' 


192 Zu dem "in mehreren Sammlungen bekannten Homilien-Midrasch zum ganzen 
Pentateuch Tanchuma oder Jelamdenu” (Grundstock um 400 n.C.) s. H.L. 
STRACK-G. STEMBERGER, Einleitung in Talmud und Midrasch, München ^1982, 
279-282, mit Angaben über die zwei verschiedenen Textrezensionen und 
über Editionen, Übersetzungen, Literatur. 

193 N. BRÜLL, Susanna-Buch 9-10: N. BRÜLL übersetzt aus der "gewöhnlichen 
Ausgabe" NninJil tmn (Neudr. Jerusalem 1965), 7 30 RVn (Teil II), 11013 
Nlj7 7 l (Parasche 1: zu Lev 1-5), . ..13 7 21 llinV 7 : NUnn 7 D 033 (Abschnitt 
6: zu Lev 4,lff.); er korrigiert gelegentlich nach Jalqut II 309 (zum 
Jalqut Schim'oni s. STRACK-STEMBERGER 314f.), einem "midraschischen 
Thesaurus zum ganzen AT...aus dem 13. Jhdt.” 

In der Ausgabe von Salomon BUBER, Midrasch Tanchuma, Wilna 1885 (Neu¬ 
druck in 2 Bdn. Jerusalem 1964), steht diese Haggada in der nun3 
( 7 ) :Nlj7?l = Tanch Lev par. 1,10, S.6-7 (zu KV nn 7 D 033 Lev 4,lff.). 

S. BUBERs Text erzählt nur noch die folgende Episode (die betrügeri¬ 
schen "Prophezeiungen" an die schwangeren Frauen und deren Nachbarin¬ 
nen) und bricht dann unvermittelt ab: "Und sie taten so, bis sie zu 
Semiramis, der Frau Nebukadnezzars kamen. Zidkija ging zu ihr und sag¬ 
te zu ihr: 'So spricht der (Herr), erhöre Ahab!' usw." 

194 N. BRÜLL, Susanna-Buch 10. 
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In den Pirqe de Rabbi Eliezer 33 treten Ahab und Zidkija als falsche 
Ärzte (lj7K/ ’NSl) "zu sündhaftem Beischlaf" (nun.l K/’nu/JU a.l’Vy O’tai) 
bei den Babylonierinnen auf 

Besonders aufschlußreich ist, daß im babylonischen Talmud Sanh 93a im An¬ 
schluß an Erörterungen über die drei jungen Männer im Feuerofen und Daniel 
der Text von Jer 29,21-23 zitiert wird und daran eine Haggada angeschlos¬ 
sen wird: 

"Was taten sie? Ahab ging zu der Tochter Nebukadnezzars und sprach zu 
ihr: So sprach der Herr, sei gefügig gegen Zidkija; und Zidkija sprach 
zu ihr: So sprach der Herr, sei gefügig gegen Ahab. Als sie dies ihrem 
Vater erzählte, sprach er zu ihr: Der Gott von diesen hasst die Un¬ 
zucht; wenn sie zu dir kommen, so schicke sie zu mir. Als sie darauf 
wiederum zu ihr kamen, schickte sie sie zu ihrem Vater. Da fragte er 
sie: Wer sprach dies zu euch? Sie erwiderten ihm: Der Heilige, gebene- 
deit sei er.- Ich habe ja aber Hananja, Mischael und Azarja gefragt, 
und sie sagten mir, es sei verboten?! Sie erwiderten ihm: Wir sind 
ebensolche Propheten wie sie, ihnen hat er es nicht gesagt, uns aber 
hat er es wohl gesagt.- Ich will euch prüfen, wie ich Hananja, Mischa¬ 
el und Azarja geprüft habe. Sie erwiderten ihm: Jene waren drei, wir 
aber sind nur zwei. Er entgegnete ihnen: Wählet euch noch einen, den 
ihr wünscht. Sie erwiderten: Wir wünschen den Hochpriester Jehoschua. 
Sie glaubten nämlich, Jehoschua, dessen Verdienste bedeutend sind, 
werde auch sie beschützen. Darauf holte man sie und warf sie ins Feu¬ 
er. Diese wurden verbrannt, während an dem Hochpriester Jehoschua 
nur die Kleider versengt wurden, wie es heißt: Ist dieser Mann nicht 
ein Holzscheit, das man aus dem Feuer gerissen hat? (Sach 3,2)" 1:7 . 

In der bereits angeführten Überlieferung Tanchuma Lev (und entspre¬ 
chend Jalqut II 309) ist aus der namenlosen Tochter Nebukadnezzars 
dessen Frau Semiramis geworden; die Geschichte geht dann wie in 
bSanh 93a weiter 

N. BRÜLL untersucht danach die Gründe für die Variationen der Überliefe¬ 
rung: Aus Bedenken gegenüber der Reinheit der jüdischen Familien in der 
Gola setzte man (als diese Haggada von Palästina aus auch in den Osten 
wanderte? als die babylonischen Lehrhäuser maßgeblich geworden waren?) 
babylonische Frauen an die Stelle von Jüdinnen. Da nur bei letzteren die 
Aussicht, Mutter des Messias zu werden, des Befreiers aus der Knechtschaft 
Babylons, ein plausibles Motiv darstellte, wurden die Babylonierinnen von 
den beiden damit gelockt, aus der Verbindung würden "Propheten", weise 
Männer, hervorgehen. Die in der jüdischen Tradition wegen ihrer Schönheit 

195 N. BRÜLL, Susanna-Buch 12 mit Anm. 27.- Zu Pirke/Baraita/Mischna/Hagga¬ 
da. de Rabbi Eliezer s. STRACK-STEMBERGER (s.o. Anm. 192) 298f.: eine 
Gattung der "rewritten Bible" aus dem 8. oder 9. Jhdt. n.C. 

196 L. GOLDSCHMIDT, Der Babylonische Talmud, Bd. VII, Berlin-Wien 1925, 
397f. - Dieser Abschnitt findet sich hebräisch abgedruckt mit engli¬ 
scher Übersetzung bei M. WURMBRAND (s.o. Anm. 184) 36-37. 

197 Vgl. N. BRÜLL, Susanna-Buch 10-11. 
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und Schlauheit berühmteste Babylonierin war die Königin Semiramis, die in 
der Haggada als Tochter oder Gattin zu Nebukadnezzar gestellt wurde. 

Wie der Verfasser der Susanna-Erzählung darauf gekommen sein mag, auch noch 

einen ganz anderen über!ieferungskomplex einzubeziehen, läßt sich den Aus- 

198 

führungen von N. BRÜLL ebenfalls entnehmen 

Daß "Mutter des Messias werden" für jüdische Frauen im babylonischen 
Exil überhaupt etwas Erwägenswertes war, setzt die Kinderlosigkeit des 
jüdischen Königs, des Jojachin im Kerker, voraus. Gerade dies hatte 
Jeremia ja über ihn gesagt: "Schreibt diesen Mann als kinderlos ein, 
als Mann, der in seinem Leben kein Glück hat. Denn keinem seiner Nach¬ 
kommen wird es glücken, sich wieder auf den Thron Davids zu setzen und 
wieder über Juda zu herrschen" (Jer 22,30). 

Da einerseits bei der Aufzählung der im Jahre 597 v.C. Deportierten 
keine Kinder Jojachins genannt sind (2 Kön 24,15; 2 Chr 36,9f.), zum 
andern aber in 1 Chr 3,17 als "Söhne Jojachins, des Gefangenen” Scheal- 
tiel, Malkiram, Pedaja, Schenazzar, Jekamja, Hoschama und Nedabja auf¬ 
gezählt werden, hat der Midrasch Anlaß und Raum, wie es von der ange¬ 
drohten und tatsächlichen Kinderlosigkeit des Königs Jojachin zu einer 
so zahlreichen, Gottes Segen und Wohlwollen erweisenden Nachkommen¬ 
schaft gekommen ist. Die im folgenden mitzuteilende Haggada hat darauf 
eine klare Antwort: durch die unbedingte Toratreue Jojachins und seiner 
Gemahlin auch in einer extremen Belastungssituation. 

In dem Homilien-Midrasch Levitikus Rabba 19,6 (redigiert zwischen 400 
und 500 n.C.) 1^9 wird erzählt, wie nach der Deportation und Einkerke¬ 

rung des bis dahin kinderlosen Jojachin die Hoffnung auf Befreiung zu 
schwinden drohte. "Damals trat das grosse Synhedrium zur Beratung zu¬ 
sammen und erklärte: In unseren Tagen soll das Königshaus Davids erlö¬ 
schen, von dem verheissen ist 'Sein Thron soll wie die Sonne vor mir 
bestehen' (Ps 89,37), was wollen wir thun? Wir wollen gehen und die 
Hoffriseuse zur Fürsprache veranlassen, sie möge der Königin, und diese 
dem König, unsere Bitte überbringen (dass er nämlich Jojachin gewisse 
Erleichterungen in seiner Haft gewähre). Also geschah es auch. Wie hieß 
die Frau Nebukadnezzars? Rabbi Huna sagte, Schemira war ihr Name, Rabbi 
Abin meint, Semiramis habe sie geheissen... Als Nebukadnezzar nun mit 
seiner Frau zusammenkam, sprach sie zu ihm: 'Siehe, du bist König, ist 
Jechonja nicht auch ein König? Du verlangst nach dem Liebesgenusse, hat 
Jechonja nicht auch dies Verlangen?' Sofort befahl Nebukadnezzar, dass 
man der Frau des Jojachin den Zutritt zu ihrem Manne gewähre. Als aber 
dieser sich ihr näherte, rief sie ihm zu: 'Ich habe etwas wie eine rote 
Rose gesehen!' Er zog sich nun zurück, sie ging fort, hielt die (nach 
dem Gesetz Lev 15,28) vorgeschriebene Anzahl von Tagen ein und nahm 
dann ein Tauchbad." ^00 


198 Von N. BRÜLLs Historisierungen, seiner Suche nach dem "geschichtlichen 
Kern", hat sich W. BAUMGARTNER zu sehr irritieren lassen. 

199 Zu LevR (auch Midrasch Wajjikra Rabba, Haggada de Wajjikra, u.ä. ge¬ 
nannt) s. STRACK-STEMBERGER (s.o. Anm. 192) 267-269. 

200 N. BRÜLL, Susanna-Buch 17-19. Der in BRÜLLs Übersetzung wiedergegebene 

Text findet sich hebräisch bei: Mordecai MARGULIES, Midrash Wayyikra 
Rabba. A Critical Edition Based on Manuscripts and Genizah Fragments 
with Variants and Notes, Bd.II, Jerusalem 1954, 1 ,U 7 N"lj7 7 l Seiten 
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Könnte in dem kurzen Satz der Königin 7 IPN1 ilBTTN "Ich habe (et¬ 

was) wie eine rote Lilie/Blume/Rose 201 gesehen", einer Umschreibung 
ihrer Menstruation 202, woraufhin das gesetzestreue Königspaar eher die 
Hoffnungen seines Volkes und seine eigenen unerfüllt läßt als eine Be¬ 
stimmung der Tora zu verletzen, auch eine Ätiologie des Namens "Susanna" 
stecken? 

Wenn der Verfasser der Susanna-Erzählung aus einer der eben angeführten 

Haggada entsprechenden Überlieferung den Namen der auch in einer Extremsi- 

203 

tuation nicht sündigenden Gattin des Joakim entnommen/erschlossen hat¬ 
te, mögen daneben auch Hos 14,6 und haggadische Auslegungstraditionen zu 
dem Ausdruck uuvw/ww *7y ("nach der Weise 1 Lil iecm" 1 ) in einigen Psal¬ 
menüberschriften (Ps 45,1; 60,1; 69,1; 80,1) und zu u-uww/mv'iü im Hohen¬ 
lied (2,lf.16; 4,5; 5,13; 6,2) seine Wahl des Namens der Frau mitbeein¬ 
flußt haben. 

Hos 14,6 lUKMK/D mD 7 *700 il’ilN "Ich werde für Israel dasein 

wie der Tau, damit es aufblüht wie eine Lilie..." 

Das Bild von der Lilie steht in der jüdischen und dann auch in der christ¬ 
lichen Schriftauslegung für das Volk Israel, sein Wohlergehen, für die Syn¬ 
agoge und die Kirche. 

Sehr schön bezeugt dies NICOLAUS von Lyra in seinem Psalmenkommentar 
aus dem Jahre 1326, in dem er die jüdische Exegese, besonders RASCHI, 
ausdrücklich und durchgehend konsultiert. Zur Auslegung der Überschrift 
von Ps 45 (lat. 44) diskutiert er zunächst, ob D 7 super rosas 
(so zeitgenössische Juden einschließlich RASCHIs) oder super lilia (so 
HIERONYMUS in der Vulgata und quaedam glosa Hebraica , wohl eine Bezug¬ 
nahme auf die Midraschim; nach H. HAILPERIN versteht der Midrasch unter 
ilJKniy immer eine Lilie, außer in CantR 2,6 und LevR 23,3: dort ist die 
Rede von TU *70 "Rosen-Blume" 204) zu übersetzen sei. "Wie es 

auch mit der einen oder anderen Bedeutung stehen mag, der Sinn ist bei 
den Hebräern und Lateinern nicht verschieden. Denn nach den Hebräern 
werden unter Lilien oder Rosen hier die Israeliten verstanden, die an¬ 
dere Völker im Glauben überragten und in der Verehrung des einen Got¬ 
tes. Und im Psalm selbst wird das Wohlergehen der Israeliten ausge¬ 
drückt." 205 


N^il-nn, zit. T*7n Zeile 7 - Zeile 3.- Zur Weiterentwicklung der Er¬ 
zählung im Mittelalter s. N. BRÜLL, Susanna-Buch 19 Anm.47 und den Hin¬ 
weis auf Jalqut II 249. 

201 Zu ilJPlP sösannä s. den Kommentar zu Sus LXX 7. 

202 N. BRÜLL, Susanna-Buch 18f. Anm.46 macht darauf aufmerksam, daß diese 
Ausdrucksweise ("rote Blume/Lilie" für Menstruation) auch in LevR 12; 
Jalqut II 960; bSanh 37a verwendet wird. 

203 Zu dem Problem, wer mit Joakim gemeint war, s.o. S. 23 und 31f. und den 
Kommentar zu Sus LXX 7. 

204 H. HAILPERIN, Rashi and the Christian Scholars, Pittsburgh 1963, 320 
mit Anm. 320. 

205 Bibliorum sacrorum tomus tertius cum Glossa ordinaria & Nicolai Lyrani 
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Den gleichen Gedanken drückt NICOLAUS von Lyra zur Überschrift von Ps 
80 (lat. 79) aus: Ad victoriam super Sosanim testimonium Asaph, Psalmus. 
mnm TON 1 ? nriy nyjn 1 ? "Es sagt also Rabbi Salomo (= RASCHI) , 

daß unter 'Lilien' die Israeliten verstanden werden, und führt dazu 
Hoheslied 2,2 an: Wie eine Lilie unter Dornen, so ist'meine Freundin 
unter den Mädchen. Dies legt er auf die Synagoge oder das Volk Israel 
hin aus: Nach der Zeit Asafs waren die 'Lilien' in drei bemerkenswerten 
Verfolgungen, die durch die 'Dornen' bezeichnet werden, nämlich durch 
die Babylonier, durch Antiochos Epiphanes und durch die Römer, worin 
sie sich jetzt noch befinden..." 206 

NICOLAUS selber übernimmt aber diese jüdische Deutung nur zum Teil, da 
nach seiner Überzeugung der Messias, der nach jüdischem Verständnis 
erst noch kommen wird, um sie aus der gegenwärtigen Unterdrückung zu 
befreien, bereits gekommen ist. Der Psalmtitel ist nach NICOLAUS so zu 
deuten: "Dieser Psalm ist ein Zeugnis Asafs über die Lilien oder für 
die Lilien, wie Hieronymus übersetzt (*7N, nicht ^y) , das ist über Chri¬ 
stus und seine Kirche, oder den mystischen Leib, die durch die Lilien 
bezeichnet werden... Zum Verständnis dieses Psalmes muß man wissen, 
daß die Kirche im Alten und Neuen Testament eine ist, denn oft wird sie 
im Alten und Neuen Testament 'Weinberg Gottes' genannt...” 207 

Auch zur Frage der Trennung der Zeugen zum Einzelverhör, um aus den Wider¬ 
sprüchen ihrer Aussagen zu beweisen, daß sie falsches Zeugnis abgelegt hat¬ 
ten, konnte N. BRÜLL aus den Talmudim und Midraschim viel Material Zusam¬ 
mentragen. Aber im Blick darauf legt sich eine andere Folgerung nahe, als 
sie von N. BRÜLL gezogen wurde: Bei den Überlieferungen sowohl über ben 
Sakkai wie über Simon ben Schetach und seinen Sohn wurde dieses Motiv der 


expositionibus...in Libros Job - Ecclesiasticum, Lugduni 1545, 148 ver¬ 
so: Quicquid tarnen sit de significatione ista vel illa, non mutatur 
tarnen sententia apud Hebraeos nec apud Latinos. Quia secundum Hebraeos 
per lilia vel rosas hic intelliguntur filii Israel qui alios populos 
in fide excellebant et cultu unius Dei. Et in psalmo isto exprimitur 
prosperitas filiorum Israel... 

206 Dicit igitur Rabbi Salomon quod per lilia intelliguntur filii Israel, 
ad hoc inducens illud Canticorum 2 Sicut lilium inter spinas, sic ami- 
ca mea inter filias quod exponit de sgnagoga, seu de populo Israel. Li¬ 
lia igitur ista post tempus Asaph fuerunt in tribus notabilibus perse- 
cutionibus designatis per spinas, scilicet, per Babylonios, et per An- 
tiochum illustrem , et per Romanos , in qua sunt modo... A.a.O 203 verso. 

207 Psalmus iste est testimonium Asaph super lilia vel pro liliis ut habet 
titulum Hieronymus, id est super Christum et ecclesiam suam, vel Cor¬ 
pus mysticum, quae per lilia designantur... Ad intellectum huius psal- 
mi sciendum quod una est ecclesia veteris et novi testamenti, qui fre¬ 
quenter in vetere et novo testamento dicitur vinea dei... ebd. - Vgl. 
zu dieser Deutungsweise auch die Ausführungen bei H. HAILPERIN, Rashi 
bes. 179f. 320-322 mit Anm. 320-338. 
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strengen, getrennten Zeugenbefragung benutzt , wie es auch in anderer Weise 

in Sus verwendet wurde - jedoch widerspricht allzuviel in Sus einer ernst- 
208 

zunehmenden Rechtspraxis und müssen zu viele wesentliche Züge der Er- 

209 

Zahlung unbeachtet gelassen werden, wenn man mit Moritz DUSCHAK anneh¬ 
men wollte, in Sus werde eine "thatsächliche Affaire (mit ben Sakkai) mit 
einem sagenhaften Gewände umhüllt und in das babilonische Exil verpflanzt", 
oder mit N. BRÜLL, Sus sei nichts anderes als eine antisadduzäische Ten¬ 
denzschrift, die die pharisäische Halaka bezüglich der Zeugenvernehmung und 
der Bestrafung von Falschzeugen in Kapitalprozessen in der Zeit Simon ben 
Schetachs propagieren wollte. 

Von DUSCHAK und BRÜLL wird Bezug genommen auf Mischna Sanh V 2: "Je 
mehr einer das Prüfen mehrt, um so mehr ist er zu loben. Es traf sich, 
daß ben Sakkai die Stiele der Feigen prüfte", und auf die Erläuterung 
der Gemara bSanh 41a dazu: "Da sagten sie zu ihm: Unter einem Feigen¬ 
baum hat er ihn erschlagen. Er fragte sie: Waren an diesem Feigenbäume 
kleine oder große Fruchtstiele, dunkel- oder hellfarbige Früchte?" 210 


M. DUSCHAKs Meinung ist schon deshalb nicht haltbar, weil bereits die 
Th-Fassung der Susanna-Erzählung älter ist als der hier im Mittelpunkt 
stehende berühmte Rabbi Jochanan ben Sakkai, der entscheidende phari- 
säisch-priesterliche Traditionsträger über die Katastrophe des Jahres 
70 n.C. hinweg und Begründer des Lehrhauses von Jamnia. 


N. BRÜLL behauptet darum, mit ben Sakkai in der Mischna sei nicht, wie 
es bSanh 41a annimmt (0 7 JNI1 ’XRiyi 7 NOT pni’ Ul Rill HK/yn "Vor¬ 
gang: Und es forschte Rabban Jochanan ben Sakkai nach den Stielen der 
Feigen"), der Gelehrte des 1. Jhdts. n.C. gemeint, sondern ein sonst 
nie erwähnter ben Sakkai, Zeitgenosse Simon ben Schetachs unter Alexan¬ 
der Jannai (1. Hälfte des 1. Jhdts. v.C.). Aber als Stütze für diese 
Annahme ist der von Simon ben Schetach überlieferte Spruch: "Frage die 
Zeugen viel aus und sei behutsam mit deinen Worten, denn sie könnten 
aus ihnen lernen, wie sie lügenhafte Aussagen machen" (Abot I 9) doch 
kaum plausibel, ebensowenig, daß BRÜLL den von ihm angenommenen ben 
Sakkai in die Nähe einer Gleichsetzung mit Jehuda ben Tabbai, dem tat¬ 
sächlichen älteren Zeitgenossen Simon ben Schetachs, zu rücken versucht 
ist 211 . 

Auch das ausführliche Referat, wie der Sohn Simon ben Schetachs die von 
seinem Vater bekämpfte sadduzäische Halaka 2 * 2 durch sein Selbstopfer 


208 Seit J.D. MICHAELIS ist immer wieder und zusammenfassend von W. BAUM¬ 
GARTNER auf die zahlreichen Rechtswidrigkeiten in Sus hingewiesen wor¬ 
den, die die Erzählung für eine Belehrung über Prozeßführung und Zeu¬ 
genbefragung denkbar ungeeignet machen. 

209 M. DUSCHAK, Das mosaisch-talmudische Strafrecht. Ein Beitrag zur histo¬ 
rischen Rechtswissenschaft, Wien 1869, 91-95: Note 13 zu S.62 "Susanna 
und Sacai", zit. 95. 

210 N. BRÜLL, Susanna-Buch 24. 

211 A.a.O. 64 Anm. 158. 

212 l 7 A1ilJ 1 7 N lA-Wl l 7 A-im lAl.n N*7 "Hatten sie (die Falschzeugen) noch 
nicht getötet (d.h. ist der durch ihre Aussage wegen eines todeswürdi- 
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ad absurdum führte, trägt wenig zur Erhellung der Sus-Erzählung bei, 
erst recht datiert sie sie nicht in die Zeit Simon ben Schetachs 213^ 

Zu derartigen Gedankengängen sagt W. BAUMGARTNER mit Recht: "Es ist verlo¬ 
rene Mühe, hier (d.h. in Sus) irgendwelche Rechtsbelehrung oder -reform, 
oder auch nur genauer Schilderung bestehender Rechtsverhältnisse finden zu 
wollen. Daniel ist nicht der bessere Jurist, der klügere Richter, sondern 
der von Gott geschickte und mit der dazu nötigen Weisheit ausgerüstete Ret¬ 
ter der unschuldig verurteilten Frau. Er stellt das Verhör auch nicht zu 
dem Zweck an, selber Klarheit über den Sachverhalt zu gewinnen - das hat 
er ja gar nicht nötig — sondern um das mit Blindheit geschlagene Volk zu 
belehren..." 

Im Unterschied zu ihrer Nachgeschichte, von der Th-Fassung angefangen bis 

215 

in die Kunst und Literatur der Neuzeit , und auf dem Hintergrund der 
Stoffe und Motive, die sich vor und unabhängig neben der Susanna-Erzählung 
weiter entfalteten, dürfte eine aufmerksame Lektüre des LXX-Textes erken- 

p 1 c 

nen lassen , daß es in Sus nicht um eine absichtslose Aufnahme folklo- 
ristischer Motive und um ein Referat oder eine nur an den Rändern variie¬ 
rende Weiterentwicklung von Midrasch-überlieferungen handelt, sondern um 
eine souveräne Neukombination und -gestaltung von bisher so nicht Verbun¬ 
denem. 


gen Verbrechens Verurteilte noch nicht hingerichtet, weil die Falsch¬ 
heit des Zeugnisses noch vorher ermittelt wurde), werden sie getötet; 
haben sie getötet, werden sie nicht getötet" (d.h. wird erst nach der 
Hinrichtung des Unschuldigen das Falschzeugnis als solches erkannt, 
bleiben die Falschzeugen straffrei). Vgl. dazu S. KRAUSS, Sanhedrin- 
Makkot, Gießener Mischna IV, 4-5, Gießen 1933, 322-325: Die Differenz 
zwischen Sadduzäern und Pharisäern Deut 19,19. 

213 Der Sohn Simon ben Schetachs bestand auf der Vollstreckung des Todes¬ 
urteils an sich selbst, obwohl die Falschzeugen ihre Aussagen noch vor 
der Hinrichtung zurückzogen. Vgl. N. BRÜLL, Susanna-Buch 48f. 

214 W. BAUMGARTNER, Susanna (s.o. Anm. 143) 264 (47) .- Leider scheint Ber- 
nard S. JACKSON, Susanna and the Singular History of Singular Witnes- 
ses, in: Acta Juridica 1977 (= Essays in honour of BEN BEINART, vol.II), 
Cape Town 1979, 37-54, weder die Arbeit von BAUMGARTNER noch andere 
wichtige Literatur zu Sus zu kennen. So können seine interessanten 
rechtsgeschichtlichen Darlegungen (von der frühen rabbinischen Praxis 
bis in die Neuzeit) zur Erhellung der Sus-Erzählung kaum etwas beitra¬ 
gen. 

215 S. hierzu besonders den von mehreren Autoren erstellten Artikel "Susan- 
na", in: Encyclopaedia Judaica, vol.15, Jerusalem 1971, 532-535; für 
die Darstellungen in der Kunst vom Altertum bis ins 20.Jhdt. s. bes. 

H. SCHLOSSER, Susanna, in: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 

IV Allgemeine Ikonographie, Freiburg 1972, 228-231. 

216 Diese Lektüre geschieht im Kommentar zum LXX-Text.- Vgl. auch Teil D. 
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B. Die Susanna-Erzählung nach 
der Septuaginta 


Die Verszahlen im griechischen Text, in der Übersetzung und im Kommen¬ 
tar geben die in der Edition von J. ZIEGLER verwendeten wieder. Diese 
teilen den LXX-Text in Entsprechung zur Theodotion-Fassung ein. Er be¬ 
ginnt mit v.5b (zur Diskussion über den Beginn des LXX-Textes s.o. die 
Einleitung IIS. 12-15); wo Theodotion erweitert, "fehlen" die Vers¬ 
zahlen zum LXX-Text (so fallen 1-4.11.15-18.20.21.24-27.42-43.46-47. 
49-50 aus), einige LXX-Verse haben bei dieser Einteilung nur wenige 
Wörter (8.31), andere sind überlang (51.60-62). 

Der griechische Text mit kritischen Anmerkungen und Über¬ 
setzung 


Ttepl c5v eA.dA.naev 6 öeaxöxne öxi 'E^nAöev avoyua ex BaßuA.cövo£ 
ex TtpeCTßuT^pcov xpixcöv, oC eööxouv xußepvav töv A.aöv 6 xal np- 
X.ovto xpiaeie e£ dAAcov TiöA.ecov TtpÖQ auioug. 

7 odxoi Cöövxeg yuvatxa aaxeCav xcp eiöei, yovaixa döeA.cpou 
aüxcov ex xcov uiöv IapanA., övoua Eouaavvav duyaxepa XeA.xCou 
yovaixa Iaxxxiyi/ Ttep iTtaxooaav ev xcp Ttapaöeiacp xoö avöpÖQ aoxfjs 
Hx6 6eiA.iv6vII 8 xaC, eTtidouYiaavxee aoxnQ 9 öiECTxp^cjkxvxo x6v 
voöv adxcov xat eE;£xA.ivav xooq ocpdaA-uodg aoxcov xoö ßA£ueiv 
eis x6v odpavöv unö£ uvnuovedeiv xpiudxcov öixaicov. 10 xai au~ 


l-5a3 88 .Syh stellen dem LXX-Text noch eine Überschrift aouaavva und den 
Beginn der Th-Fassung voran (Sus l-5a $'); s. dazu oben S. 12-15. 

6 Tio'Aecov 88 . Syhll tcoAAöv P.967 (J.T. MILIK, Daniel et Susanne 341 hält 
TtoAAwv für ursprünglich: "II s'agit evidemment des hoi polloi=hrbym 
des textes esseniens de Qumrän. Ce terme designe un groupe d'hommes, 
en general restreint, uni pour des raisons religieuses ou profession¬ 
elles, et non pas par des liens du sang. Le poleön d'Origene est une 
legon facilitante due ä l'ignorance des copistes, ou meme de l'il- 
lustre Alexandrin.") 

7 Eouaavvav 88.Syh3 EouaaO P.967; yuvaLxa Iwaxiy 88.Syh3 yuvai Ioaxei- 
you P.967; TO öeiAivov 88 .Syhü om. P.967 (Handelt es sich um eine Zufü¬ 
gung in 88 .Syh in Angleichung an die Zeit des Parkbesuchs in %', oder 
um eine Weglassung durch P.967 im Blick auf v.13, wonach Susanna ge¬ 
wöhnlich morgens ihren Spaziergang zu unternehmen scheint?). 

8 auxris 88 . Syhll auxyv P.967. 

9 6 ueaTpe(|>avT 0 P.9673 öieaxpe^av 88 .Syh (Haplographie) . 
xai aycpoxepoi 88 .Syhll aAA’aycpoxepoi P.967. 
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Über die, von denen der Gebieter gesagt hat: Gesetzlosigkeit 
ist ausgegangen von Babylon, von Ältesten-Richtern, die das 
Volk zu leiten schienen 6 und zu denen (ständig) Rechtsfälle 
aus anderen Städten kamen. 

7 Diese erblickten eine Frau, gepflegt im Aussehen, die Frau 
eines ihrer Brüder aus den Söhnen Israels, namens Susanna, die 
Tochter Hilkijas, die Frau Joakims, während sie im Park ihres 
Mannes Lam Nachmittag] spazierenging, 8 und begehrten sie. 

9 Sie verdrehten ihren Sinn und wandten ihre Augen davon ab, 
zum Himmel zu schauen und an Recht und Gerechtigkeit zu den¬ 
ken. 10 Und beide waren (wie von einem Stich) getroffen ihret¬ 
wegen, und einer verheimlichte dem andern das Übel, das sie 
festhielt ihretwegen. Die Frau aber erkannte diesen Vorgang 
nicht. 
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12 Und sobald es Morgen wurde, kamen sie, voneinander unbe¬ 
merkt, und beeilten sich, wer als erster (bei) ihr erscheine 
und sie anspreche. 13 Und siehe, diese ging wie gewöhnlich 
spazieren, und der eine der Ältesten war angekommen, und siehe 
der andere kam hinzu, und einer verhörte den anderen: Was bist 
du so früh hinausgegangen, ohne mich mitzunehmen? Und sie ge¬ 
standen einander jeder seinen Schmerz. 19 Und es sagte einer 
zum andern: Wir wollen zu ihr gehen. Und gemeinsam traten sie 
an sie heran und versuchten, sie zu vergewaltigen. 22 Und es 
sagte zu ihnen die Jüdin: Ich weiß, wenn ich das tue, ist es 
mein Tod; und wenn ich (es) nicht tue, werde ich euren Händen 
nicht entkommen. 23 Besser aber ist es für mich, ohne (es) ge¬ 
tan zu haben, in eure Hände zu fallen als zu sündigen vor 
JHWH. 28 Die verbrecherischen Männer aber wandten sich ab, 
drohten innerlich und planten heimtückisch, sie zu Tode zu 
bringen. 

Und als sie zur Stadtsynagoge, neben der sie wohnten, gekom¬ 
men waren, da versammelten sich die dortigen Söhne Israels 
alle. 29 Und die zwei Ältesten und Richter standen auf und 
sagten: Schickt nach Susanna, der Tochter Hilkijas, welche die 
Frau Joakims ist! Die aber riefen sie sofort. 30 Sobald aber 
die Frau mit ihrem Vater und der Mutter herbeigebracht wurde, 
da kamen auch ihre Knechte und Mägde herbei, fünfhundert an 
der Zahl, und die vier Kinder Susannas. 31 Die Frau war aber 
sehr zart. 32 Und die Verbrecher ordneten an, sie zu entblö¬ 
ßen, um die Begierde nach ihrer Schönheit zu sättigen. 33 Und 
es schluchzten alle ihre Angehörigen und alle, die sie kannten 
34 Die Ältesten aber, die (gleichzeitig) auch Richter (waren), 
standen auf und legten ihre Hände auf ihren Kopf. 


29 indXeooLV auxnv 889 onteaxeuXav (eit) auxnv Syh (vgl, $’!). 

34 ot upeaßüTepoL ol möl, np ltoil P.9679 ol upeaßuTepou nal mpltoil 88.Syh 
(Haplographie). 
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aoucravva Kaxa tous o 


35 fi öö xapöia auxnc eneTtoide i £tii xcp xupicp xcp decp auxnc, nai 
avaxuij/aaa SxAauaev ev eauxfi Aöyouaa 35a Kupie ö deög 6 alcovios 
ö eCöcbg xd rtavxa npiv yev^aeGog auxöv, au oüöag öxi oux önoCriaa 
a Ttovripeuovxai oC avdpamoi öuou oöxoi £v euoi. xai eCoT'jxouae 
xöpiog xrjg öe^aecog auxfjg. 36 oi öö irpeaßuxepoi eÜTtav ‘HueiS 
Ttepienaxoüuev ev xcp Ttapaöeiacp xou avöpög xauxns 37 Kai xuxAouv- 
xeg x6 axaöiov eCöoyiev xauxriv avaTcauoyi£vr|v iieta avöpög xai 
axdvxeg edecopouuev auxoüg öuiAouvxag öAAT'jAoig, 38 xaC, auxoi ouk 
fiöeiaav öxl e laxfixe iuev . xöxe auvenraue^a. dAA^Aoig Aöyovxeg 
Madcouev xiveg eiaiv oöxoi. 39 xai rcpoaeAdövxeg eTteyvcouev auxriv, 
ö ö£ veavi!axog gcpuye auyxexaAuuuevog, 40 xaöxrig öe em Aaßduevoi 
enripcaxcauev auxriv Tig ö avOpamog; 41 xai ouk aTtT'jyye l Aev fiuiv xig 
fiv. xauxa uapxupouuev. xaL enCaxeuaev auxoig i 5 ) auvaycoyi*) naoa 
cbg TtpeaßuxöpGov övxcov xat, xpixöv xou Aaou. 

44-45 Kau löou ayyeAog xupCou exeivng eEayouevng aTioAöaöai, xai 
eöcoxev ö ayyeAog, xaöcbg auvexayri, nveüya auvöaecog vecvxöpcp 
övöyiaxi AaviriA. 48 öiaaxeiAag öi AaviriA xöv öxAov axdg uöaog 
auxöv eluev Oöxcog ucopoi, ot uioi IopariA? oux avaxpivavxeg 
ouö£ xö aacpög eTiiyvdvxeg dnexxeivaxe öuyax£pa IopanA; 51 xai 
vuv öiaxcvp laaxe uoi auxoüg an'dAArjAcov yianpav, Cva exaoco auxoüg. 
51a eng ö£ öiexcoploörioav, eine AaviriA xfi auvaycoyfi Növ un ßAeij/ri“ 
xe öxi oöxoi eiai upeaßuxepoi, Aöyovxeg Ou uü ii/euacvvxai • aAAa 
avaxpivco auxoüg xaxa xd ÜTtoruTtxovxa uoi. 52 xai exaAeae xöv 
£va auxöv, xai npoo^yayov xöv Ttpeaßüxepov xcp vecoxepcp, xai 
efnev auxcp AaviriA "Axoue axoue, TtercaAaicjouöve üuep&v xaxöv* vOv 
f^xaoi oou ai auapxiai dg enoieig xö rcpöxepov 53 rciaxeudeLg 
axoueiv xai xpiveiv xpiaeig davaxov ertupepouoas xai xöv uöv 
adqiov xaxexpivag, xoug öö evöxoug ricpieig, xou xupiou Aöyovxos 


35 Ttjj xupiw P.9673 xupicp 88 (in Angleichung an den LXX-Brauch, wupiog vor 
6 -deos nicht mit dem Artikel zu versehen) . 

35a Kupue 88.Syh3 KUpuog 6 Kupuog P.967 (s. den Kommentar zur St.); 

ou av$pu)Ttou opou oStou ev eyou P.9673 ou avoyou oi 5 tou eTt'eyou 88.Syh. 

36 ou öe Tcpeaßuxepoi P.9673 oi 6e öuo Ttpea8v5Tepou 88.Syh; Ta\5Tns P.9673 
auxns 88.Syh. 

40 tls 883 Tis nv Syh; av^pooitos 883 veavianos Syh (vgl. den $ T -Text!). 

45 auveTayn P.9673 TtpoaeTayn 88.Syh; ovoyaTi P.9673 ovtl 88.Syh; 

AavunA 88.Syh3 AavunAcp P.967. 
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35 Ihr Herz aber vertraute auf den Herrn, ihren Gott; sie 
richtete sich auf und begann innerlich zu weinen, dabei betete 
sie; 35a Herr, JHWH, ewiger Gott, der alles vor seinem Ent¬ 
stehen weiß, du weißt, daß ich nicht getan habe, was diese 
Menschen zusammen mir Böses zur Last legen. Und JHWH erhörte 
ihr Flehen. 36 Die Ältesten aber sagten: Wir gingen spazieren 
im Park des Mannes von dieser (hier), 37 und als wir die Runde 
machten um das Gelände, erblickten wir diese daliegend mit 
einem Mann, und wir stellten uns hin und betrachteten sie, 
während sie miteinander verkehrten, 38 und sie wußten nicht, 
daß wir dastanden. Dann verabredeten wir uns und sagten: Wir 
wollen erfahren, wer diese sind. 39 Und wir traten heran und 
erkannten sie, der junge Mann aber entfloh verhüllt. 40 Diese 
aber ergriffen wir und befragten sie: Wer (war) der Mensch? 

41 Und sie teilte uns nicht mit, wer es war. Das bezeugen wir. 
Und es glaubte ihnen die ganze Synagoge, da sie Älteste waren 
und Richter des Volkes. 

44-45 Und siehe, ein Engel JHWHs — als jene hinausgeführt wur¬ 
de, um zu sterben, da gab der Engel, wie angeordnet wurde, 
einem Jüngeren namens Daniel (den) Geist der Einsicht. 48 Da¬ 
niel aber zerteilte die Menge, stellte sich mitten unter sie 
hin (und) sagte: (Seid ihr) so töricht, ihr Söhne Israels?! 
Ohne ein Verhör angestellt und ohne den wahren Tatbestand er¬ 
kannt zu haben, habt ihr eine Tochter Israels zum Tode verur¬ 
teilt? 51 Und nun, trennt mir sie weit voneinander, ich werde 
sie prüfen. 51a Sobald sie aber getrennt worden waren, sagte 
Daniel der Synagoge: Nun schaut nicht (darauf), daß diese Äl¬ 
teste sind, indem ihr denkt: Sie lügen gewiß nicht! (Jetzt) 
aber will ich sie verhören, wie es sich mir nahelegt. 52 Und 
er rief den einen von ihnen, und sie führten den Älteren dem 
Jüngeren vor, und Daniel sagte zu ihm: Höre, höre, Altgeworde- 
ner an schlimmen Tagen! Nun sind deine Sünden gekommen, die 


4-8 axas \ieoo£ auxmv P.967D xau axas ev iieam auxrnv 88 .Syh; ol ulol P.967U 
uuou 88 .Syh; aitexxeuvaxe: P.967.88.SyhD conj aitexp uvaxe RAHLFS, ZIEG¬ 
LER (s. den Kommentar z.St.). 

51 uva 88.SyhD om. P.967. 
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du früher (immer) tatest, 53 als dir (noch) geglaubt wurde, du 
würdest hören und (erst dann) todbringende Urteile fällen; du 
hast jedoch den Unschuldigen verurteilt, die Schuldigen aber 
hast du (immer) freigesprochen, während (doch) der Herr sagt: 
Einen Unschuldigen und Gerechten sollst du nicht töten! 54 Nun 
also: Unter welchem Baum und an was für einer Stelle des Parks 
hast du sie beieinander gesehen? Und der Gottlose sagte: Unter 

i 

einem Spaltbaum . 55 Der Jüngere aber sagte: Richtig hast du 
gelogen gegen dein eigenes Leben; denn heute (noch) wird der 
Engel JHWHs dich spalten. 56 Und nachdem er diesen hatte weg¬ 
bringen lassen, sagte er, der andere solle ihm vorgeführt wer¬ 
den. CUnd: zu diesem aber sagte er: Weshalb (ist) dein Same 
verkehrt wie Sidons und nicht wie Judas? Die Schönheit hat 
(dich) verführt, die niedrige Begierde; 57 und so tatet ihr 
(immer an) den Töchtern Israels, und jene verkehrten mit euch, 
weil sie sich fürchteten. Aber eine Tochter Judas duldete 
nicht, eure Leidenschaft in Gesetzlosigkeit zu ertragen. 

58 Nun also, sage mir: Unter welchem Baum und an was für einer 

Stelle des Gartens hast du sie ertappt, während sie miteinan- 

2 

der verkehrten? Der aber sagte: Unter einem Sägebaum . 59 Und 
Daniel sagte: (Du) Sünder, nun steht der Engel JHWHs da mit 
dem Schwert, während das Volk euch austilgt, um dich zu zersä¬ 
gen, 60-62 Und die ganze Synagoge schrie auf über den Jüngeren 
wie er aus dem eigenen Munde, (obwohl) sie (in ihrer Aussage 
völlig) übereinstimmten, beide als Falschzeugen hingestellt 
hatte. Und wie das Gesetz gebietet, taten sie (an) ihnen, so 
wie sie Böses geplant hatten gegen die Schwester. Und sie ver¬ 
urteilten sie als verleumderische Zeugen ^, führten sie hinaus 
und stießen sie in eine Schlucht. Dann warf der Engel JHWHs 
Feuer durch ihre Mitte. Und gerettet wurde unschuldiges Blut 
an jenem Tag. 

62a Deshalb (sind) die Jungen die (von Gott) geliebten Jakobs 
(söhne) wegen ihrer Ganzheit. 62b Und wir wollen achthaben (da 
rauf, daß die) jungen (Leute) zu tüchtigen Söhnen (werden); 
denn (wenn) die jungen (Leute) gottesfürchtig sind, dann wird 
ihnen Geist von Wissen und Einsicht zuteil zu aller Zeit. 


1 Mastixbauin 


2 Eiche 


3 Text: sie knebelten sie (s.Komm. z.St,). 
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Gliederungssignale im Text und Aufbau der Erzählung 
5-10 

5 In dem Gotteswort wird das Stichwort avouta genannt, das 
leitmotivartig durch die Erzählung hindurch die Ältesten im¬ 
mer wieder kennzeichnet (28.32.35a; vgl. die inhaltlichen 
Konkretisierungen in 52.53.55.56.57.59.61). 

6-9 inclusiones Hptaeis 6 - xpiuaTcov 9; töövxec; yuvaiHa 7 
- toü uf) ßAemeiv etc; töv oupavöv 9 
im Zentrum: Hat, eniöuunaavieQ auxfie. 

12 ' 28a 

12 uai che £ytvexo opdpoe Zeitangabe (Imperf.: Verlauf) 

13 doppeltes xai töou vor den Personen kennzeichnet den Einsatz 
der Handlung (xat Löou auxri...>tat 6 e?s - Hat töod 6 

exepos...) 

Verben der Bewegung leiten Szenen ein und beschließen Akt: 

12-19a 1. Szene: vorn eilig-heimliche Ankunft der Al - 

ten, Gespräch und Verabredung 
im Hintergrund Spaziergang der Susanna 

19b-23 2 . Szene: Ortswechsel Kpoaf)A.doaav auxfi 19b 

28a Ortswechsel schließt den I. Akt ab an;£axpe4iav* 

28b-41 

28b Ortswechsel Kai eAdövxes ent, xfjv auvaycDynv xne n. 

Einführung der Personengruppe, die in diesem Akt erstmals auf- 
tritt (alle dortigen Söhne Israels) 

Verben der Bewegung markieren jeweils den Beginn von Szenen: 

29 Kai avaaxavxes ol öuo Ttpeaßuxepo i xai xpixat 

30 cbe 66 Kapeyevfidri f] yuvfj 

34 avaaxavxes ö£ ol Txpeaßuxepo l ol Kai xpixai. 

44-62 

44 Kai löou betont den Neueinsatz der Handlung 

Einführung des Engels des Herrn und des jungen Daniel 
inclusiones ayyeAos xupLou 44-6 ayyeAoe xupLou 6 2 
enetvris e^ayou^vriS 44 - e^ayayövxes 62 
uveöua auv£aea)£ 45 - Tiveöua auveaecoe Hat, 

CTtiaxfiuTlQ 62b 

Verben der Bewegung kennzeichnen Szenenanfccnge: 

4 8 öiaaxetAas <5£ Aaviri^ axds auxcov 

5 2 xat, EKaXeoe x6v Sva Hat TipoafiYayov x6v Ttpeaßuxepov 

xcp vea)x£pcp 

62 egayaydvxec beschließt die Erzählung. 

62a-b 

öid xoOxo schlußfolgernd, leitet den einzigen Nominalsatz in 
Sus ein; 

Hat fiuetQ cpuAaaacoueda einziger Kohortativ in Sus, nur hier 
1 . pers.pl.; formuliert zusammen mit dem folgenden 
futurischen (Konditional-)Gefüge euaeßfiaouai yap 
vecoxepoi, Hat Saxai ev auxoie rcveOuoL. . . die 
abschließende "Moral" der Lehrerzählung. 
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Die Erzählung ist dramatisch in eine Exposition (5-10), drei Akte (12-28a; 

28b-41; 44-62) und eine schlußfolgernde Mahnung (62a-b) gegliedert: 

5-10 Exposition der Erzählung 

5-6 überschriftartiges Motto: Die Hauptpersonen und das Urteil 

Liber sie durch ein Gotteswort. 

7-9 Die im I. Akt Mitwirkenden werden vorgestellt, der Ort und 
der Anlaß für das Geschehen und dessen innere Gründe 
genannt. 

10 Innen und Außen der Ältesten-Richter. Die Ahnungslosigkeit 
der Frau. 

12-28a Erster Akt: Der Vergewaltigungsversuch im Park 

12-19a 1 . Szene: Die Annäherungsversuche am Morgen und die Verab¬ 
redung zur Vergewaltigung. 

19b-23 2. Szene: Vergewaltigungsversuch und Zurückweisungsrede 
der "Jüdin". 

28a Abschluß des I. Aktes und Motivierung des nächsten Erzähl¬ 
schrittes: Drohung und Tötungsvorhaben. 

28M1 Zweiter Akt: Die Erniedrigung der Susanna in der 

Synagoge 

28b-29 1 . Szene: Einberufung aller ortsansässigen Israeliten 

durch die zwei Altesten-Richter, Vorladung der 
Susanna. 

30-33 2. Szene: Auftreten der Susanna und ihrer Angehörigen; 

ihre Entblößung. 

34-41 3. Szene: Anklage gegen Susanna. Ihr Gebet. Das verleumde¬ 

rische Zeugnis der Ältesten, dem die ganze Ge¬ 
meinde glaubt. 

AA-62 Dritter Akt: Die Errettung der unschuldigen Tochter 

Juda vom Tode 

44-45 Einführung des "Jüngeren namens Daniel": Während des Zuges 
zur Hinrichtung Susannas verleiht der Engel JHWHs ihm den 
Geist der Einsicht. 

48-51a 1 . Szene: Daniels Vorwürfe an das Volk und Aufforderung 
zu einem neuen Verhör. 

52-60a 2. Szene: Beschuldigung, Verhör und Entlarvung der beiden 
Älteren durch den Jüngeren. Bestätigende Reakti¬ 
on der ganzen Gemeinde. 

60b-62 3 . Szene: Vollzug der Gesetzesstrafe an den Verbrechern. 
Schlußsatz. 


62a -b 


Epilog: Lehre aus der Erzählung und Mahnung. 



88 


KOMMENTAR 

zur Susanna-Erzählung nach der LXX 


Die folgende Auslegung wird immer wieder Gründe nennen für die Vermu¬ 
tung, der LXX-Text sei eine Übersetzung einer aramäisch oder hebräisch 
umlaufenden Erzählung, vgl. z.B. zu Sus 10.28.35.44-45.48.51.55.60-62. 
Der Kommentar wird deshalb versuchen, den griechischen Text der Erzäh¬ 
lung auf dem Hintergrund des Alten Testaments und der frühjüdischen 
Haggada, soweit sie sich aus biblischen Schriften, den Apokryphen und 
späteren jüdischen Überlieferungen erschließen läßt, zu verstehen und 
auch in seiner Originalität zu verdeutlichen. 


5 Die Erzählung beginnt mit einer These über die Hauptproblemträger: 
TtpeaßuTepoi Kpuai "Alte/Älteste - Richter". 

Der griechische Komparativ upeaßuxepou ist in der LXX in der Regel 
Übersetzung von □ 7 J J7 T "Alte", den Autoritätsträgern der israeli¬ 
tisch-judäischen vorstaatlichen Stämmegesellschaft. Es scheint, daß 
in nachstaatlicher Zeit für die Synagogenstruktur auf diese Insti¬ 
tution in neuer Weise zurückgegriffen wurde. Seit dem Exil standen 
nach der jüdischen Überlieferung (abgesehen vom Tempel in Jerusalem 
und dessen Umkreis) solche Ältesten verantwortlich an der Spitze 
jeder jüdischen Ortsgemeinde der Welt (vgl. z.B. Ea6p a 8,23; 9,13 
= Esr 7,25; 10,14). Aus ihrem Kreis wurden Richter ernannt. 

Falls die in der Einleitung dargelegte Vermutung richtig ist, daß 
unsere Erzählung auch aus Midraschim zu Jer 29 schöpft, wäre zu be¬ 
achten, daß von den Adressaten des Jeremiaschreibens nach Babylon 
hier nur die Ältesten 0 7 3J7T Ttpeaßuxepou und das Volk 0y Aao's ge¬ 
nannt werden, nicht mehr "Priester und Propheten" wie in Jer 29,1. 

Zum Verständnis der ganzen Erzählung wird die Klimax von den Ttpeaßu- 
xepoi und deren Qualifizierung am Anfang zu den vecoxepoi und deren 
Kennzeichnung am Ende wichtig sein. 

Die Beurteilung dieser Ä1testen-Richter wird überschriftartig in einem 
Gotteswort gegeben, das sich jedoch in dieser Formulierung nirgends im 
AT findet, und mit einer in der LXX einzigartigen Einleitungswendung, 

Tiepu t5v eAaAricrev 6 öeaTidxriS: öecntoxns kommt meistens im Vokativ der 
(Gebets-)Anrede vor (öecmoxa 7 J7N); nur einmal findet es sich in 
einer Einleitungswendung zu einer Gottesrede: Jes 1,24 DNJ 10*7 
...Vni^ 7 7 7 aN JUNI* HM 7 ]17Nn öua xoüxo xa'öe Aeyec 6 Öeatoxns *u- 
puog aaßamS (+ 6 öuvaaxns xoü IapapA L) "Deshalb — Spruch des Herrn 
JHWH der Heerscharen, des Starken Israels..." 

Wenn man biblische Vorstellungshintergründe zu dem der Susanna-Er¬ 
zählung als Motto dienenden Gotteswort sucht, kann man an Motive 
denken, wie sie z.B. in folgenden Texten ausgedrückt werden: 
a) "Schlimmes/Gutes geht aus von..." ...]n...NX 7 e^eAeucrexau. . . sh. . 
"Von Bösewichtern geht Bosheit aus, aber meine Hand soll dich nicht 
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anrühren" :“|2”n->nn H *7 7 1->1 ym NX 7 0->ymn wird schon in 1 Sam 24,14 
als "uraltes Sprichwort" angeführt ( 7 Jmj7n 'lüh "WIN 7 "10N3) ; die grie 
chische Übersetzung läßt das Wortspiel nicht mehr erkennen: 1 ßao 

24.14 xadmg Aeyexau r\ mpaßoAri n apxaua *E£ avoymv e^eAeuaeiau uAny 
yeAeua* xau r\ xe^P you oux eaxau ctil ae. 

Vergleichbare Wendungen: "Schlimmes geht aus..." Ps 72,7; zu Jer 

23.15 s.u.; "Gutes geht aus..." (Gesetz, Gerechtigkeit, Heil) Jes 
2,3; 45,23; 51,4.5; 62,1; u.ö. 

b) zum Aorist e£nA§ev: Eine formal und inhaltlich mit Sus 5 ver¬ 
gleichbare Wendung findet sich Jer 23,15-17: "Darum — so spricht 
der Herr der Heere gegen die Propheten: Ich gebe ihnen Wermut zu 
essen und Giftwasser zu trinken; denn von den Propheten Jerusalems 
ist Frevel ausgegangen ins ganze Land (ilNX 7 tP^im 7 7 N 7 2J IlNn 7 D 
VHNiT^J 1 ? HDjn oxu auo xwv upocpnimv IepouaaAyy e^yASev yoAuayog udai^ 
iri yr)). So spricht der Herr der Heere: Hört nicht auf die Worte der 
Propheten, die euch weissagen. Sie betören euch nur; sie verkünden 
Visionen, die aus ihrem eigenen Herzen stammen, nicht aus dem Mund 
des Herrn. Immerzu sagen sie denen, die das Wort des Herrn verach¬ 
ten: Das Heil ist euch sicher! und jedem, der dem Trieb seines Her¬ 
zens folgt (...M 1 ? mnna "l^n xau taauv xoug Tiopeuoyevoug xoug 
§eAnyaauv aüxmv, Ttavxu xw Ttopeuoyevw tAavfl xapöuag auxoü,..), ver¬ 
sprechen sie: Kein Unheil kommt über euch." 

In Sus sind als Autoritäten an die Stelle der Propheten des Jer- 
Buches die Ältesten-Richter getreten. 

c) zu Babylon als "Ort" von Unrecht, Bosheit, vgl. z.B. Sach 5,5-11 
die Vision von der 'Frau im Faß', die "Schuld" * und "Bosheit" 2 
verkörpert und die in Babylon ^ Wohnung und festen Ort erhält. 

Vgl. auch die emblematische Verwendung von "Babylon" in der apoka¬ 
lyptischen Literatur und im Neuen Testament. 

ex BaßuA&vog ex tpeaßuxepmv xpuxöv: man könnte den zweiten präposi- 
tionalen Ausdruck als präzisierend verstehen; dann wäre Babylon der 
Schauplatz, die Ältesten-Richter die Agierenden. Vom Ganzen der Er¬ 
zählung her ist aber die epexegetische Deutung wahrscheinlicher: 
von Babylon, das heißt, von Ältesten-Richtern... 

d) zu avoyua "Gesetzlosigkeit, Gesetzwidrigkeit": In der LXX dient 
avoyua zur Wiedergabe einer Vielzahl von Wörtern im Bedeutungsbe¬ 
reich religiöser wie sozialer Vergehen: Unrecht, Sünde, Frevel, Ge¬ 
walttat, Betrug, Bosheit... Von den 199 Stellen, an denen avoyua 
ein hebräisches Wort übersetzt, steht es nach der Konkordanz von 
HATCH-REDPATH für 11 y 63x, 11 H 26x, myill 26x (bis auf Jer 16,18 
nur bei Ez) , y^D 21x, ym/iiym 13x; seltener für l 3 7)l 7l 72 f yX2, “|VT, 
nin, nm, nNun/nNun, ynn, *7yn, ^yn, riD m, hid, Viy/nViy, axy, yny, 
nmy, -ipp, 11Vp, n^Vy. 

Nur einmal gibt avoyua das besonders zur Bezeichnung von Sexualver¬ 
gehen verwendete "Torheit" wieder (*1*73.J wird meist durch acppo- 

a\5vn übersetzt: Dtn 22,21; Ri 19,23.24; 20,6A.10A; 2 Sam 13,12; 
25,25; je einmal durch aaxnyov Gen 34,7; avo'ynya Jos 7,15; aöuxa 
Jes 9,16; ympa Jes 32,6; Ce'ya xau atdtxriya Ri 20,6B; aTtOTtxnya Ri 


1 Statt 0 J 7 y ist zu lesen DJiy aöuxua auxaiv (Sach 5,6c). 

2 Sach 5,8: iiyunil n K T aüxri eaxuv r) avoyua "Dies ist die Bosheit... 

3 Sach 5,11: .. .lyjö ev yrj BaßuA&vog "...im Lande Babylon..." 
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20,10B; &Ma$apa£a Hos 2,12), und diese Stelle ist nun gerade Jer 
29,23 (Iep 36,23): "...Fluchwort: Der Herr mache dich Zidkija und 
Ahab gleich, die der König von Babel im Feuer rösten ließ, weil sie 
'Torheit in Israel' getan haben und gehurt haben mit den Frauen 
ihrer Nächsten On’yi ’KO"nN IDNJ’1 nVllJ 10y ll^N ]y? 6 l'tiv 

eitoun^av avoptav ev IapanX Kat epoLx&vxo ras yuvaÜKas xuv tioAlxwv 
auxrnv...und geredet haben Wort in meinem Namen — Lüge! — das ich 
ihnen nicht aufgetragen hatte." 

Hier wird erkennbar, daß die Sus-Erzählung wohl Midraschim zu Jer 
29,21-23 verwendet hat. Vgl. die Einleitung S. 68-77. 

e) zu "das Volk leiten/steuern": Die Wendung (Kußepvav + Stadt, 
Reich, Volk als Objekt), die sich so einzig Sus 5 in der LXX fin¬ 
det, ist im Sinne von "steuern" (der griechische Ausdruck stammt 
aus der Seefahrt), "bestimmen, regieren" schon im klassischen Grie¬ 
chisch mehrfach belegt. 

Der Wortstamm Kußepv- (Kußepvam, xußepvnaus, Kußepvnxns) wird in 
der griechischen Übersetzung des AT einerseits in Schiffahrtskon¬ 
text verwendet: NUßepviixris Seemann Ez 27,8.27-29; Jona l,6a'a'$' 
(Van); Prov 23,34 S HUßepvdü) Weish 10,4: "Die Weisheit hat den 
Gerechten (= Noah) mittels einfachem Holz (auf dem Wasser) gesteu¬ 
ert"; ähnlich Weish 14,6; zum andern gebraucht sie ihn aber, viel¬ 
leicht in Nachahmung der Wurzelgleichheit von l 73.n "Seemann" und 
Hl Vinn "Überlegungen, kluge Gedanken, Planung", zur Wiedergabe des 
letztgenannten hebräischen Wortes: HUßepvncJLg Prov 1,5; 11,14 // 
24,6 5 . KUßepvav: in Prov 12,5 ist Aoyuapou ßuxaLmv Hpupaxa, Kußep- 
vrnauv 6 e aaeßetg 6 oAous eine eigenartige Übersetzung für den hebrä¬ 
ischen Text nmn tpym ni^inn VZVtl □’p’TX imu/nn "Die Gedanken der 
Gerechten (richten sich auf) Recht, die Pläne der Bösewichter (auf) 
Betrug." 

Dieses Gotteswort nennt das Thema, das die Erzählung dann entwickeln 
und illustrieren wird: Nicht die beauftragten Lenker des Volkes, die 
Altesten-Richter, halten das Volk auf dem rechten Kurs — sie haben 
nur den falschen Anschein zu steuern (eööxouv xußepvav), in Wirk¬ 
lichkeit sind sie Babylon, d.h. Ausgangsort, Einbruchstelle von Ge¬ 
setzlosigkeit, Verbrechen, Sünde (dvoui!a) . 

Damit ist auch unausgesprochen gleich die Frage nahegelegt: Wer kann 
in diesem Falle denn das Volk steuern, auf dem rechten Kurs halten? 

Die Antwort wird sich aus dem Gefüge der Erzählung ergeben. 

6 Daß Richter eingesetzt werden und Streitfälle (an, xpCaie/xpiCTeis) 
zu ihnen kommen "von euren Brüdern, die in ihren Städten wohnen", 
wird in 2 Chr 19,4-11 von der Zeit des vorbildlichen Königs Joschafat 


4 Der hebräische Text in Prov 23,34 ist schwierig; die LXX weicht vom 
MT ab. 

5 Vgl. auch die Deutung des schwierigen hebräischen Textes in Ijob 
37,12 I'. 
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erzählt ^ . Unsere Richtergeschichte teilt zwar die Vorstellungen dieses 
Chr-Abschnittes Liber die Kompetenz und die ethisch-religiösen Anforde¬ 
rungen an die mit der Entscheidung von Streitfällen und dem Fällen von 
Urteilen entsprechend dem JHWH-Recht Beauftragten. Aber während in Chr 
unterschieden wird zwischen "Richtern auf dem Land, in jeder einzelnen 
befestigten Stadt Judas" ( 2 Chr 19,5) einerseits und "Beauftragten 
aus den Leviten, den Priestern und den Familienhäuptern Israels ^ für 

o 

das JHWH-Gericht und für Streitfälle unter den Bewohnern Jerusalems" 
andererseits, spielen in Sus Leviten und Priester keine Rolle, ebenso¬ 
wenig die Unterscheidung Land Juda und Jerusalem, dementsprechend auch 
nicht verschiedene Autoritätsträger. Wo die beiden Ältesten-Richter 
wirken, ist das Zentrum, dorthin kommt man aus anderen Städten zur Ent¬ 
scheidung von Streifällen und zur Rechtsprechung. 

Wenn man nicht annehmen will, in unserer Erzählung ständen die Älte¬ 
sten (0 7 T tpecrßUTepOL) anstelle der "Familienhäupter Israels" der 
Chr, und die Autorität der Priester und Leviten am Tempel sei be¬ 
wußt ignoriert, mag man die Erzählung in einem jüdischen Hauptort 
in Palästina angesiedelt denken - aber auch dann wäre, was sich im 
folgenden ereignet und was in v.5 durch das Gotteswort im voraus 
charakterisiert wurde, pars pro toto. 

7 Daß es im folgenden vor allem um die in vv.5-6 Gekennzeichneten gehen 
soll, hebt in dem sehr langen Satz vv.7-9 das vorangestellte oötol 
"diese" hervor. Bemerkenswert ist die Beschreibung der Frau, die die 
beiden erblicken löövtcs yuvaiHa aaxeCav xcp eiöei: acn;eioc/-a 
(von acrcu Stadt) "städtisch, fein, gepflegt, anmutig, reizvoll" 
scheint nicht das spontan verwendete Wort angesichts körperlicher 
Schönheit gewesen zu sein, sondern eher ein nicht zu nahe tretendes 
Kompliment. 

Das Adjektiv kommt im griechischen AT bei Personen recht selten vor: 
acrxeuos HP ist der neugeborene Mose in den Augen seiner Mutter Ex 
2,2. Eine Bedeutungsveränderung scheint vorzuliegen bei der Über¬ 
setzung des 'fetten' Eglon in Ri 3,17 (N 7_ I2) mit Kat ’EyXmu avrip 
daxeuos acpoöpa. 


6 Welche Zeit sich in dem Chr-Abschnitt spiegelt, braucht hier nicht ent¬ 
schieden zu werden: ob tatsächlich die des Königs Joschafat (Regie¬ 
rungszeit etwa 874-850 v.C.) oder ob die persische Zeit anzunehmen ist 
oder ob Palästina bereits unter ptolemäischer Verwaltung steht. 

7 2 Chr 19,8: mUNil 7 0N1131... xau xöv Ttaxpuapxwv IapanX. 

8 a 7, 7m-p 7 2ü 7 Hin 7 UDUn*7 in 2 Chr 19,8 korrigiert aus 

o 7 *7iyn 7 mum. 
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Am aufschlußreichsten ist wohl der Gebrauch des Wortes im Buch Ju¬ 
dit, in dem die Schönheit der Heldin ja in mehrfacher Rücksicht 
eine bedeutende Rolle spielt ^. Zuerst wird ihre Schönheit in den 
Augen und Reaktionen ihrer Mitbürger und der Stadtältesten, der as¬ 
syrischen Soldaten und des ganzen Feldlagers beschrieben mit Kau ?)V 
KaX?) xrn £ löe l holL mpaua xri 0 ([>el G(po'öpa 8,7; £$auyaaav etil t& 
hciAAel auxrjs etil tioAu ocpoöpa 10,7; to Tipoamnov auxns fiv evoivtlov 
aüxaiv dauyötGLOV xö hcxAAel ocpoöpa 10,14; vgl. 10,19.23; 11,21. 

Wenn aber Holofernes Judit auf ihren Verstand und ihre Schönheit 
hin anspricht, verwendet er nicht das direkte xaAn/xdAAos, sondern 
drückt sich verhaltener aus: Kau vüv aoxEta eZ ou ev xrn elöel gou 
na.1 ayadf] ev tols Adyous oou 11,23. 

Die genauen Angaben zum Namen, Vatersnamen und Namen des Gatten dieser 
"fein aussehenden Frau" legen erzählerisch nahe, daß die beiden Älte¬ 
sten sehr wohl wußten, daß sie eine mit einem Israeliten verheiratete 
Frau anschauten, die ihnen mit Namen und Familie bekannt war. 

Ist aus der Angabe, sie sei "Frau eines Bruders von ihnen, aus den 
Söhnen Israels", zu entnehmen, die Erzählung solle nicht in Palä¬ 
stina spielen? Das ist möglich, aber wohl nicht zwingend. Die 
"Mischehen"-Problematik beschäftigt die Juden nach dem Exil in Pa¬ 
lästina seit der Perserzeit (Esr 9-10 und Neh 13,13-31) und ist in 
der Ptolemäer- und Seleukidenzeit dann eher noch bedrohlicher ge¬ 
worden. 

Daß nichtjüdische Frauen mindere Achtung und Rechte genossen, läßt 
sich z.B. aus Esr 9-10 entnehmen — um so größer war das Verbrechen 
eines Einbruchsversuchs in eine volljüdische Ehe. 

Der Name "Susanna" ist im AT als Frauenname sonst nicht belegt. Er 
scheint auch in der späteren jüdischen Literatur nicht verwendet zu 
werden. Lk 8,3 zeigt aber, daß es Jüdinnen mit diesem Namen gab. 
Souadvva ( in vielen Handschriften des d'-Textes: Soxxxvva) gibt in 
griechischer Umschrift das hebräische 0:1010 "Lilie, Feldblume" (grie¬ 
chisch: tö Hpivov) wieder, vgl. Lk 12,27 par Mt 6,28. 

Das hebräische 10-10/03010 pl. O 7 30i0 ist Lehnwort aus dem Ägypti¬ 
schen: ssn (det. auch «2-, ältere Form: 

L_. ) ^sssn ) "Lotusblume", kopt. ^ Cü N "Lilie" . 

Im AT findet das Wort Verwendung: 

a) für die entsprechenden Feldblumen, vgl. Hld 2,1.2.16; 4,5; 6,2.3; 
7,3; Hos 14,6. Besonders von Hld 5,13 her ("...seine Lippen sind 
wie O 7 3010") ist deutlich, daß diese Blumen rot gedacht waren; 

b) zur Bezeichnung architektonischer und plastischer Formen: Pfei¬ 
lerkapitelle 2 Kön 7,19.22; der Rand des bronzenen "Meeres" 

2 Kön 7,26; 2 Chr 4,5; 

c) zur Angabe einer Vortragsweise oder eines Musikinstruments in 
den Psalmenüberschriften Ps 45,1; 60,1; 69,1; 80,1 (vgl, dazu 
die Einleitung S. 74f.). 


9 Vgl. dazu E. ZENGER, Das Buch Judit, JSHRZ 1/6, Gütersloh, 487 u.ö. 
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Von den etwa 1400 im hebräisch-aramäischen AT vorkommenden Namen 
sind nur 92 Frauennamen Dieses Zahlenverhältnis sagt aber wohl 
mehr aus über die Stellung der Frau in Überlieferung, Kult, Recht 
usw. als über die tatsächlich in dieser Zeit verwendeten Frauenna¬ 
men 11. 

Unter den von Martin NOTH aufgeführten 18 Pflanzenbezeichnungen, die 
als Personennamen dienten, werden nur drei von Frauen getragen: 
n'0-m Myrte (Est 2,7), ny>Xi7 Zimtblüte (Ijob 42,14); inn Dattelpalme 
(Gen 38; 2 Sam 13). Demgegenüber tragen Männer Namen wie 
Eiche, Terebinthe; in 7 T, QM Ölbaum; 1"IN Fichte (nart) ; Tll Rose; 

Kaperstrauch; i71|72n (ein Gartengewächs, Gurke?); Garten¬ 

kresse; il* l 7 Jfa/m , m Zwiebel; mmy (?); N2 7 ¥ Faser, Zweig, Ast; 

HF, l 7 ny, y-m Dorn 12 . 

Die Ableitung des Frauennamens "Susanna" vom Namen der Stadt Susa 
in Elam, also "die von Susa”, mag zwar bei der Bildung des Namens 
am Anfang gestanden und in Babylonien mitgehört worden sein, min¬ 
destens in Palästina dürfte jedoch die Assoziation des Blumennamens 
stärker gewirkt haben als die historische Etymologie 

Warum möglicherweise für die Frau in unserer Erzählung der Name Susan¬ 
na gewählt wurde, ist in der Einleitung S. 73-75 ausgeführt. 


10 J.J. STAMM, Hebräische Frauennamen, in: Hebräische Wortforschung, Fs. 
W. BAUMGARTNER, VTS 16, Leiden 1967, 301-229, hier 309; jetzt auch in: 
J.J. STAMM, Beiträge zur hebräischen und altorientalischen Namenkunde, 
0B0 30, Freiburg/Schweiz - Göttingen 1980, 97-135. 

11 Vgl. die 24 von J.J. STAMM a.a.O. genannten Frauennamen, die allein 
aus den andersartigen Elefantinetexten zusätzlich zu den 92 alttesta- 
mentlichen belegt sind. 

12 M. NOTH, Die israelitischen Personennamen im Rahmen der gemeinsemiti¬ 
schen Namengebung, BWANT 46, Stuttgart 1928, 230f. 

13 Wahrscheinlich ist mit J.T. MILIK die in P.967 erhaltene Namensform 
COYCAO = aouaav die ursprüngliche. Darauf könnte auch die syrische 
Schreibweise des Namens 1^11^ hinweisen. MILIK meint dann: "Pour expli¬ 
quer cet anthroponyme, on ne pourra plus penser ä un nom de fleur: 

1 'hebreu sosannah, l'aramöen susannah, qui ne sont que des singulatifs 
du collectif sosan/sosan et süsan. J'y vois Susan, Suse, capitale de 
l'Elam, les noms de villes etant si frequents dans 1'anthroponymie 
feminine (er verweist aber dann nur auf ein gesichertes Beispiel). La 
grecisation du nom se fit exactement de la meine fagon, le dedoublement 
de la derniere consonne et la desinence, que p.ex. pour Mariamme." 

J.T. MILIK, Daniel et Susanne ä Qumrän? in: De la Törah au Messie, Fs. 
H. CAZELLES, Paris 1981, 337-359, zit. 354. 

Nach R. ZADOK, On the Connections Between Iran and Babylonia in the 
Sixth Century B.C., Iran XIV (1976) 64 ist aus Babylon in achämenidi- 
scher Zeit (5. und 4. Jhdt. v.C.) zweimal ^su-sa-an-na als Frauenname 
belegt. Dieser Hinweis findet sich bei Michael HELTZER, The Story of 
Susanna and the Self-government of the Jewish Community in Achaemenid 
Babylonia, AION 41 (1981) 35-39, hier 36. 
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Aus den Namen des Vaters der Susanna, Hilkija, und ihres Gatten, Joa- 
Kim, läßt sich entnehmen, daß Susanna der höchsten Schicht im Volke 
angehören soll. 

in 7 i7 l 7n/nist ein häufig vorkoimnender Name von Priestern. Z.B. 
trägt zur Zeit des Königs Joschija der Tempeloberpriester diesen 
Namen 2 Kön 22-23; ebenso der Vater des Propheten Jeremia Jer 1,1 
und ein Oberpriester nach dem Exil Neh 12,7. Nach Bar 1,1 heißt so 
einer der Vorfahren Baruchs, und nach Bar 1,7 hat es fünf Jahre 
nach der Wegführung Jojachins in Jerusalem einen (Tempelober)prie- 
ster Jojakim gegeben, dessen Vater Hilkija hieß. Daß auch Hilkija, 
der Vater des Palastvorstehers Eljakim zur Zeit des Königs Hiskija, 
Priester war, ist möglich. Nach dem Buch Judit gab es diesen Namen 
aber auch im Stamme Simeon, er kommt im Stammbaum Judits 8,1 zwei¬ 
mal vor. 

ImaMUlJ ist in der griechischen Übersetzung des AT irritierenderwei- 
se Umschrift sowohl für den Joschija-Sohn Jojakim □ 7 j7 7 in 7 /Q 7 j7 7 l 7 
wie auch für dessen Sohn, den Joschija-Enkel Jojachin l 7 D 7 in 7 /n 7 33 7 : 
besonders deutlich in 4 ßaa 24,6 Mau exouvm^n up... >tau eßaauAeu- 
aev ImotMUii uüos auxou, Nur in der LXX zum Jeremia-Buch wird Iexovuas 
von IwaMLii unterschieden, aber auch nicht konsequent, vgl. Iep 44,1 
= Jer 37,1; Jer 52,3Ibis. Neben diesen Königen trägt auch ein (Ho- 
her )Priester den Namen Joakim: Eaöp 3 22 (= Neh 12),lObis.12.26 
(IwaMUlJ □ 7 J7 7 1 7 ); Judit 4,6; 15,8; (Bar 1,7). 

Vornehme Stellung und Reichtum ihrer Familie werden erzählerisch auch 
dadurch anschaulich, daß ihr Mann einen Park besitzt und daß Susanna 
Muße hat, darin spazierenzugehen. 

Als erster scheint Xenophon das Wort Tiapaöe uao c; verwendet zu haben, 
und zwar immer in Bezug auf die Parks der persischen Könige und Vor¬ 
nehmen: Ttapaöeuaos peyas aypurnv •dnpcmv nAnpns An 1/2.7; napaöeuaos 
öaaus TtavToumv öevöpwv An. 2,4.14 

Kennzeichnend für einen Tiapaöe uao s waren Bäume (vgl. Neh 2,8: Nehe- 
mia erbittet ein Schreiben an den Aufseher der Staatsforste CD7TD3 
für die Lieferung von Bauholz), während in einem Kfiuos ("Garten") 
Bäume, aber auch kleinere Pflanzen bis zum Gemüse stehen können. 

TtapaÖeuaos übersetzt meist hebr. "[A, einmal ny (Jes 51,3) und drei¬ 
mal D-HD (Neh 2,8; Koh 2,5; Hld 4,13). 

Hier ist wieder auf Iep 36,5 (Jer 29,5) zu verweisen als möglichen 
Herkunftsort des Parkmotivs: o UKOÖoiJTiaaxe oukous mu HaxouKnaaxe 
cpuxeuaaxe napaöeuaous Kot l 9 ayexe xous wapTious auxtov... 

Daß der Verfasser/Übersetzer Ttapaöeuaos und xhnos synonym gebrau¬ 
chen kann, zeigt sich in den Fragen Daniels an die beiden Ältesten 
Sus 54 und 58. 

8 Bereits hier beginnt die dvou^ot, die Tora-Widrigkeit der beiden Äl¬ 
testen, die doch mit der Tora-Wahrung beauftragt sind: "und sie be- 


14 H.G.LIDDELL-R.SCOTT-H.S.JONES, A Greek-English Lexicon, Oxford 1940 
(repr. 1966), 1308. 



Kommentar zu Sus (LXX) 


95 


gehrten sie" — ein direkter Verstoß gegen die "Worte" vom Sinai . 

9 Das in den Partizipien töövceg - eTiiduuficravTes Beschriebene wird 
nun in den beiden verba finita des Satzes "analysiert" und gedeutet. 
Alles, was die beiden Ä1testen-Richter von jetzt an tun werden, ent¬ 
stammt einer "Perversion", sie haben die von ihnen zu erwartende Ori¬ 
entierung vom "Himmel", d.h. von Gott und seinem Recht, "weggebogen". 

Die Wendung öuaaxpecpeuv xov voüv (eauxoü) kommt in der griechischen 
Übersetzung des AT sonst nicht vor. 

öuaaxpecpeuv steht für “|DH und Ableitungen, selten für 1"\)L pil., FIND 
hi., 2K0 hi. und hat als Objekte: Volk, Israel, Wege oder Kapöua, 
öua'voua anderer . Zum partic.perf.pass. öueaxpayyevog s.u. zu v.56. 

Als Assoziationshintergrund lassen sich sprichwörtliche Stellen wie 
z.B. Spr 6,12-19 annehmen: avrip acppmv Kau itapavoyog ... öueaxpayyevfl 
Kapöua xeKxauvexau nana ev tavxu Kaupm...xeupeg eKxeouaau a£ya öu- 
Kauou.. . exxaueu c^euöri yapxug aöuKog Kau eiuteyteu Kpuaeug ava yeaov 
aöeAcpmv. Oder Weish 4,12: ßaaKavua yap cpauAdxnxog ayaupoü xa Kala, 
Kau peyßaayog etuduyuag yexaAAedeu voüv ananov "Der Reiz des Bösen 
verdunkelt das Gute, und der Taumel der Begierde unterminiert einen 
unverdorbenen Sinn." 

Auch die beiden in Sus 9 folgenden Wendungen (e£eK\uvav xoug ocpftaA- 
yoüg auxmv xoü yri ßAeteuv eug xov oupavov ygöe yvyyoveueuv Kpuyaxmv 
öuKaumv) kommen sonst im AT nicht mehr vor. Die entgegengesetzte po¬ 
sitive Haltung drückt Ps 119,51f. so aus: ’JlX’Vn D 7_ TT 

:DnjnNi niv oViyn ’inDT kV lminn y ll8,5lf. : utep- 

ycpavou iraprivo'youv emg acpo'öpa, aito öe xoü voyou aou ouk e^eKXuva* 
eyvna^nv xmv Kpuyaxmv aou at'aumvog, KUpue, Kau irapeKAndnv. "Über¬ 
hebliche verspotten mich im Übermaß, von deinem Gesetz weiche ich 
nicht. Denke ich an deine Rechtssprüche von alters her, JHWH, dann 
bin ich getröstet." 

Die singuläre Wendung yvyyoveueuv Kpuyaxmv öuKaumv "gerechter Urtei¬ 
le/Rechtsvorschriften gedenken", in der Übersetzung von Sus wieder¬ 
gegeben mit "an Recht und Gerechtigkeit denken", hat eine Doppelbe¬ 
deutung: "gerechte Urteile fällen, den Gotteswillen als Richtschnur 
bedenken" und "bedenken, daß Gott gerecht straft". 

Kpuyaxa öuKaua ist Umschreibung für den Gotteswillen, vgl. Dtn 4,8 
im -ojk t^k riKTn minn Vdd o’i7 7 Ty tPUDK/m D->j7n iV i^k Vvtx *m 
: 01 7 il Kau toüov edvog yeya m eaxuv auxm öuKaumyaxa Kau Kpuya¬ 

xa öuKaua Kaxa tavxa xov voyov xoüxov ov eym öuömyu evmtuov uymv ay- 
yepov; "Und welche große Nation besäße Gesetze und Rechtsvorschrif¬ 
ten, die so gerecht sind wie alles in diesem Gesetz, das ich euch 
heute vorlege?" 

Vgl. auch Ps 119 (Y 118),7.62. (160) 164: 1F7TX ’ 173013 xa Kpuyaxa xyg 
öuKauoaüvyg crou "deine gerechten Vorschriften, Urteile". 

Dieses Gottesrecht sollen die Ä1testen-Richter bei den Kpuaeug 
("Rechts-, Streitfälle"), die zu ihnen gebracht werden, anwenden — 
andernfalls jedoch wird es sie selbst treffen! 


15 Sus 8: Kau eiuuduyyaavxeg auxyg (P.967 auxyv); Ex 20,17: ouk etuSuyyaeug 
xyv yuvauKa xoü tAyauov aou... 
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10 Während in vv.7-9 die Darstellung von außen (sehen) nach innen (begeh¬ 
ren) verlief, geht sie in v.10 von innen (gleiche "Getroffenheit" bei 
beiden) nach außen (beide verheimlichen ihren Zustand voreinander). 

Die völlige Ahnungslosigkeit der Frau wird demgegenüber ausdrücklich 
betont. 

Die Verwendung von xaxavüaaoyaL "gestochen werden" (von einem In¬ 
sekt oder einem spitzen Gegenstand wie Nadel, Meißel, u.ä.) im Sin¬ 
ne der erotischen Begierde ist in der griechischen Übersetzung des 
AT einmalig. 

Frank ZIMMERMANN meint, in Sus 10 eine Verwechslung hebräischer 
Wurzeln durch den griechischen Übersetzer beobachten zu können: Die 
hebräische Vorlage habe wohl gelautet niunfO "und sie wurden 

liebeskrank nach ihr". Statt von n*7n "krank sein, werden" (vgl. Hld 
2,5; 5,9 iUilN n^in "liebeskrank", LXX: xexptoyevn dyanns) habe der 
Übersetzer die Form von ^ri "durchbohren, verwunden" hergeleitet 
Auch wenn man der Vermutung von ZIMMERMANN, Sus sei eine Überset¬ 
zung aus dem Hebräischen, zustimmen möchte und annimmt, die grie¬ 
chischen Übersetzer hätten die Wurzeln l 7n-n l 7n- l 7 l 7n als zusammenge¬ 
hörig empfunden bzw. verwechselt, bleibt doch folgendes zu beden¬ 
ken: 

a) die für solche Wurzel"Verwechslungen" in der LXX angeführten 
Stellen verwenden, wie ZIMMERMANN selbst beobachtet hat, xuxpüjghüj, 
ipaüya, xpauuaxLCaj, also durchaus passende Übertragungen (in 2 Sam 
13,2.5.6 wird hitp. "sich krank fühlen, sich krank stellen" mit 
appcoGTELV und yaAaxLCeG-ftau übersetzt) . Vielleicht wurden appmaxog, 
aa-&evns u.ä. in Verbindung mit epios/dyaTtri im Griechischen als nicht 
passend empfunden? 

b) von dyaTtri oder eptog ist in Sus nie die Rede (wohl nicht zufäl¬ 
lig) , nur von STtu^upua, 

c) daß der periphrastischen Form ?jaav KaxavevuyiaevoL ein Verb in 
Präformativkonjugation + 1 zugrunde liege, ist hier kaum wahrschein¬ 
lich. Eher ist an eine Konstruktion wie rPVIüyü 0 7 ‘7 l 7n/0 7l 7n Oil 7 J KM 

zu denken. 

xaxavüaaopaL steht in der LXX mehrfach in der Bedeutung "verstummen, 
schweigen": vgl. Lev 10,3; Ps 4,5; 35,15 für am,* Dan 10,15 %' für 
□VN ni. ; vgl. Sir 12,12; 14,1, 

In Nähe zu Sus 10 steht die Verwendung in Ps 109,16 ('i' 108,16) für 
HND ni. (oder NOJ ni.?): . . .xaxeöav-dpmuov Ttevnxa Kau ttxojxov 
xau xaxavevuyue'vov xri xapöua.. . (11/11 22 l 77)Hjn 11 7 üNl 7 Jy”0 7 N qvr 7 1 

"und er verfolgte den Gebeugten und Armen, und den im Herzen Getrof¬ 
fenen (um zu töten)". 

Vgl. auch Apg. 2,37: dnoüaavxeg ö£ xaxevuyriGav xnv xapöuav "als sie 
(dies) hörten, traf es sie wie ein Stich ins Herz". 

Das Verb irpoairouetv/eua^au kommt nur an 4 Stellen im griechischen 
AT vor: 

I. aktiv: "zufügen, antun", so Sir 31,30 vom Wein: eAaxxöv uaxüv 
xau upoauouo)V xpauyaxa yXD i7DDm no TDnn "er schwächt die Kraft 
und schlägt Wunden"; 


16 F. ZIMMERMANN, The Story of Susanna and Its Original Language, JQR 48 
(1957/58) 237-241, hier 239f. 
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II. 1. medium: "sich etwas verschaffen, beanspruchen, tun als ob", 
so 1 Sam 21,14 David am Stadttor von Gat vor den Leuten des 
Achisch l 7 l 7nn 7 l Kau TipoaeTtounaaio "und er verstellte sich"; 

2. medium mit Negation: "so tun als ob nicht", so Ijob 19,14 
"jemanden verleugnen, tun als ob man ihn nicht kenne" und Sus 10 
"tun als ob etwas nicht der Fall wäre, etwas nicht mitteilen, ge¬ 
heimhalten" . 


12 Nach der Exposition der Erzählung mit dem Leitsatz und der Vorstellung 
der handelnden Personen und ihrer Beziehungen untereinander (vv.5-10) 
wird nun ein allmorgendliches "Drama" beschrieben, von dem dann die 
einmalige Handlung der Erzählung ab v.13 ihren Ausgang nimmt. 

Noch im Morgengrauen "stehlen" sich die zwei Alten hastig in den Park 
(epxöuevoi SnAeTiTOv aXAfiA.ous cnreuöovTeQ tls cpavnaeTai auxti 
npötepoe.. .) Die peinliche Lächerlichkeit der Situation wird hervor¬ 
gehoben durch den Gegensatz zwischen der gravitätischen Einführung der 
zwei Ä1testen-Richter (vv.5-6) und der Susanna (v.7) und dem verstoh¬ 
lenen Bestreben von unreifen Verliebten, wen die Angebetete zuerst an¬ 
schaue und wer sich ihr als erster "erklären" könne (die "Konkurrenz" 
gehört zu diesem Spiel — auch wenn die Identität des Konkurrenten dem 
andern noch nicht bekannt ist). Der Hörer/Leser mag phantasieren, wie 
die beiden sich täglich am frühen Morgen bis zum Spaziergang der Su¬ 
sanna (am Nachmittag? so die Hss. 88 und Syh) voreinander und vor an¬ 
deren unbemerkt gehalten haben und die Gelegenheit zum "Ansprechen" 
dann doch wieder ungenutzt lassen mußten. 

In der vorstehenden Auslegung wurden die Imperfekte ms eyLvexo 
opSpos, epxopevoL exAeitTOV... iterativ verstanden. Durch die Imper¬ 
fekte in den vv.l2-13a könnte aber auch einfach der Hintergrund 
der in v,13b einsetzenden Handlung geschildert werden: "Durch das 
Imperf. wird die vergangene Handlung in ihrem Verlauf vorgestellt, 
sowohl mit näheren Bestimmungen, als auch im Gegensatz zu einem 
nachfolgenden Verbum der Vollendung." Die beiden Hau l6o\ 5 in 
v.13 lenken in jedem Fall die Aufmerksamkeit auf die am nun begin¬ 
nenden Drama beteiligten Personen. Das Imperfekt nepLeuctTeL (sie 
hielt ihren Spaziergang) malt aus, was die beiden Alten bei ihrem 
Gespräch ständig vor Augen haben. 

13 Zweifaches xaC Cöoti "und siehe" hebt die auftretenden Personen und 
die damit in Gang kommende Handlung hervor. Das erste xai Cöou 
lenkt den Blick auf Susanna und den alltäglichen Spielablauf. Sie ab¬ 
solviert ihren gewohnten Spaziergang, einer der Ältesten ist schon 
längst da (£A.r|A.udei Plusquamperfekt). Das zweite xai Cöou zeigt 


16a BLASS-DEBRUNNER-REHKOPF, Grammatik § 327. 
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etwas Neues an: Der andere "tritt neben" seinen Kollegen. Die "Spiel¬ 
regel" läßt jetzt einen Wortwechsel und anschließenden Kampf der Kon¬ 
kurrenten erwarten. Der tatsächliche Verlauf der Handlung macht dann 
deutlich, daß es hier ja nicht um echte Zuneigung und Werbung ging, 
sondern darum, daß zwei abgefeimte Alte ihre eixiduvua, befriedigen 
wollen. 

Einen ironischen Unterton könnte av£>tpive haben: Die zwei Richter 
verhören sich gegenseitig. 

avaxpuvoo "verhören" ist t.t. aus der Gerichtssprache. In der LXX 
begegnet es außer Sus 13.48.51 nur 1 Sam 20 f 12 für Ipn (Jonatan 
will Sauls Einstellung zu David "erforschen, herausbekommen"). 

Ihre Zusammengehörigkeit, ganz gleich bei welcher Tätigkeit, scheint 
ihnen selbstverständlich zu sein: "Warum hast du mich nicht mitgenom¬ 
men?" 

14 So sind sie jetzt auch in ihren Schwächen und üblen Absichten im Ver¬ 
hör einander geständig — eine fragwürdige gerichtliche Tätigkeit! 

e^oiioAoyoüpau ist ebenfalls ein Wort aus der Gerichtssprache 
(Schuldeingeständnis des Angeklagten). In solchem Sinne wird es 
auch Dan 9,20 LXX im großen Bußgebet verwendet (Th hat e£ayopeöeuv 
— im übrigen griechischen AT dient e£opoA.oyoupau jedoch zur Wieder 
gäbe von m 7 hi. und Wil pi. "anerkennen, danken, preisen" (Gott, 
seinen Namen). 

19 Was ihnen einzeln nicht gelungen ist, wollen sie gemeinsam erzwingen. 
Der Ortswechsel (rcpoafiA.doaav aÜTlj) markiert den Beginn der zwei¬ 
ten Szene. 

auvTL§ecr§au "gemeinsam planen, aushecken" (selten in positivem 
Sinn); vgl. 1 Sam 22,13 für 10j7. 

exßuaCeaftau "Gewalt antun, etwas aus jemandem herauspressen, nöti¬ 
gen", so Hs. A in Est 7,8 für Ü2D (die anderen griechischen Hss. 
haben hier ßuaCr]). 

Aus dem Kontext Sus 22-23.28a ist deutlich, daß das Imperfekt in 
Hs.88 den nicht erfolgreichen Versuch anzeigen soll. Aber auch der 
Aorist in P.967 e^eßuacravTO ergibt guten Sinn, da exßbaCecfSau das 
gewaltsame Vorgehen hervorhebt; für die "erfolgreiche" sexuelle 
Vergewaltigung werden andere Verben verwendet, vor allem xonteuvouv 
vgl. Ri 19,24f.; 20,5; 2 Sam 13,14. Darum wurde der Lesart des Pa¬ 
pyrus der Vorzug gegeben. 

22 Das Objekt ihres Angriffs ist i*i 'louöaCa "die Jüdin" - dieses unge 
wohnliche Wort zur Bezeichnung einer Frau (i*i 'louöaCa Cyf)D ist Na¬ 
me des Landes bzw. der Provinz Juda, oft einschließlich seiner Bevöl¬ 
kerung: "Juda", in seinem Selbstbewußtsein Rest und Erbe des Volkes 
Israel, des heiligen, auserwählten Volkes) scheint hier mit Bedacht 
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gewählt zu sein. Daß ein Individuum einer Erzählung zugleich eine Grup¬ 
pe verkörpert, ist im AT nicht außergewöhnlich, vgl. Jona, Judit (s.u. 
auch Teil D. zur Absicht und zum theologischen Gehalt der Erzählung); 
insbesondere das Bild einer Frau für JHWHs Volk ist seit Hosea in die 
alttestamentliche Literatur eingeführt, vgl. auch Ez, Pss, Kl gl, (Est?), 
die jüdische Auslegung des Hld. 

Wie reagiert nun "Juda" (f| 'louöaCa) auf die verbrecherische Gewalt 
ihrer eigenen AItesten-Richter? Sie weiß, daß ihr, gleich wie sie sich 
verhält, der Tod bevorsteht. Unterläßt sie die Gegenwehr, droht ihr 
die Todesstrafe für Ehebruch; wehrt sie sich jetzt, wird sie der rich¬ 
terlichen Macht der beiden nicht entgehen können. 

23 "Juda" wägt aber nicht ab, für welchen Fall ihr der Tod wahrscheinli- 
cher ist, sondern entscheidet sich angesichts der wirklichen Alterna¬ 
tive 'sündigen - nicht sündigen vor JHWH 1 für Letzteres als das "Bes¬ 
sere" . 

Im Wortlaut identisch kommt die Wendung ayapxaveuv evckuov xupuoo 
nur einmal im AT vor: 1 ßaa 7,6 rH-iapTijxayev evokuov xupuou für 
1 Sam 7,6 mn 7l 7 UNUri; vgl. noch 7 *7 NUn TUN '•n et Ttg nyapTnxev 
evokuo'v you Ex 32,33; nyapxov evukuo'v aou Tob 3,3; rjyapToyev evaku- 
ov aou Est 4,17n. 

Meistens wird Fl 1 n’ ,l 7 Nun jedoch mit ayapxaveuv evavxuov (evavxu) 
xupuou (bes. im Pentateuch) oder mit ayapTavetv T(p xupurn übersetzt. 
Inhaltlich verwandt ist die Wendung itotelv to uovnpöv evokuov (B; 

A: evavTt/evavTtov) xupuou für Hin’ 7 J 7 y:i ym nuy, vgl. Ri 2,11; 

3,12; 4,1; 6,1; 13,1. 

Die Konstruktion xaAAuov .. .inf.. ,r \.. .inf. kommt nur an dieser Stel¬ 
le im griechischen AT vor. 

Das hebräische . HD wird verschieden übersetzt: ßeAiuov... 

inf.ri... (z.B. Gen 29,19; Ri 9,2A; 18,19A); xaAo'v.. . inf. n ...inf. 
(z.B. Jona 4,38); dyaftov...inf. n inf. (z.B. Ri 9,2B; 18,19B); 
xpetTTOV .. .inf.. .ri.. . (z.B. Spr 3,14; 25,7). 

28 Angesichts der entschiedenen Abweisung durch die Jüdin ziehen sich die 
verbrecherischen Männer zwar zurück, aber sie werden sich dafür töd¬ 
lich rächen. 

ot napavoyot (avöpes) ist in den Büchern Dtn, Ri, Kön, Chr und 
zweimal in den Pss Übersetzung von l 7)T ,l 72. 7 32. 

In den übrigen Büchern des AT übersetzt Tiapavoyog eine Vielzahl 
von Wörtern, z.B. 1X2, IT, qm, W D, ^ly, yU3, yi , ym . Die 

unmittelbare Wortbedeutung von Ttapa-voyos "Gesetzesübertreter" 
scheint zugunsten einer umfassenden Bedeutung "verbrecherisch, ge¬ 
walttätig, betrügerisch, schlecht, schlimm, böse" zurückgetreten 
zu sein. 

Die Formulierungen onteuXoüVTes ev eauTOus >tau eveßpeuovies finden 
sich im übrigen griechischen AT so nicht. 



100 


Kommentar zur Sus (LXX) 


aiteuAoüvxes ev eauxous "im Innern bei sich Drohungen ausstoßend" 
zusammen mit eveöpeüovxes "im Hinterhalt lauernd, eine Falle stel¬ 
lend" zeichnet prägnant die Empfindungen der beiden Alten. Eigent¬ 
lich ist eine Drohung nur wirksam, wenn sie laut geäußert wird. 

Hier geht es aber um Wut über eine zu Recht erfolgte Beschämung, 
die nicht offen eingestanden wird, sondern heimtückisch in Mordab¬ 
sichten umschlägt (uva davaxmaoucruv auxijv). 

Bei der Lesart des Pap.967 diteuAoüvxeg auxij "indem sie ihr drohten" 
dürfte es sich um eine Erleichterung auf den "normalen" Sprachge¬ 
brauch hin handeln. 

Die Verlagerung des Schauplatzes zur Synagoge der Stadt zeigt den Be¬ 
ginn des Zweiten Aktes der Erzählung an. 

Hier in v.28 bezeichnet cruvaymyii das Gebäude (denn nur daneben kann 
man wohnen), in der weiteren Erzählung jedoch die jüdische (Orts-) 
Gemeinde w.41.51a.60. 

oi5 Ttapa)HOt>aav: diese hellenistische Imperfekt-Form hat 88* zum 
klassischen mpmxouv verändert, P.967 jedoch zum Aorist napüJxricrav 
— vielleicht im Blick auf den folgenden Aorist auvnßpeuaav, was 
aber keinen rechten Sinn ergibt. 

In dieser Synagoge versammelten sich nun alle ortsansässigen Juden 
zum Gerichthalten. 

Hau auvnöpeuaav ou ovxes eneu mvxes oi uuou IapariA: das sonst nur 
noch Sir 11,9 (für 01j7 po.), 23,14 (für ??) , 42,12 (für 71D hitp.) 
begegnende Verb meint hier wohl "als örtlicher Gerichtshof auv- 
eöpuov TH II 7 2 zusammentreten" . 

Das einleitende Hau entspricht einem 1 apodoseos. 

Sehr betont verwendet ist an dieser Stelle der Ehrentitel "Söhne 
Israels", ebenso das tdvxes "alle" durch die Wiederholung des Ar¬ 
tikels. 

29 In der Gerichtsversammlung erheben sich in ihrer vollen Amtsautorität 
"die zwei Ältesten und Richter" und ordnen die gerichtliche Vorladung 
der durch die Namen des Vaters und des Gatten genau bezeichneten an- 
geklagten Susanna an. Die Vorladung wird umgehend ausgeführt. 

30 Susanna wird mit ihren beiden Eltern herbeigebracht. Offenbar aus 
eigener Initiative kommen, gleichsam als Hofstaat, ihre riesengroße 
Dienerschaft und ihre vier Kinder ebenfalls dorthin. 

lualöes Hau muöuanau ist die übliche Übersetzung für JlinDKn 0H2y 
Gen 12,16; 20,14; Dtn 28,68; Jer 34,11.16; Est 7,4; (in Koh 2,7 
wird der Ausdruck mit öoüAou Hau Tcauöuaxau übersetzt); ebenso für 
mnnNl 0H2y Esr 2,65; Neh 7,67 17 . 


17 Zur semantischen Differenz von Il/IN "Sklavin-Frau" und nnDK/ "Sklavin- 
Arbeitskraft", die in muöuaxri nicht mehr erkennbar ist, vgl. I. RIE- 
SENER, Der Stamm liy im Alten Testament. Eine Wortuntersuchung unter 
Berücksichtigung neuerer sprachwissenschaftlicher Methoden, BZAW 149, 
Berlin 1979, 76-83.88. 
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Die Zahlenangabe 500 bei der Dienerschaft soll wohl eher den an¬ 
sehnlichen Reichtum des Haushalts der Susanna anzeigen (vgl. die Be¬ 
sitzangaben Ijobs: 7000 Stück Kleinvieh, 3000 Kamele, 500 Joch Rin¬ 
der und 500 Esel) als symbolisch auf "Juda" verweisen (vgl. 1 Sam 
24,9: bei der Volkszählung meldet Joab dem David 800 000 Krieger 
aus Israel und 500 000 aus Juda). 

Ebensowenig dürfte mit der Vierzahl der Kinder eine bestimmte Sym¬ 
bolik intendiert sein. 

Da neben den Eltern, der Dienerschaft und den Kindern der Gatte Jo- 
akim nicht erwähnt wird, halten alte Auslegungen (zu Th) Susanna 
für eine Witwe (vgl. Judit); daß in der ganzen Erzählung der Gatte 
nicht auftritt (anders dann Sus Th 63), ist aber eher in der Juda- 
Israel repräsentierenden Verwendung der Susanna-Figur begründet. 

31 Die erneute Hervorhebung der zarten Schönheit der Frau (vgl. v.7) be¬ 
gründet die Beurteilung der beiden Richter als unsittlich, als Verbre¬ 
cher (napoivoiioi) wegen ihrer nun folgenden Anordnung: Sie lassen 
die Vorgeladene und bisher noch nicht einmal vor Gericht öffentlich 
Beschuldigte entblößen. Der Text nennt auch gleich das wirkliche Motiv: 
die erotische Begierde der beiden. 

Tpucpepds bedeutet "weich, zart, fein" (von Händen, Haut, Fleisch¬ 
speisen, usw.). Die LXX übersetzt damit Ableitungen von AJy: z.B. 

Mi 1,16 VAUyjl toi xexva xa xpu<pepa aou "deine zärtlich gelieb¬ 
ten Kinder" (vgl. Bar 4,26). Zur Beschreibung der Schönheit und At¬ 
traktivität einer Frau: Jes 47,1 nAJy 1 nm otnaXfi Kau xpucpepa (über 
die Jungfrau Tochter Babel, die nie mehr als "fein und zart" be¬ 
zeichnet werden wird). 

Der Kontext der Erzählung schließt die ebenfalls mögliche Negativ¬ 
bedeutung "verweichlicht, verwöhnt" (vgl. Dtn 28,54.56) aus. 

Beim Ordal einer des Ehebruchs verdächtigten Frau in Num 5,11-31 
heißt es in 5,18: . . .n^Nil ÜNTJ1N yTDI HIPP n^NrrnN 1H3H T>nym 

xau axnaeu o uepeus xnv yuvatKa evavxu xupuou Kau duoKaXucj^eu xnv 
KecpaXnv xhs yuvauKos... "Und der Priester soll die Frau sich vor 
JHWH hinstellen lassen, und er soll das Haupt(haar) der Frau auf- 
lösen..." 

Falls der Mischnatraktat ilUID ("Die des Ehebruchs Verdächtigte") die 
Praxis am Tempel vor 70 n.C. spiegelt, läßt Sota I 5 erkennen, in 
welcher fragwürdigen Richtung diese Bestimmung des archaischen Ri¬ 
tuals gegen eine Frau, die abstreitet, Ehebruch begangen zu haben 
(also durchaus unschuldig sein kann), "weiterentwickelt" wurde: 

"Und der Priester ergreift ihre Kleider - wenn sie zerrissen, zer¬ 
rissen sie eben, und wenn sie aufgeschlitzt wurden, wurden sie eben 
aufgeschlitzt - bis daß er ihren Busen entblößt. Und er löst ihr 
Haar auf." .-myD J1N U11D1 HI 1 ? J1N nVAn NIFI^ Ty...(I 5c). 

H. BIETENHARD kommentiert diese Mischnastelle so: "Die Bestimmungen 
über das Auflösen der Kleider gehen über das in Nu 5,18 Gesagte hin¬ 
aus. In bSot 8a (Bar) wird das aus Nu 5,18 geschlossen: 'Und er ent¬ 
blößt das Haupt des Weibes ' - damit, daß ilK/K dastehe, sei die Ent¬ 
blößung ihres Körpers gemeint. Wie bei der Geißelstrafe...werden die 
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Kleider zum Einreißen am Halse gefaßt." 

In der Mischna heißt es an derselben Stelle weiter: "Rabbi Jehuda 
sagt: Wenn ihr Busen schön war, pflegte man ihn nicht zu entblößen; 
wenn ihr Haar schön war, pflegte man es nicht aufzulösen." (I 5d). 

H. BIETENHARD erläutert: "In TSot I 7 heißt es zur Begründung der 
Ansicht Jehudas: 'Wegen der jüngeren Priester', d.h. wenn die Frau 
unschuldig war und nicht an der Prozedur starb, hätten die jungen 
Priester in Versuchung kommen können, vgl. bSot 8a. R. Jehudas An¬ 
sicht verstößt, was das Auflösen des Haares anbetrifft, gegen die 
ausdrückliche Vorschrift der Thora... Die Halaka richtet sich nicht 
nach R. Jehuda." ^ 

Vgl. auch die Gemara zu Sanh VI 3: bSanh 45a wird dieser Ausspruch 
R. Jehudas bei der Frage, ob Frauen nackt oder bedeckt gesteinigt 
werden, nochmals zitiert. 

Auf die Nähe von Sota I 5 zu Sus hat m.W. als erster F. ZIMMERMANN 
hingewiesen: "In the light of this Information, the wickedness of 
the elders becomes more manifest... v.31 takes pains to re-iterate 
about her beauty. In common decency, therefore, the elders should 
have refrained (comp. R. Judah's Statement) from submitting her to 
that indignity." 20 

Es bestehen jedoch erhebliche Unterschiede: In Sus handelt es sich 
nicht um ein Ordal am Tempelgericht; die im Traktat Sota angeführ¬ 
ten Bestimmungen werden nirgends erwähnt oder beachtet. Z.B. ist 
nach Sota I 3b "das einzige, was das Orts-Synhedrion bei der Sota- 
Handlung zu tun hat, daß es dem Ehepaar zwei Begleiter auf den Weg 
nach Jerusalem mitgibt" 21. Nach Sota I 6d dürfen alle, außer ihren 
Knechten und Mägden , bei den Verunehrungen, die ihr Geständnis be¬ 
wirken sollen, sehen, usw. 

Über die vergeblichen Versuche, Sus mit der pharisäischen Halaka 
in Übereinstimmung zu bringen, und die gescheiterten rechtsge¬ 
schichtlichen Deutungen der Erzählung s. die Einleitung S.49f.75-77. 

Die Anordnung der beiden Ä1testen-Richter ist also aus mehreren Grün¬ 
den verwerflich: Was in der Tora als letztes Mittel der Wahrheitsfin¬ 
dung im Rahmen eines alten Rituals vorgesehen (Haare auflösen) und in 
der Tempelgerichtspraxis dann noch weiter präzisiert war (der Priester 
rüttelt/reißt die Verdächtigte an ihren Kleidern, bis allenfalls ihr 
Oberkörper entblößt war, um ein Geständnis zu erreichen) und was 
schließlich Teil der Strafe für die überführte und verurteilte Ehebre¬ 
cherin war (Entehrung durch öffentliche Entblößung, vgl. Hos 2,4-5.12; 
Ez 16,37-39), das tun sie, wie sie selbst allzu gut wissen, einer si- 

18 H. BIETENHARD, Sota (Die des Ehebruchs Verdächtige). Text, Überset¬ 
zung und Erklärung, Die Mischna III 6, Berlin 1956, 38-39. 

19 Ebd. 

20 F. ZIMMERMANN, The Story of Susanna (s.o. Anm.16) 236f. n.2. 

21 H. BIETENHARD, Sota 33. 
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eher unschuldigen Frau noch vor Anklageerhebung und Prozeß an, nur zur 
Befriedigung ihrer eigenen Begierde — greller kann Amtsmißbrauch kaum 
gezeichnet werden. 

Von den 126 Stellen, an denen HATCH-REDPATH für ey lELUitAdvai,/Sylt 141 - 
TtXaa$aL ein hebräisches Äquivalent ausweisen, steht es 58x für eine 
Ableitung von jedoch 62 für eine solche von y2KJ. 

Die Wendung HaXXous eitLSuyLa findet sich zwar nochmals in Spr 6,25: 
Un üe VLHnafl xaXAous Eiu-SuyLa "Die Begierde nach Schönheit (= einer 
schönen Frau) soll dich nicht besiegen" (im MT: iPD 7 "rnnn’^N 

"Begehre nicht nach ihrer Schönheit in deinem Herzen!"),- aber trotz 
der thematischen Nähe von Spr 6,20-35 zu Sus (allerdings mit Ge¬ 
schlechtervertauschung!) legt sich die Absicht einer Anspielung da¬ 
rauf nicht nahe. 


33 Das schändliche Vorgehen der Ä1testen-Richter wird kontrastierend be¬ 
gleitet vom Weinen aller Angehörigen der Susanna und aller, die sie 
gut kannten. 

EHAauoaav (imperf.) "sie schluchzten" = sie weinten während der 
ganzen Zeit. 

Die Wendung ou nap'auxhs icavxes findet eine volle Entsprechung in 
der griechischen Übersetzung von nn 7 a _l 7a in Prov 31,21b itavxE s ol 
T tap ' auxris. Der Gebrauch von napa' in der LXX unterscheidet sich 
nicht wesentlich vom klassischen: itapa xtvos drückt eine Bewegung 
"von - her" aus, es kann aber auch für itapa xuvl "bei, neben, in 
der Nähe von" stehen. Auffällig häufig ist ob itapa (xuvos) mit der 
Bedeutung "Leute, Anhänger des..." in 1 Makk: 2,15.17; 4,13; 7,37; 
9,44.58; 10,87; 11,39.70.73; 12,27.28.29.34.49; 15,15; 16,16. Vgl. 
noch Bel 9LXX. 

Das Weinen drückt Schmerz, Beschämung und Anteilnahme aus: Die Susanna, 
die sie im täglichen Umgang erlebt hatten, verdiente solche Schande 
nicht. 

34 Wie schon in v.29 leitet das "Aufstehen" der AItesten-Richter den Fort¬ 
gang der Handlung in einer neuen Szene ein. Die Übersetzung folgt dem 
Text des Pap.967 ot npcaßtitepoi ot xai xpixaC als der schwieri¬ 
geren Lesart: So würde nochmals das als Amtshandlung getarnte verbre¬ 
cherische Vorgehen hervorgehoben. Es könnte im Pap.967 an dieser Stel¬ 
le allerdings auch bloße Dittographie vorliegen: OIÜPESBYTEPOIOI 
KAIKPITAI. 

Der nun genannte Gestus ist auffällig: eniTid^vcu, Tf)v/T&c xeipag 
. . . eir i xfiv xecpaAfiv (tivoq) ist in der LXX Übersetzung immer und 
nur für ...E/NrVy rn(‘nN) ~\nv> und begegnet ausschließlich in prie- 
sterlichen Texten. 

Ex 29,10.15.19; Lev 1,4.(10LXX); 3,2.8.13; 4,4.15.24.29.33; 8,14. 
18.22; Num 8,12 gehören nach K. ELLIGER, Leviticus, HAT I 4, Tübin- 
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gen 1966, 215 Anm.19, zur Priesterschrift. Ebenso gehören die ähnli¬ 
chen Wendungen Ml 7y "7 7 (llN) 10D eTttTL^evau xnv/xas x £ Tpa(s). .. eit’ 
aüxdv/aüxods nach ELLIGER zu P; in 2 Chr 29,23 liegt Aufnahme die¬ 
ses Sprachgebrauchs vor. 

Vgl. unten den EXKURS "Deutungen des Gestus und der Formel 'Die Hand 
/Hände aufstemmen auf das Haupt von...'". 

Auffällig ist, daß einzig in Sus 34 LXX (euedriHav xas x e ^P a S auxoiv 
euL xrjs K£(paXris auxng) etc mit Genitiv gesetzt ist anstelle des 
sonst immer verwendeten etu xfiv xecpaXjiv. 

Ob über eine Anspielung auf Lev 24,14 hinaus durch die Variation der 
Formel ein besonderer Sinn angedeutet werden sollte (etwa: das Anfas¬ 
sen der Frau, das ihnen im Park nicht gewährt wurde, nehmen sie jetzt 
unter dem Anschein einer schriftbegründeten feierlichen Zeugen- und 
Richterhandlung in aller Öffentlichkeit vor; während etil xiva eher 
Richtung und Bewegung ausdrückt, bezeichnet etii tlvoq mehr das Ruhen 
und das Ziel einer Bewegung), erscheint fraglich. Auch sonst wird 
(£Tii)Tid£vai gelegentlich mit etil tlvos konstruiert, z.B. Ex 29,12; 
1 pao 6,18 A 22 . 

Ebenso dürfte es eine Überbelastung des Textes sein, allein aus Sus 34 

LXX in Verbindung mit Lev 24,14 eine allgemeine jüdische Prozeßpraxis 

zu folgern, die erst mit der Durchsetzung der pharisäischen Halaka be- 

23 

züglich der Zeugenbefragung abgeschafft worden sei 

Es handelt sich hier auch nicht um eine Ausführung der Bestimmung 
von Dtn 17,7 (13,10), wonach bei Verehrung anderer Götter bzw. An¬ 
stiftung dazu die "Hand der Zeugen gegen ihn (= den Schuldigen) sein 
soll als erste, ihn zu töten (= zu steinigen), und die Hand des gan¬ 
zen Volkes danach": Dtn 17,7 (13,10) beziehen sich auf die Voll¬ 
streckung der Steinigung nach der Zeugenbefragung, nach gründlicher 
Ermittlung und zweifelsfreier Tatbestandsfeststellung (Dtn 17,4) . 
Auch die Wortwahl ist völlig verschieden: möNlü 12“n ? nn D 7 7yil T 7 
minNi Dyn’Vo 7 7 l in 7 nn l 7 xau ri x e ^P töv yapxupwv eaxau eu'auxa) ev 
Tipmxoug davaxmaau auxov, xau r) x e ^P Ttavxog XaoU et T eaxaxmv Dtn 17,7. 

35 Dem infamen Verhalten der beiden Alten wird Susanna in der Haltung der 
gottvertrauenden unschuldig Angeklagten gegenübergestellt. Ihr Gebet 
und die Einleitung dazu greifen auf Wendungen zurück, die in den Psal¬ 
men und anderen 1 Mustergebeten' des AT häufig verwendet werden, ohne 
solche aber zusammenhängend zu zitieren. 


22 Vgl. M.JOHANNESSOHN, Der Gebrauch der Präpositionen in der Septuaginta, 
Mitteilungen des Septuagintaunternehmens III/2, Göttingen 1925, 305- 
309.317-324. 

23 Anders dazu D. DAUBE; vgl. seine Darlegungen im EXKURS. 
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So klingt zunächst w 56 (Ps 57) an, der von seinem Inhalt und auch 
seiner Überschrift her als Gebet eines unschuldig Verfolgten gekenn¬ 
zeichnet ist, der auf JHWH vertraut und für seine Rettung danken kann. 

Grammatisches Subjekt der Vertrauensaussage sind sonst immer Perso¬ 
nen (TteTiOL\)a/-ev/-ayev etc.), nur ¥ 56,2 (Ps 57,2) ist es y c|>uxy 
you. Die LXX übersetzt in der Regel konsequent ÜDJ mit c|>uxy, und 
(Dl)^ mit xapßLa, allerdings kommen in der handschriftlichen Über¬ 
lieferung gerade der Psalmen bereits Vertauschungen vor. In ¥ 56 
(Ps 57) stehen Sätze mit "ich" als Subjekt im Parallelismus sowohl 
zu y (J>\Jxn you (v.2) wie zu y xapßux you (v.8) . 

TtetoL^a (stil aoi5 / xö xupLü) u.a.) übersetzt meist eine Form von nui 
"vertrauen, sich verlassen auf, Sicherheit finden bei jmd. Zuver¬ 
lässigem", häufig aber auch (so ¥ 56,2) von flDn "sich bergen bei, 
sich anvertrauen". 

stil xö xupL(jJ Ttp $eft auxys "auf den Herrn, ihren Gott" gibt hebräi¬ 
sches n 7 n*7N illil’l wieder; einmalig im AT ist die Zufügung des Pro¬ 
nomens der 3. sing, fern.: " ihr Gott". 

Für einen Anklang an ¥ 56 könnte in der Lesart von 88.Syh die Be¬ 
zeichnung ol avoyoL sprechen (P.967 hat: ol d'v^püuiOL oyoü oSxol). 

^ 56,2: Ps 57,2: 

eXeyao'v ye 6 $eos, eXeyao'v ye 7 JJn D’D^n 7 Jjn 

otl etL ool TietOLdev y 4>uxn you il 7 Dn "ja 7 0 

xaL ev xfl axLg xöv Tixepüycov aou eXtLö iiDriN “| 7 DJD *7X11 

ewg o3 napeXS^ y avoyLa. :miil uy 7 1)1 

Übersetzung nach dem MT: "Sei mir gnädig, Gott, sei mir gnädig; 
denn bei dir birgt sich meine Seele, und im Schatten deiner Flügel 
will ich mich bergen, bis vorüber ist (das) Unheil." 

In dieser vertrauenden Geborgenheit richtet Susanna sich auf: ava- 
xuijjaaa. 

Außer an dieser Stelle begegnet avaxÜTixoo in der LXX nur noch Ijob 
10,15: "Wenn ich schuldig werde, dann wehe mir! Bin ich aber im 
Recht, darf ich das Haupt nicht erheben, ich bin gesättigt mit 
Schmach und getränkt (iin) mit Unglück." 7 nj7IXl 7l 7 7 nym”DN 

: 77 Jy riNm 11*7i7 yüty 7 0N1 nwn kV edv xe yap aaeßys 5, oLyyoL- edv xe 

5 ÖLxauoSj ou ßüvayaL avaxü^aL, TtXypys yap axLyuxs (A: dvoyüas) 

> , 

e Ly l . 

K/fO NÜ2 wird in der LXX (außer eben in Ijob 10,15) wiedergegeben 
mit aüpELV xecpaXyv: es ist ein Gestus der Freiheit, Unabhängigkeit, 
Überlegenheit, des Selbstbewußtseins; vgl. z.B. Ri 8,28: 1 7 7D yJ3 7 l 
OK/NT UNK/ 1 ? 1 DD 7 ^NIKJ 7 7 22 7 JD*7 xaL evexpdity MaÖLay eVüjtilov ulwv 

IapayX xaL ou itpoae$evxo dpaL xecpaXyv auxwv "Midian aber war von 
den Israeliten gedemütigt, so daß es sein Haupt nicht mehr erheben 
konnte". - Sach 2,4: N0J H 1 ? \U 7 H~ 7 DD ilTin 7 “IlN ITT IKW m JT|7il n*7N 
1 K/NT xaüxa xd xepaxa xd ÖLaaxoptLoavxa xov Iouöav xau xov IapariX 
xaxea£av, xaL ouöels auxwv ?jpev xecpaXyv "Dies sind die Hörner, die 
Juda zerstreut haben (LXX: + und Israel zerschmettert haben), so 
daß kein Mensch mehr sein Haupt erhob". - Ps 83,3: “| 7 Ü 7 1N mil 7 D 
üNl INK/2 VNJüm ll 7 nn 7 V 82,3: oxl löoÜ ol ex$poL oou y'xyoav xaL 
ol yLaoüvxes ae fipav xecpaXyv "Siehe, deine Feinde lärmen, und die 
dich hassen, haben ihr Haupt erhoben." 

Um zu erfassen, was möglicherweise in dvaxücj>aaa mitschwingt, ist 
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ein Blick auf Lk 21,28 lehrreich: apxoyevcov xoüxcov yuveaSau ava- 
HUcJjaxe Kau empaxe xa s xecpaAag uyföv, ölo'xu eyyuCeu n anoAuxpcoaus 
uycov "Wenn dies beginnt, dann richtet euch auf und erhebt eure Häup¬ 
ter, denn eure Erlösung naht." (Dieser Satz ist in die synoptische 
Endzeitrede Jesu nur bei Lk eingefügt.) 

Anders als Ijob, der klagt, nicht einmal, wenn er sich "recht/treu ver¬ 
halte, dürfe er "sein Haupt erheben", richtet sich Susanna mitten in 
der entwürdigenden Lage auf, in die sie ohne ihre Schuld gebracht wor¬ 
den ist. Unter den ihr aufgestemmten Händen der Falschzeugen "erhebt 
sie ihr Haupt" - wenn auch vor Beschämung innerlich weinend — und be¬ 
tet. 


"Weinen" ist im AT immer laut hörbar und sichtbar vorgestellt 
(selbst wenn es "im Verborgenen" geschieht Jer 13,17). Sus 35 LXX 
ist die einzige Stelle im AT, an der eine Frau ausdrücklich nur in¬ 
nerlich weint, während ihre Umgebung sie "erhobenen Hauptes” da¬ 
stehen sieht: xau avaxü(|;aaa exAauaev ev eauxlj). 

Eine frappierende Parallele im AT findet sich in Gen 18 in bezug 
auf das Lachen der Sara, das ausdrücklich nur "im Innern" geschieht 
(es wäre für Sara sonst sinnlos, im darauffolgenden Gespräch ab¬ 
zustreiten, daß sie gelacht habe). Gen 18,12: mN 1 ? mipa mt/ pnxm 
eyeAaae öe Zappa ev eauxfl Aeyouaa..,; 18,13: lßN 1 ? mt/ npnY FIT nß 1 ? 
tC oxu eyeAaaev Zappa ev eauxrj Aeyouaa... 

Das ev eauxfl übersetzt iinpl und bezieht sich auf die normalerweise 
sicht- und hörbar ausgedrückte Gemütsbewegung eyeAaaev bzw. in Sus 
35 exAauaev, nicht auf das folgende Aeyouaa 7 , das nur unbetont 

der Sara die folgende Überlegung, der Susanna das anschließende Ge¬ 
bet zuordnet. Wenn ein Denkvorgang nämlich betont als nicht in ge¬ 
sprochenen Worten vernehmbar gekennzeichnet werden soll, wird dies 
im AT in der Regel mit liaVa 727/7DN Aeyeuv/AaAelv ev xapöua aus¬ 
gedrückt, z.B. Ps 4,5; 11,2; Ob 3; Zef 1,12; 2,15; Jes 47,8; Koh 
2,15; vgl. auch Koh 1,16 7/^*7 7 2 l 7 - ay 7 J1727 tXdXr\ocL eym ev xapöua 
you x$ (xoü) Aeyeuv... 

Da sich die folgenden "Gedanken" Susannas in Anredeform an Gott wen¬ 
den, wurde Aeyouaa in der Übersetzung wiedergegeben mit "dabei be¬ 
tete sie" (vgl. Lk 18,13 6 öe xeAmvns yaxpo^ev eaxms...exutxev xo 
axri^os auxot) Aeycov 6 Seos, uAaa^yxu you x& ayapxcoAö). 

35a Nur aus dem Kontext ist zu folgern, daß es sich bei dem Vertrauensge¬ 
bet der Susanna um ein "Flehen, Bittgebet" handelt: v.35ay kennzeich¬ 
net die voraufgehenden Worte als 6 £ t ) oiq , die JHWH erhörte, obwohl 
eine ausdrückliche Bitte darin gar nicht formuliert war. 

öeriaug ist in der LXX Wiedergabe für eine Vielzahl hebräischer Wör¬ 
ter, insbesondere steht es für njnn und VIJnJl (pl.), aber auch für 
nVan (oft Ttpoaeuxd) und ilJ7. Außer in zahlreichen Psalmen (dort 
wird die Erhörung wie in Sus 35ay durch euanxouae...xns öenoeys/ 
(ptovhs/npoaeuxhs njnnn/n^Dnn/nJ7.1 JIN/VN ynirn ausgedrückt) finden 
sich diese Wendungen z.B. im Tempelweihgebet Salomos 1 Kön 8 par. 

2 Chr 6 und im großen Gebet Dan 9,3-19. 

J.-T. MILIK führt als wesentliche Elemente einer öeriaus (Bittgesuch, 
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Antrag) auf: Gruß - Aufzählung der Titel und Würdenamen des Adres¬ 
saten - Appell an seine Zuständigkeit und Verfügungsgewalt - Darle¬ 
gung des Anliegens 24_ Das letzte der vier Elemente (im Unterschied 
zu den oben beispielhaft genannten Gebeten) fehlt in Sus 35a gerade! 

Der Herausgeber des P.967, A. GEISSEN, vermutet in KC O KC O 0C des 
P.967 zunächst eine Verwechslung KC statt KG, dann Dittographie; 
88.Syh haben die lectio facilior xüpue 6 %eo£... In der LXX steht 
xüpuos ohne Artikel meist für den Gottesnamen ilin 7 /n 7 , der Vokativ 
xupue auch für TI7N/ 7 J17N aram. N"l/3/ 7 7/3, mit Artikel meist für 
117N(i7)/ 7 J17N aram. N7/3/n7/3 25 . 

Ist zu lesen: xüpue 6 xupuog 6 %eog 6 aumvuos...? 

Der erste Würdename hat seine ursprüngliche Anknüpfungsstelle wohl 
in Gen 21,33 (Abraham in Beerscheba) xau eTiexaAeaaxo exeu xo ovopa 
xupüou deog aucdvuos O^iy Vn illil 7 OKQ ÖK/~N7I7 7 1 "Und er rief dort den 
Namen JHWHs an (als) el 'olam. n Als Gottesepithet begegnet 6 aumvu- 
og z.B. in Jes 26,4; Judit 13,20; Bar 4,8.20.22.24; 5,2. 

J.-T. MILIK macht mit Recht darauf aufmerksam, daß die Übersetzung 
"der ewige..." zu eng ist 26. Der schon in ugaritischen Texten an¬ 
zutreffende Gottestitel 0*7y 7*7/3 "König der Welt" ist bei den Juden 
für den Gott Israels lebendig geblieben: vgl. 1 Q 20 Fragm 2,5 
N/3*7y mn "Herr der Welt”; 1 Q apGen II 4 *7ID 1*7/32 NR 127 .77na N 7 *7y2 
(□ 7 /3*7)y "beim Höchsten, dem großen Herrn, dem König aller Zeiten/ 
Welten" 27 _ 

Eine Verbindung dieser Gottesbezeichnung mit einer Aussage über JHWH 
als Schöpfer und sein Wissen wie in Sus 35a findet sich bereits in 
Jes 40,28: %eo£ auwvuos 6 Seos 6 xaxaaxeudcas xa axpa xris YBS, ou 
teuvaaeu ouöe xotuaaeu, oüöe eaxuv e^e^pecf^S ins cppovnaewg auxoü 

: lfl31211 *7 7J7n 1 7 N yA 77 N*71 Cßf” H l 7 Y7N.7 R1Xj7 N712 i71.7 7 Q^iy 7 n*7N 

Die Wendung "der allwissende" 6 euödis xa uö^vxa kommt nur noch in 
Bar 3,32 vor; inhaltlich begegnet sie jedoch häufig: Prov 24,12 LXX 
über MT hinaus; Est 4,17d.h.u.; u.ö. J.-T. MILIK macht auf die Nähe 


24 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne ä Qumrän? in: Melanges H. CAZELLES, 
Paris 1981, 337-359, hier 346. 

25 Für den Sprachgebrauch der LXX im Buche Daniel vgl. A. BLUDAU, Die 
alexandrinische Übersetzung des Buches Daniel und ihr Verhältniss zum 
massorethischen Text, BSt(F) II/2-3, Freiburg/Brsg. 1897, bes. 58-61; 
H. STEGEMANN, Religionsgeschichtliche Erwägungen zu den Gottesbezeich¬ 
nungen in den Qumrantexten, in: Qumrän. Sa piete, sa theologie et son 
milieu, ed. M. DELCOR, BEThL 46, Paris-Gembloux-Leuven 1978, 195-217. 

26 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 348f. 

27 J.A. FITZMYER, The Genesis Apocryphon of Qumrän Cave I. A Commentary, 
Rome 2 i97i, 49f. 

"Either this expression, NB^y .77/3, or N’B^y m72 (XX 2) must underlie 
the phrase "eternal Lord" in Enoch 58.4 or the "Lord of the world" in 
Enoch 81.10 or "the Lord of the ages" in Enoch 9.4." a.a.O. 77. Dort 
weitere Lit. 

Zu den aramäischen Henochtexten aus Qumrän s. J.-T. MILIK, The Books 
of Enoch: Aramaic Fragments of Qumrän Cave 4, Oxford 1976, bes. 170- 
174, und MILIKs Selbstkorrekturen in seinem Artikel Daniel et Susanne 
(s.o. Anm. 24) 347-349. 
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zu 1 Hen 9,11 aufmerksam: xau au Tiavxa oußas Tipo xou auxa yevea^au 
Die Näherbestimmung des "allwissend" durch Tip uv yeveoems auxöv ist 
in dieser Form einmalig (Tipuv + subst. im genit.) . In der LXX steht 
Tip UV + inf. (z.B. Jes 46,10 KV 10N Dlj7m Jl’inN rP^Nin l’Aß av- 

ayyeAmv Tipoxepov xa eaxaxa Tip uv auxa yevea^au xau apa auvexeXea^Ti; 
vgl. Jes 48,5), oder Tipuv n + inf. (z.B. Sir 48,25 über den Prophe¬ 
ten Jesaja: 1N12 ’JD 1 ? H11I1DJ1 ill’.lJ l’A.l O^iy ly ews xoü aurnvos Üti- 
e6eu£ev xa eao'peva xau xa aTidxpucpa Tipuv n TiapayeveaSau auxa; vgl. 

Sir 23,20), auch Tipuv xoü + inf. und Tipuv + coni. 

Daß Gott Schöpfung und Geschichte schon vor ihrer Existenz und ihrem 
Ablauf kennt, zeigt sich dann in den Qumrantexten als häufiges Motiv 
z.b. i q h i 7f. iy ->n l 7'\y l 7 on’tyyn *7 id nnyi’ oium oimi "und bevor 
du sie (= die Menschengeschlechter) erschufst, kanntest du ihre Wer¬ 
ke für alle Ewigkeit" 29 # 

Susanna appelliert an das Herr- und Schöpfersein und an das umfassende 
Allwissen Gottes, da niemand sonst ihre Unschuld überhaupt erkennen 
kann. 

In einer ähnlichen Situation betet Mordechai in Est 4,17b-d: xupue 
xdpue ßaouXeü Tiavxmv xpaxü5v...aü Tiavxa yuvmaxeus* au oZöas oxu oux 
ev ußpeu... eTiounaa xoüxo "JHWH, Herr, König, Herrscher über alles... 
du kennst alles; du weißt, daß ich nicht aus Hochmut...dies getan 
habe." - Vgl. auch das daran anschließende Gebet der Ester 4,17 1-z, 
bes. 4,17 u. 

Die aussichtslose Rechtslage ist für Susanna dadurch entstanden, daß 
zwei Menschen gemeinsam gegen sie aussagen. Damit ist die vom Gesetz 
verlangte Zahl der Zeugen sogar für eine Verurteilung zum Tode vorhan¬ 
den (Num 35,30; Dtn 17,6; 19,15). 

Die Ausführungen von A. GEISSEN, der in dem sprachlich harten Wort¬ 
laut des P.967 ou av^ptUTiou opoü oujxou eine fehlerhafte Auflösung 
des von ihm als ursprünglich konjizierten ANOI (wobei OM über der 
Zeile nachgetragen gewesen sei) vermutet, sind nicht zwingend. Bei 
ou avopou in 88.Syh (avopos steht in der Regel für hebr. ytn) kann 
es sich auch um eine Textglättung handeln (Rückgriff auf die avopua 
der Überschrift in Sus 5, auf die Tiapavopou in Sus 28, möglicher¬ 
weise auch Anklang an die avopua in ¥ 56,2 (s.o. zu Sus 35). 

Der Ausdruck oux eTiouTpa a Tiovnpeüovxau. .. ev epou ist in freier Be¬ 
zugnahme auf Dtn 19,19 formuliert (diese Stelle wird in Sus 61 aus¬ 
drücklich zitiert) . Tiovppeuovxau ev epou bedeutet hier: "Sie tun 


28 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 349. Der griechische Henochtext ist in 
einer vorläufigen Edition wieder zugänglich gemacht: Apocalypsis Heno- 
chi Graece, ed. M. BLACK, Pseudepigrapha VT graece IIl/l, Leiden 1970, 
hier: 24. 

29 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 349 mit Anm. 25 verweist noch auf mehre¬ 

re andere Texte, z.B. 1 Q H I lOf.19.28 (immer DllPn m02);XIII 8 Dlin 
□JIN-U; 1 Q S III 15 VlO PDil Dill ’il ^S^l «1”.1J1 «311.1 HiyiH *7Nn 

omynn "vom Gott der Erkenntnis kommt alles Sein und Geschehen. Ehe 
sie sind, hat er ihren ganzen Plan festgesetzt". Texte nach E. LOHSE, 
Die Texte aus Qumran. Hebräisch und deutsch, München 2 1971. 
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Böses an mir, indem sie mich verleumderisch eines Verbrechens be¬ 
zichtigen" . 

Ttovripeueadau mit der Präposition ev findet sich auch 1 Chr 16,22: 
yn a^nade xwv you Hau ev xots TtpcxpnxaLS you yn Ttovripeöeade 

7 N 7 aaai 7 n 7 t!hn lyAn-^K. Das eit'eyoL in 88 könnte ein Grä- 
zisierungsversuch sein. 

Tiovnpeuoyau kommt sonst in der LXX entweder absolut (z.B Gen 19,7 
yf) Ttovripe-tfanade lyiJl 7 nN ¥ 91,12 itovnpeuoyevou D 7 yin; 3 ßaa 

16,25 euovripeuaaTO yi 7 l; vgl. Jer 16,12) oder mit xaxa tlvos Sus 
43 %' , 62 LXX oder mit Ttounaau xaxa xlvos Dtn 19,19 oder mit xou 
+ inf. Gen 37,18 vor. 

Der im Gesetz vorgesehene Weg zur Entlarvung und Bestrafung eines fal¬ 
schen Zeugen (Dtn 19,16-21) ist im Falle der Susanna versperrt: Sie hat 
nicht nur einen, sondern zwei Falschzeugen sich gegenüber, und diese 
sind auch noch mit den "Richtern, die eine genaue Ermittlung anstellen 
sollen" (Dtn 19,18), identisch. Aber JHWH erhört ihre Bitte — die Su¬ 
sanna gar nicht ausgesprochen hatte. Der Herr der Welt und der Ge¬ 
schichte wird eine Unschuldige, die im Blick auf ihn nicht sündigen 

30 

wollte und jetzt ganz ihm vertraut, retten 

Mit dieser Erhörungsnotiz ist zwar die "Wirklichkeit" einer Wende im 
Fortgang des Dramas angezeigt, zum Vorschein kommt diese Wende aber 
erst im und durch das Auftreten des dafür geistbegabten "Jüngeren na¬ 
mens Daniel" im Dritten Akt vv.44ff. 

36 Wie die Ältesten die Wahrheit in ihrer Zeugenaussage "verdrehen" (s.o. 
zu Sus 7-9), wird schon in der Wortwahl für die Szenenbeschreibung an¬ 
gedeutet: Nicht Susanna, sondern "wir waren gerade bei einem Spazier¬ 
gang im Park des Mannes von der hier". 

88.Syh fügen in o£ 6e Ttpecrßöxepou ein 6uo ein. Im P.967 wird die 
Zweizahl bereits in v.35a ou av^pmitou oyoü o\5xou hervorgehoben. Na¬ 
türlich kann aus eben diesem Grunde der Schreiber des P.967 auch 
ein 6uo seiner Vorlage ausgelassen haben; dagegen spricht aber, 
daß auch die %' -Fassung das 6\5o hier nicht hat. 

Das xauxns P.967 schließt einen Gestus der Zeugen ein; 88.Syh haben 
xoü avöpos auxhs vielleicht im Blick auf das v.37 folgende erneute 
xauxnv. 

37 Erzählerisch wirkt die Aussage der Ältesten fast weniger wie eine Be¬ 
schuldigung Susannas, als wie ein Bekenntnis ihrer eigenen begehrli¬ 
chen Schamlosigkeit: Sie seien stehengeblieben und hätten der Frau 


30 Zur Bedeutung von Gebeten als Markierung einer Wende im Erzählablauf, 
vor allem in frühjüdischer Literatur, vgl. G. MAYER, Die Funktion der 
Gebete in den alttestamentlichen Apokryphen, Theokratia II, Leiden 
1973, 16-25. 
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und dem Mann bei ihrem sexuellen Verkehr (wie im Theater) zugeschaut 
(edecopoöuev imperf. nach eiöouev aor.). 

Einmalig im griechischen AT ist huhAouvtes to (JTdöuov. 

TO (JTaöuov (pl. Ta OTaöua oder ol OTCtÖLOL schon klass.) ist eine 
griechische Längenangabe, entsprechend dem Ausmaß der Laufstrecke in 
einem o tcxölov, 600 Fuß, örtlich verschieden lang: Olympia 192,25 m; 
Epidauros 181,30 m; Delphi 177,55 m; Athen 184,96 m 11. Es kann 
dann auch die Stadionanlage und überhaupt ein Gelände zum Tanzen, 
Spielen, Spazierengehen u.ä. bezeichnen 32^ 

Ob das in P.967 getilgte 6 zwischen to' und OTaÖLOV die folgende Ver¬ 
mutung von J.-T. MILIK ausreichend stützt, bleibt fraglich: Der 
Schreiber des Papyrus habe in seiner Vorlage in Umschrift ein ara¬ 
mäisches Substantiv vom Stamm 117 ("herumgehen" u.ä.) gefunden mit 
OTaöLov als Ränderläuterung; dieses ihm unverständliche Wort habe 
er dann nicht zu Ende geschrieben, sondern die Glosse stattdessen 
in seinen Text eingesetzt? als aramäisches Original für xuhAouvtes 
to OTaÖLOV seien eine Verb- und eine Substantivform von 717 anzu¬ 
nehmen. 

avauauea^au ist in der Regel Übersetzung von mi "sich niederlassen, 
ausruhen, ruhend daliegen". 

oulAelv (adv) tuvl "verkehren mit..." hat sexuelle Bedeutung auch 
in Prov 5,19; Judit 12,12 und bei allen Vorkommen in Sus (LXX 37.57. 
58; 54.57.58); im Sinne von "sich unterhalten mit" findet es 

sich z.B. Dan 1,19 LXX, "Umgang haben mit" in Prov 15,12. 

MILIKs Vermutung, das nach U£Ta in P.967 getilgte Wort sei veojte'pou 
gewesen, ist ohne Anhaltspunkt und widerspricht dem Gang und der Er¬ 
zählweise der Susannageschichte 33_ Dasselbe gilt auch für seine An¬ 
nahme, die Lücke auf Blatt 193 des P.967 bis zum Beginn von Blatt 
194 werde durch den in 88.Syh erhaltenen Text nicht ausgefüllt. Die 
Ergänzungen der -Fassung (hier z.B. Sus 41d) dürften ja gera¬ 
de aus solchem Empfinden stammen. 

38 Die unwillentliche negative Selbstbeschreibung sogar in ihrer Falsch¬ 
aussage wird breit ausgefaltet: Sie seien Voyeure, und sie hätten eine 
Verabredung (zum Schaden anderer) miteinander getroffen. 

auvEuma^au ist ein seltenes Wort und hat immer einen bösartigen, 
konspirierenden Unterton. In der LXX kommt es überhaupt nur zwei¬ 
mal vor: außer Sus 38 noch Dan 2,9 LXX ouveuTcaade yap Aoyous ^euöeus 

Ttounaaadau eti t epoa... 7 n7j7 nn^n 1 ? iimmn (mumm) nmmn nmo n^n 

"einen erlogenen und verkehrten Spruch habt ihr euch verabredet, 
mir vorzutragen". Im Aramäischen entspricht auveutaadau eine Itpeel- 
Form von im. 


31 Vgl. die Diskussion zu den alexandrinischen Maßen im Art. "Stadion", 

PW II 3 b, Stuttgart 1929, 1930-1973 (FIECHTER). 

32 LIDDELL-SCOTT-JONES verweisen auf eine römische Gedenkinschrift, in der 
(JTaöuoo/a "Spaziergänge im Hausgarten" (so U.v.WILAMOWITZ) bedeuten 
müssen: ...Touyap eyd) toöe arjua cpdAous aTaöuouauv ereu^a / ocppa ae xav 
vexuv oftcrav epous peAa^pouauv dpwTiv / oüvopa uou yAuxd, Meaaua, aupvn- 
(JTTi mpaxo utu . Inscriptiones graecae, vol.XIV, ed. G. KAIBEL, Berlin 
1890, n.1853 (gefunden in der Nähe der porta Nomentana). 
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In ihrer indiskreten Neugierde hätten sie herausbekommen wollen, wer 
die beiden wären. 

39 Sie (= die Frau) hätten sie aus der Nähe dann erkannt, der junge Mann 
aber sei entkommen, ohne daß sie sein Gesicht hätten erkennen können. 

eubyLVcoaxa) übersetzt in den erzählenden Büchern des AT meist TD3 hi 
"durch genaue Betrachtung erkennen, wer/was jemand ist", vgl. Gen 
27,23; 38,26; (Dan 11,39 LXX); in anderen Teilen des AT häufig VT 7 . 

6 veavüGxos bezieht sich auf den in v.37 mit avnp (ohne Artikel) Be 
schriebenen, nach dem dann in v.40 mit tus o av^pmuos gefragt wird. 
Die oben (v.37) genannte Verschreibung/Tilgung in P.967 könnte al¬ 
lenfalls mit diesem Bezeichnungswechsel Zusammenhängen. 

veavLGHog und hebr. TlflD stehen häufig, wenn das Jungsein, in der 
Fülle von Kraft-Stehen männlicher Personen betont werden soll. 

Das partic.perf.med. (pass.) auyHewaXuyyevos kommt nur an dieser 
Stelle im griechischen AT vor. GuyKaXuuTO) (TtpoawTtov) ist eine neben 
anderen Wiedergabemöglichkeiten von hebr. (0 7 3D) HDD pi., sonst da¬ 
für auch (HaToOHaXÖTtTO) (TtpoawTtov). 

40 Sie hätten die Beschuldigte festgehalten und nach dem Geflüchteten ge- 
fragt. 

eTtuXayßdvoyau tlvos kann verschiedene hebräische Worte übersetzen, 
hier entspricht es pm hi. 

enepcüTav gibt meist wieder. Das Imperfekt eunp^Tüjyev drückt 
Eindringlichkeit und (im Blick auf v.41) Vergeblichkeit aus. 

41 Wer "der Mensch" gewesen sei, habe die Angeklagte ihnen nicht preisge¬ 
ben wollen. 

ontayyeXXu) steht im griechischen AT fast immer für 7X3 hi. "mittei- 
len, erzählen, eine Frage beantworten, erklären". In Dan LXX 2,5.9; 
5,8; 8,19 übersetzt es allerdings y7 7 af./hi. 

Pathetisch unterstreichen sie ihren verleumderischen, erlogenen "Be¬ 
richt" mit dem Verweis auf ihre Zeugenschaft. Und alle Anwesenden 
schenken so unwiderleglich vorgetragenem doppeltem Zeugnis Glauben — 
es sind ja ihre eigenen höchsten Autoritäten und Wahrer des Rechts. 

n auvaymyn Ttaaa bezeichnet hier nicht das Gebäude wie in v.28, son¬ 
dern die darin Versammelten, vielleicht sogar stellvertretend für 
die ganze Gemeinde der Juden (am Ort). 


33 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne (s.o. Anm. 24) 342f. 
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44-45 Durch holl löoö "und siehe" am Anfang des dritten und letzten Ak¬ 
tes wird der hier zum ersten Mal auf tretende ayyeX.og nupiou 
"ein Engel JHWHs" aus dem Satz herausgehoben und akzentuiert (vgl. 
das zweifache xou löoiü in v.13). 

ayyeXos xuptou, e£ayojjevns bzw. e^ayayovTes und Ttveüjja auvecrems mit 
veü)xep- in Sus 44 und 62 bilden inclusiones des dritten Aktes. 

ayyeXos xoptou (beim ersten Vorkommen in einer Erzählung häufig 
ohne, danach dann mit bestimmtem Artikel) steht in der LXX für 
mn 7 “|NVn und "bezeichnet einen Beauftragten Gottes, der bei den 
Menschen seinen Auftrag auszurichten hat, der einmal...in der Über¬ 
mittlung einer Botschaft bestehen kann...oder in einer Handlung, 
die der 1^*7n vollzieht. (Er) verkörpert das die Erde berührende Re¬ 
den und Handeln Gottes" 34. 

Der Ortswechsel, ein weiteres Kennzeichen für einen Akt- oder Sze¬ 
nenwechsel in unserer Erzählung, wird durch ineCv ns e^ayopevns 
aTtoXecrdat "als jene hinausgeführt wurde zur Hinrichtung" angezeigt. 

aTioXeadat (aor.med.) "verloren sein, den Tod erleiden, zugrunde 
gehen, getötet werden" steht in der Regel für eine Form von TIN, 
z.B. Num 16,33 u.ö. 

Angefangen von der griechischen Neufassung der Susanna-Erzählung 
(Theodotion-Text; vgl. dort v.41d und die Umstellung und Abänderung 
des Gebets der Susanna v,42-43) bis zum Aufsatz von J.-T. MILIK 35 
wurde es als unzureichend empfunden, daß weder das Gerichtsverfah¬ 
ren noch das Urteil und seine Begründung noch eine Reaktion der An¬ 
geklagten erzählt wurden. 

Die Neigung, den Text entsprechend zu ergänzen, dürfte aus einer 
Verkennung der Aussageabsicht der LXX-Erzählung stammen. Die äußer¬ 
ste Knappheit, mit der hier Gerichtsverhandlung, Schuldspruch und 
Beginn der Urteilsvollstreckung in den Worten "als jene hinausge¬ 
führt wurde zur Hinrichtung" zusammengefaßt werden, macht deutlich, 
daß es sich bei Sus LXX nicht um eine "Rechtslegende", nicht um ein 
erzählerisches Plädoyer für eine korrektere oder sicherere Verfah¬ 
rensordnung o.ä. handelt, s. dazu die Einleitung S. 47-53. 

Unproblematisch als selbstverständlich vorausgesetzt wird in der Er¬ 
zählung offenbar die Todesstrafe für die ertappten und in einem recht¬ 
mäßigen Verfahren durch Zeugen (und genaue Ermittlungen) Uberführten 
Ehebrecher. 


34 R. FICKER, INVä mal*äk Bote, in: THAT I, hrsg.v. E.JENNI-C.WESTERMANN, 
München 1971, 900-908, zit. 904.- Vgl. auch J. MICHL, Art. "Engel", in 
RAC V, Stuttgart 1962, 53-322, bes. 60-97. - Viele Belege aus frühjü¬ 
discher Literatur über die Vorstellungen von Engeln und ihren Funkti¬ 
onen enthält der Artikel von Karl Erich GRÖZINGER, Engel III. Judentum 
in: TRE IX, Berlin-New York 1982, 586-596, bes. 589: "Gott als Herr 
der Geschichte". 

35 "Le texte d'Origene ne me semble guere suffire pour remplir le bas de 
la p.193 du papCol: 39 lignes contre la moyenne de 42. Y aurait-il une 
phrase sur la sentence de la cour (Th v.41, fin) et/ou un verbe, tout 
au moins, au debut du v.(44-)45, ä propos de l'apparition de l'Ange?" 
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Lev 20,10: avdpmuos og av youxeöanxau yuvatHa avöpos n og av.yoLxeö- 
anxau yuvauxa xoü tiXtictlov, Savaxu) davaxoucr&oaav 6 youxeöoov nai r\ 
youxeuoy^vn :nDK3m injo nm’-nin inyi..mwnN qK3 yk/n k/->ni "Ein 
Mann, der Ehebruch treibt mit der Frau..seines Nächsten, er muß 
sterben, der Ehebrecher und die Ehebrecherin". 

Inhaltlich gleich findet sich diese Rechtsbestimmung in Dtn 22,22 
mit anderen Worten ausgedrückt: l 7y2"H , 7y2 nu/K“Oy 22KJ Ü’N NXm _- >2 

ynn my 2 i n^Nni nt/Niroy 2 DK/n Kr>Nn ormtr-QA mm eav 6e eupe- 
•dri avdpüJtos Kouycoyevos yexa yuvauxos auvtpxuayevns avßpt, atoxxeveuxe 
aycpoxepous, xov ävöpa xov xocywyevov yexa xhs ywauxos, xau xfiv yu- 
vauxa* Kau e^apeus xov novnpov iE, IapanA "Wenn ein Mann dabei er¬ 
tappt wird, wie er bei einer verheirateten Frau liegt, dann sollen 
beide sterben, der Mann, der bei der Frau gelegen hat, und die Frau, 
und du sollst das Böse ausrotten aus Israel." Vgl. Dtn 22,21.24, wo 
Steinigung als Strafart für ehebruchartige Vergehen genannt wird. 

Interessant ist ein Vergleich der "Rechtsvorschriften für Ehebre¬ 
cherinnen (und Mörderinnen)" 07 J12DKM J113NJ 7 UDPn in Ez 16,38-41, 
vgl. Ez 23,45-47, mit der Susanna-ErZahlung. Wesentliche Elemente 
tauchen beidemale, wenn auch in erzählungsbedingt verschiedener 
Reihenfolge, auf: "Und ich richte dich nach dem Recht von Ehebre¬ 
cherinnen und Mörderinnen (Blutvergießerinnen)... Und ich gebe dich 
in ihre Hand, und sie werden...dir deine Kleider ausziehen und dir 
deine Schmuckstücke nehmen und dich nackt und bloß liegenlassen. 

Und sie werden eine Volksgemeinde (VflR) wider dich aufbieten und 
dich steinigen und dich mit ihren Schwertern zerhauen und werden 
dich mit Feuer verbrennen und an dir Gericht halten vor den Augen 
vieler Frauen..." ^6 Ez 16,38-41. 

Ein solches Schema von H1DNJ DDK/0 (Rechtsvorgehen bei Ehebrecherin¬ 
nen) , wie es in Ez 16,38-41 und Ez 23,45-47 benutzt und zur Deutung 
des Schicksals von Israel-Juda bzw. Samaria-Jerusalem, die als 
Frau(en) dargestellt sind, variiert wird, dürfte auch bei der Susan- 
na-Erzählung im Hintergrund stehen: das Entblößen Sus 32, die Ein¬ 
beziehung der Rechtsgemeinde Sus 28-30.41 und die Umkehrstrafen 
(entsprechend Dtn 19,18f.) gegen die Falschzeugen Sus 55.59.62 (mit 
dem Schwert Zerhauen l die Leiche? so ZIMMERLI fragend], in eine 
Schlucht/Grube Stoßen als erster, und bei Todesfolge ausreichender, 
Teil der Steinigung 37, m it Feuer Verbrennen) . 

Die gleich im Anschluß an Susannas Gebet schon genannte Wirklichkeit 
"Und JHWH erhörte ihr Flehen" v.35a tritt nunmehr in Erscheinung, aber 
bezeichnenderweise nicht neben oder zusätzlich zu den Personen der 
Handlung, sondern in ihnen und durch sie. An den vier Stellen in Sus 
LXX, an denen der "Engel JHWHs" erwähnt wird (44-45.55.59.62), bleibt 


J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 343 n.33 (zu vv. 41-45). 

36 W. ZIMMERLI, Ezechiel I, BK XIIl/1, Neukirchen 1969, schlägt vor, in 
v.41 statt MT flN2 VJ12 1D7KH zu lesen: KJNF1 11112 11D7KH. 

37 S. dazu die Mischna Sanh VI (1).4 mit der zugehörigen Gemara bSanh 
43a. 45a. 
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er erzählerisch auf der Ebene der theologischen Deutung dessen, was 
geschieht. Die Geistbegabung des Jüngeren hier in vv,44-45 wie die 
Perversion der Ältesten in v.9 drücken nicht Ereignisse im Erzählfa¬ 
den, sondern religiöse bzw. moralische Qualifikationen und Voraus¬ 
setzungen für die einsetzende oder verändert weiterlaufende Handlung 
aus. 

Eine Entscheidung zwischen den Lesarten Kadcog auvexayn P.967 und 
xaddis Ttpoaexayn 88 ist kaum möglich. 

Spielt Iep 36,22 eine Rolle? ...Kau Aoyov expnpaxuaav ev xö ovopaxu 
pou, ov ou auvexa£a auxous (MT: DH’lY 1KJN) Kau ey<I> papxus, cpnauv 
KUpUOS. 

auvTaaaa) steht meist für illX pi. (sehr oft mit JHWH als Subjekt), 
allerdings ist auvxaacropau beim einzigen Vorkommen der aor.pass.- 
Form in Ex 38,21 (= LXX Ex 37,19: Kau aüxn n auvxa£us xhs crKnvhS 
...Kada auvexayri Mwucrg.. .) Übersetzung von T|7□ pu.: pPttil 7 Tlj7D il^N 
.. .rwn ’D“*7y ttzq ipn 

upoaxaaaü) ist seltener, steht ebenfalls meist für illX pi., aber 
auch für U3N (so z.B. Jona 2,11 mn 7 mN 7 l Kau xpoaexayn xrn 
KTixeu... vgl. Dan LXX 2,12; 3,13) und für ilin pi. (Jona 2,1; 4,6.7. 
8). Ein Bedeutungsunterschied zwischen auv- und xpoaxaaaa) ist nicht 
auszumachen. 

Der Engel begabt einen "Junior" namens Daniel mit Einsicht. Damit sind 
wichtige Stichworte der restlichen Erzählung zum ersten Mal genannt. 
Den Ttpeaßuxepoi (ältere = Älteste, Alte) tritt jetzt ein vecoxepog 
(jüngerer = Junger) gegenüber, den durch "Gesetzlosigkeit" (Begierde, 
Amtsmißbrauch und Falschzeugnis) gekennzeichneten Namenlosen der von 
JHWH mit verständigem, einsichtigmachendem Geist begabte Daniel. 

Statt vemxepü) ovxu AavunA 88.Syh hat P.967 die bessere Lesart 
vemxepü) ovopaxu AavunAo). "In 88.Syh wurde geändert, da Daniel aus 
dem voraufgehenden (kanonischen) Text als der im Mittelpunkt des 
Geschehens stehende Prophet bekannt war und mit dem jungen Richter 
gleichen Namens in der Susanna-Erzählung geglichen wurde." ^8 
Ob die Deklination der Eigennamen eine Schreibereigentümlichkeit 
des P.967 ist (vgl. v.7) oder ihm schon vorlag und in 88 nicht 
übernommen wurde, ist nicht entscheidbar. 

Ttveuipa auveaems (in v.62b erweitert wiederaufgenommen als xveüpa 
euuaxnpns Kau auveaems) bezeichnet eine von Gott verliehene Gabe, 
die innerhalb des Wortfeldes "Weisheit" verschiedenen hebräischen 
Begriffen (nnjn Weisheit, Kunstfertigkeit; nJ 7 A, milll Einsicht, 
Erkenntnis von Zusammenhängen; Klugheit, Gewitztheit; 

Oyu Geschmack, Verstand; iiyr, yV2 Kenntnis, Wissen) entspricht 
neben anderen griechischen Wörtern wie euuaxnpri, xex vr l, crocpua, xau- 
öeua, kxA. 

Zum Verständnis wichtige Bezugsstellen im AT sind z.B. Dtn 34,9 
(Josua wird mit iinjn nn irveüpa auveaews erfüllt, als Mose ihm zur 


38 A. GEISSEN, Der Septuaginta-Text (s.o. S. 12 Anm.8) 44. 
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Amtsübergabe die Hände aufstemmt); vor allem Jes 11,2: die umfas¬ 
sende Geistverheißung an das "Reis aus dem Baumstumpf Isais..., der 
die Hilflosen gerecht richten wird..." vgl. auch Dan 1,17; 2,21. 

TestLevi II 2-3 zeigt eine bemerkenswert ähnliche Vorstellung: auf 
den jungen Levi (sein Alter als vemxepog wird hier mit "ungefähr 20 
Jahren" angegeben; nach TestLevi XII 5 sind es genau 18) kommt 
Ttveüpa auveaecog xupuou ("von JHWH verliehene Gabe der Einsicht"; 
auveaug ist in TestLevi VIII 2 neben öuxaLoauvn, aXpSeua, itlctls, 
TTpocpnTeua als Eigenschaft des Priestertums genannt) , so daß er 
rings in seiner Umwelt die Sünde und Gesetzlosigkeit (apapxua, a6u- 
xua, avopua) erkennen kann 39. 

Das nur im letzten Teil der Erzählung, dort allerdings siebenmal, 
vorkommende vecoxepos (Sus LXX 45.52.55.60.62a.62b bis) hat E. 
STAUFFER mit Recht als "Schlüsselbegriff der Susannageschichte" be¬ 
zeichnet 40. Er trägt eine wertvolle Übersicht zusammen, welche 
Stellung und historische Bedeutung junge Menschen nach den Texten 
des AT und den Zeugnissen des frühen Judentums hatten bzw. errin¬ 
gen konnten. 

Über das Ideal einer nicht an das Alter gebundenen Reife, Klugheit 
und Vollkommenheit, wie es seinen Niederschlag in allen Formen der 
patristischen Literatur (Abhandlungen, Bibelkommentare, Predigten, 
private Briefe, bischöfliche Schreiben, Grabinschriften, Kirchen¬ 
ordnungen) gefunden hat, liegt die vorzügliche Studie von Christian 
GNILKA vor 41 e Eigens zu verweisen ist auf seinen Exkurs I "Vor¬ 
bilder des puer senex ", in der GNILKA die in der Väterzeit häufig 
verwendeten Beispielketten biblischer jugendlicher Figuren erör¬ 
tert (Abel, Jakob, Joseph, Moses, Josua und Kaleb, Samuel, David, 
Salomo, Elischa, Joas und Joschija, Jeremia, Daniel, die drei Jüng¬ 
linge im Feuerofen, die sieben makkabäischen Brüder, der zwölfjäh¬ 
rige Jesus im Tempel, Johannes, der reiche Jüngling, Timotheus) 42 . 

Zur Susanna-Erzählung meint E. STAUFFER: "Man wird sich diesen ve- 
üjxepos als einen intelligenten, jungen Mann im Alter von zwanzig 
bis fünfundzwanzig Jahren vorstellen dürfen. Kein 'weiser Knabe' 
jedenfalls, sondern die Symbolfigur der kritischen Jugend." 43 


39 Zu den schwierigen Fragen der Text- und Literargeschichte und der In¬ 
terpretation der Testamente der Zwölf Patriarchen s.v.a. die Editio¬ 
nen und Arbeiten von M. de JONGE und Jürgen BECKER. - Der Hinweis auf 
TestLevi findet sich bei J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 345 n.64. 

40 E. STAUFFER, Eine Bemerkung zum griechischen Danieltext, in: Donum 
Gentilicium. NT Studies in Honour of David DAUBE, Oxford 1978, 27-39, 
hier 28. 

41 C. GNILKA, AETAS SPIRITALIS. Die Überwindung der natürlichen Alters¬ 
stufen als Ideal frühchristlichen Lebens, Theophaneia 24, Bonn 1972. 
(Diesen Hinweis verdanke ich P. Heinrich BACHT SJ, Frankfurt.) 

42 C. GNILKA a.a.O. 223-244. - Besonders interessant ist GNILKAs Verweis 
auf die 6. Homilie des ASTERIOS (ca. 330/5-420/5, Bischof von Amasea 
in Pontus) : ’Aaxepuou eTTLaxouou ’Apaaeuag Xoyos eug xov Trpocpnxnv Aa- 
vunX ml eug xf)V Emaavvav, ASTERIUS, Homilies 1-14. Text, Introduction 
and Notes, ed. C. DATEMA, Leiden 1970, 53-64.- ASTERIOS ordnet Daniel 
und Susanna, aber auch Joseph und Susanna, zusammen als jugendliche 
Vorbilder für Männer bzw. Frauen. - Vgl. auch oben S. 33-40. 
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Aber diese Deutung von veokepos in Sus ist nicht aus einer semanti¬ 
schen Analyse des Begriffes in seinen verschiedenen Kontexten im 
griechischen AT und insbesondere in der Susanna-Erzählung gewonnen, 
sondern illustriert eine Konsequenz aus der kaum zu rechtfertigen¬ 
den Interpretation der Susannageschichte als "Rechtslegende" und 
aus der wenig plausiblen Annahme einer ganz bestimmten "gesellschaft¬ 
lichen Position der Junioren...(und ihrer) öffentlichen und gehei¬ 
men Funktionen" ^. 

Viele der von STAUFFER genannten griechischen und hebräischen Wörter 
können zwar "im Wechsel mit dem Terminus veakepou gebraucht wer¬ 
den" aber nicht in einem beliebigen - es handelt sich nur um 

partielle Synonymie, ö’linil wird in der LXX nie mit veooTepot wieder¬ 
gegeben; das wichtigste hebräische Entsprechungswort jedoch, gerade 
wenn vetiJTepos in relativer Opposition zu TtpeaßÜTepos steht, nämlich 
1 ) 12 , bleibt bei STAUFFER ebenso unerwähnt wie auch die nächstwich¬ 
tigen Begriffe 1 7 yx und 7Pp "jung, klein, niedrig, geringgeschätzt, 
unbedeutend”. 

Zum rechten Erfassen der gegensätzlichen Begriffe Ttpeaßikepos - 
vecüTepos (1|7T - 1 ) 12 ) in der Sus-Erzählung hat H.-P. STÄHLI einen 
wichtigen Beitrag geleistet (vom hebräischen AT her und ohne Blick 
auf unseren Text): "Dem 1 ) 12 , dem noch nicht zur israelitischen 
Rechtsgemeinde zählenden jungen unmündigen Menschen, der als sol¬ 
cher noch minderberechtigt, sozial wenig geachtet, zugleich auch 
noch unreif und unerfahren, ohne rechte Verantwortung und Autorität 
ist, steht in besonderer Stellung. . .der 7]7T gegenüber, dem im isra¬ 
elitischen Gemeinwesen gerade all das, was dem 1)12 (noch) fehlt und 
nicht zukommt, in hervorragender Weise eignet." 46 

Der Name dieses von Gott mit Geist begabten vedkepos mag um der Ety¬ 
mologie willen gewählt worden sein: AavtriA. VN’JT "Gott richtet" 

(vgl. die Namenwahl Tobit/Tobia, Judit), aber zugleich wohl auch 
im Rückgriff auf den Namen des berühmten Weisen der Vergangenheit: 


43 E. STAUFFER, Eine Bemerkung zum Danieltext (s.Anm.40) 38. 

44 E. STAUFFER a.a.O. 29. - STAUFFER bezieht sich als Stütze auf die 
von ihm selbst als Referent betreute Erlanger Dissertation (1968) 
von Detlef von DOBSCHÜTZ, Paulus und die jüdische Thorapolizei, 
dessen Hypothese mehr als fragwürdig erscheint: "Jede Volks-/Syna- 
gogenverSammlung in Judäa hatte eine eigene Juniorenmannschaft." 

(S. 4.16.68). Von DOBSCHÜTZ hält dabei Judit 6,16 und Sus 48 LXX 
für Belege. Ganz verschiedene Begriffe, Bräuche, Einzelzüge in Er¬ 
zählungen unterschiedlichster Art werden zu einer Institution 

"Junioreninstanz/-mannschaft" hypostasiert. 

Für die Susanna-Erzählung jedenfalls ist die Hypothese von D.v.DOB¬ 
SCHÜTZ unnötig und eher irreführend. Der Wert seiner Ausführungen 
liegt bei Verweisen auf jüdische Texte, die in Ähnlichkeit und Ver¬ 
schiedenheit das Verständnis der Erzählung vertiefen könnten. 

45 E. STAUFFER a.a.O. 29. 

46 H.-P. STÄHLI, Knabe - Jüngling - Knecht. Untersuchungen zum Begriff 
1)12 im AT, BET 7, Frankfurt-Bern-Las Vegas 1978, 134. 
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Nach dem ugaritischen Aqhat-Epos aus dem 14. Jhdt. v.C. ist es 
Dan'el, der Vater Aqhats, der den Witwen und Waisen Recht schafft, 
und auch in der israelitisch-judäischen Tradition gilt Dan(i)el 
C7NJ7) sprichwörtlich als der Inbegriff von Gerechtigkeit und Weis¬ 
heit, vgl. Ez 14,14.20; 28,3. 

Möglicherweise hat die Namensgleichheit mit der Hauptperson von 
Dan 1-12 den Übersetzer veranlaßt, mit Dan 1-12 auch Sus und Bel et 
Draco zu einer "Sammlung von Daniel-Schriften" zusammenzustellen. 
Weitere Daniel-Schriften, von denen sich Fragmente in Qumran gefun¬ 
den haben, machen darauf aufmerksam, daß es im 2. und 1. Jhdt. v.C. 
noch mehrere inzwischen verlorengegangene Daniel-Erzählungen gab. 

Auf Sus werfen die bisher veröffentlichten Fragmente nur wenig 
Licht 47 b 

48 Durch die Geistbegabung ermächtigt, bahnt sich der junge Daniel jetzt 
einen Weg durch die Menge (zu der er selbst bis dahin auch gehört hat¬ 
te) und redet "in zentraler Stellung" die "Söhne Israels" an. 

Anstelle von Kau cnras ev yeau) auxöv 88 hat P.967: aras yeaog 
auT&v. Das Fehlen von xau vor dem Partizip und der prädikative Ge¬ 
brauch von yeaos sind ungewöhnlich; in 88 mag es sich um eine sti¬ 
listische Glättung handeln. Ein Bedeutungsunterschied besteht nicht. 

oÜtws ympou, ou utot IapanA P.967 ist ebenso wie outgos ympou, uuol 
IapanA 88 ein Vokativ; "emphatischer Ausruf" 48 ist er in beiden 
Fällen 49 . 

Sein erstes Wort ist eine religiöse Bewertung und Verurteilung ihres 
bisherigen Verhaltens in Frageform. 

ympos "stumpf(sinnig), träge, dumm" erschließt seine tatsächliche 
Bedeutung an dieser Stelle erst im Blick auf den LXX-Sprachgebrauch; 
ympos steht für und l 7 1 VD (nur je einmal auch für V’IK und 

nni3) 50 . 


47 Vgl. J.-T. MILIK, Daniel et Susanne (s.o. Anm. 24) 355-357: Un frag- 
ment arameen de 4 QDanSus? 

48 A. GEISSEN, Der Septuagintatext (s.o. S. 12 Anm. 8) 287. 

49 Zur Wiedergabe des determinierten semitischen Vokativs durch den Nomi¬ 
nativ mit Artikel in der LXX vgl. F.BLASS-A.DEBRUNNER-F.REHKOPF, Gram¬ 
matik des neutestamentlichen Griechisch, Göttingen ^ 4 1975, § 147,2. 

50 Eine gute Wortfelduntersuchung zu den hebräischen Begriffen für "Tor¬ 
heit" hat in aller Kürze Trevor DONALD vorgelegt: "The Semantic Field 
of ’Folly' in Proverbs, Job, Psalms, and Ecclesiastes", VT 13 (1963) 
285-292. 

Eine Einbeziehung der hebräisch erhaltenen Teile von Sir wäre eine 
wichtige Ergänzung. Sir hat 26x ywpos, die übrige LXX 9x. In den 
hebräisch erhaltenen Teilen von Sir steht ympog 3x für 2x für 

■7 7 P0, lx für nma. 

Vgl. G. BERTRAM, ympo's htA., in: ThWbNT IV, Stuttgart 1942, 837-852, 
bes. 838-841; M. SAEB0, Art. k e sil Tor, in: THAT I, München- 

Zürich 1971, 836-838; ders., Art. *721 näbäl Tor, in: THAT II, München- 
Zürich 1976, 26-31; vgl. auch ders., Art. *7 7 1N ae wil Tor, in: THAT I 
77-79. 
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Es geht also nicht um Feststellung intellektueller Beschränktheit oder 
mangelnder Findigkeit und Geistesschärfe in dem zurückliegenden Ver¬ 
fahren, sondern um den Vorwurf der "Torheit", deren Gegenbegriff die 
"Weisheit" ist. "Torheit" aber besagt schuldhafte Verschlossenheit 
gegenüber Gott (und damit gegenüber Erkenntnis, Einsicht, Gerechtig¬ 
keit, Wahrhaftigkeit usw.) und drückt sich aus in Selbstüberschätzung, 
Uneinsichtigkeit, Gesetzlosigkeit, Unrecht, Gottlosigkeit... 

Der von JHWH mit dem "Geist der Einsicht/Weisheit" beschenkte Daniel 
bleibt nicht bei dem umfassenden Vorwurf "Toren" stehen, sondern zeigt 
auch auf, wie diese Haltung sich in Unrecht zufügendem Tun ausgewirkt 
hat. Sie haben kein gründliches Verhör angestellt, den wahren Tatbe¬ 
stand nicht ermittelt und bedenkenlos "die Tochter Israel" dem Tod 
ausgeliefert. 

Zu dvaxpuvü) "gerichtlich verhören" s.o. zu Sus 13; zu eTU/yuvwaxü) 
s.o. zu Sus 39. 

TO aacpe's bedeutet "das, was evident, klar erkennbar ist", den tat¬ 
sächlichen Hergang, den wirklichen Tatbestand. 

Inhaltlich, wenn auch nicht mit den Begriffen der LXX, wird hier 
auf die Bestimmungen der Tora zur Ermittlung bei todeswürdigen Ver¬ 
gehen Bezug genommen: Dtn 19,18: JU 7 n D 7 0D0n 10171 xau e^eTaamauv ou 
Kpoxat axpußms "und die Richter sollen genau ermitteln”; 

Dtn 13,15: ...lim 71 dj nn h njni ju 7 ii n^NKM mj7m runn xau epwTn- 
aecs (A: e^eiaaeus) xal epauvnaeus acpoöpa Kau uöou aXn^ns (B: aAn- 
d&s) aacpös 6 Aoyos... "und wenn du genau ermittelt und erforscht 
und verhört hast, und siehe: es ist wahr, der Tatbestand steht 
fest..."; vgl. Dtn 17,4 

Die Konjektur aTiexpuvaTe von A. RAHLFS, die auch J. ZIEGLER in sei¬ 
ner Edition übernommen hat in Anlehnung an die %' -Textfassung hcit- 
exp lvut c , kann nicht aufrechterhalten werden: P.967 stimmt mit 88. 
Syh in der beizubehaltenden Lesart anexxeuvaxe überein. 
aitOHTeuvo) bezeichnet nicht nur das "Töten" selbst, sondern (so be¬ 
reits klassisch) in der Gerichtssprache auch "zum Tode verurteilen” 
bzw. "für ein Todesurteil plädieren". 

^uydxnp IapariA meint im Erzählzusammenhang natürlich zunächst Su- 
sanna und wäre zu übersetzen "eine Israelitin" (vgl. ou uuou IapanA 
"die Israeliten"), ebenso wie später in v.57 doydinp Iouöa "eine 
Jüdin". 

Aber vom Sprachgebrauch besonders der prophetischen Bücher des AT 
her ist auch die ein Kollektiv personifizierende Bedeutung von ni 
SuydTrip "Tochter" mitzuhören. Länder (Israel, Ägypten, Juda, Edom), 
Städte (Zion, Jerusalem, Samaria, Sidon, Dibon, Tarschisch, Babel) 
und Völker ("mein Volk", Israel, Chaldäer) können so angeredet wer¬ 
den (in den Büchern Am, Mi, Jes, Jer, Klgl, Ez, Sach, Zef) . Ohne 
den Rahmen der Erzählung zu verlassen, wird in der Bezeichnung 


51 Vgl. auch die Mischna über Austragung n0 7 11, Nachforschung m 7 i7n, 
Prüfungen nii7 7 lJ : Sanh IV 1; V 2. 
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§uydxr)P IapanX Susanna als repräsentative Symbolfigur für "Israel" 
erkennbar. 

51 Der von Gott verliehene Geist befähigt den "Jungen" aber nicht nur 
zur Erkenntnis von Fehl verhalten und zum appellierenden Vorwurf, son¬ 
dern auch zum autoritativen Vorgehen, das allen die Richtigkeit seiner 
"Einsicht" offenbar macht. Die folgende Befragung ist nicht Einführung 
einer revolutionären Verhörmethode (dann wäre sie in ihrer Art sehr 
fragwürdig), sondern Aufdecken von Gesetzlosigkeit. Der "Geist der 
Einsicht" hat den vecpTepos den wahren Sachverhalt bereits durch¬ 
schauen lassen. Die Trennung der Falschzeugen und ihre "Prüfung" er¬ 
weisen nun für alle unbezweifelbar, was er bereits "weiß". 

Ob P.967 uva vor eraou) ausgelassen hat, oder ob 88.Syh uva stili¬ 
stisch glättend hinzugefügt haben, ist kaum entscheidbar. Ein Be¬ 
deutungsunterschied besteht nicht. 

exa£ü) "prüfen" (meist für hebr. KH1 und 1j7n) gehört wie e^exa^u, 
epwxao), ()epauvaü) zu den Fachwörtern für die gerichtliche Ermitt¬ 
lung, Untersuchung, Befragung. 

51a Die in v.48 noch öxAos ("Menschenmenge, Masse, Haufe") genannten Is¬ 
raeliten heißen in der Erzählung nun wieder auvaycoyfi. 

o'xXos und auvaymyp können hier bewußt variierende Wiedergaben des 
hebräischen ]inn sein: Mit auvaymyp wird (nur!) in Dan 11,10.11.12. 
13 LXX 11nn wiedergegeben, sonst steht auvaymyn in der Regel für 
Vilp oder my (o'xAos kann aber auch für stehen) . 

Daniel fordert sie nun auf, nicht Alter, Rang, Amt, Autorität für Ga¬ 
rantien der Gesetzestreue und moralischen Integrität zu halten. Auch 
die Anerkennung legitimer Autorität enthebt nicht der kritischen Prü¬ 
fung von deren Amtsführung und Verhalten. Er wird nun mit den zwei 
Ältesten ein Verhör anstellen, so wie es ihm richtig und wirksam er¬ 
scheint. 

Zur Übersetzung von Aeyovxes (“10^*7) mit "indem ihr denkt" s. zu 
Sus 35. 

ou pfi (J^euamvxau: ou pp mit coni.aor. (oder ind.fut.) kennzeichnet 
auch im klassischen Griechisch die emphatische Verneinung: "sie 
lügen ganz sicher nicht". 

xaxa xa UTionuTtxovxd pou "entsprechend dem mir in den Sinn Kommen¬ 
den; wie es mir gut, richtig, sachgemäß vorkommt" (aramäisch: 7 T 
7 ‘7" l 7EP) . Daß das die Bedeutung der in dieser Form im griechischen 
AT einmaligen Wendung ist, läßt sich an den beiden voneinander un¬ 
abhängigen griechischen Übersetzungen eines Satzes in dem Esra 7, 
12-26 aramäisch überlieferten Erlaß des persichen Großkönigs Arta- 
xerxes an Esra zeigen Der Text Esra 7,20 mntyn “INKM 


52 Zum Verhältnis von Eoöpas a (= 1 Esdr = griech. Esrabuch = III Esdras 
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ND^n ’T JA n 7 l“]n IJUIl injn 1 ? 7 7 "und den restlichen Bedarf 

für den Tempel deines Gottes, der nach deinem Ermessen zu decken 
(sein wird), kannst du aus dem königlichen Geldhaushalt finanzieren 
(wörtlich: und den Rest des Bedarfs des Hauses deines Gottes, wel¬ 
cher dir vorkommt zu geben, du wirst geben aus dem Haus der Schätze 
des Königs) "• wird in Ecröpas a 8,18 übersetzt: Kau Ta XouTia, oga av 

071071 l^TtTT] QOL XP^UaV TOÜ LSPOÜ TOÜ §£OÜ 000, Öajgeus £* TOÜ 3a<JL- 

Alhoü yaCO(puXaKuou. 

Egöpas 3 7,20 gibt denselben aramäischen Text so wieder: Kau HaTa- 
Aoltiov xP £ ^ a S ouhoo §eoü gou, 3 av (pavq ooi öoüvaL, ömoeus aTio 
olkojv ya£ns 3aouXeu)s. 

52 Daniel läßt den ersten rufen. Das "Unmögliche" der Situation betont 
der Text unüberhörbar: Man führt den npeaßuxepos dem vecoxepos vor. 

Ttpooaya) ist t.t. der Gerichtssprache: "(einen Angeklagten oder Zeu¬ 
gen dem Richter/Gerichtshof) vorführen". 

Zum Gegensatz 7upeo3ÖTepos “ veooxepos s.o. zu Sus 44-45. 

Die Worte, die Daniel nun an den Ältesten richtet, sind nicht bloß 
"harte Reden, die der rabbinisehen Vorschrift der Einschüchterung ent¬ 
sprechen" 53 . 

Außer der bei D. von DOBSCHÜTZ genannten Stelle Sanh IV 5a gibt es 
in Mischna und Talmud noch viele Belege für O 7 iyn/ni0DJ “ 7 7y -, 7y D 77 N 
"die Kapitalzeugen/Zeugen einschüchtern, (ihnen) Angst machen, (sie) 
eindringlich mahnen": Sanh III 5, Sota I 4, bRH 20a u.ö. 

Immer handelt es sich dort aber darum, die Zeugen, besonders in Ka¬ 
pitalsachen, auf ihre Verantwortung aufmerksam zu machen, damit je¬ 
der Irrtum, jede bloße Schlußfolgerung nur aus dem Hörensagen usw. 
nach Möglichkeit ausgeschlossen werden. 

Es handelt sich in unserer Erzählung jedoch gar nicht um ein Musterge¬ 
richtsverfahren, sondern um einen vom Geist Gottes prophetisch ermög¬ 
lichten Aufweis von Schuld und Verfehlung bei den höchsten gerichtli¬ 
chen Autoritäten selbst durch den Mund eines noch Jungen, der von Stel¬ 
lung, Erfahrung und Ansehen her niemals dazu in der Lage wäre, auf den 
sonst niemand ernsthaft hören würde. 

Gleich zu Beginn die Angeklagten oder sogar die Zeugen als Sünder und 
Verbrecher zu bezeichnen, ehe ein Beweis erbracht und ein Verhör durch¬ 
geführt ist, wäre das Gegenteil eines rechtlichen Verfahrens, keines¬ 
falls aber dessen Eröffnung. 

in der Vulgata) zu Eoöpas 3 (= Esra + Neh des hebr.-aram. MT = I + II 
Esdras in der Vulgata) und über das Verhältnis dieser beiden griechi¬ 
schen Bücher zum hebräischen und aramäischen Text in Esra-Neh s. die 
sorgfältigen Ausführungen und Literaturverweise bei R.H. PFEIFFER, 
History of New Testament Times. With an Introduction to the Apocrypha, 
New York - Evanston 1949, 233-250. 

53 D.v.DOBSCHÜTZ, Paulus und die jüd. Thorapolizei (s.o. Anm.44) 17. 
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Allenfalls könnte man sagen, an die Stelle der eindringlichen Zeu¬ 
genermahnung bei einem ordentlichen Gerichtsverfahren sei hier die 
moralische und religiöse Schuldfeststellung getreten. 

TüeTtaAaumyeve rnjepSov xaxöv: "du in einem bösen Leben Altgewordener". 
Die Wendung ist dem "Alten an Tagen" rnAauos nyep&v N 7 m 7 17 7 J1V in 
Dan 7,9.13.22 vergleichbar und Wendungen wie Sir 11,20 "bei deinem 
Tun bleibe bis ins Alter" ev im epyo) aou mAauaföriTU ]P 7 Jlil “inNV/Ll 
(vgl. Sir 9,10 eav mAaum-dfl 1P 7 1 "wenn er altgeworden ist"). 

Nur wenn das Verbrauchtsein (Vergleiche mit zerschlissenen Kleidern) 
betont ist, steht TtaAauoua-dau/itemAau&a^au für Fl 1 ?}. 

Eine im griechischen AT ebenfalls einmalige Wendung ist vüv nxaau 
aou au ayapxuau "jetzt sind deine Sünden angekommen", d.h. die Stra¬ 
fe für die (seit deinem Amtsantritt) begangenen Verfehlungen er¬ 
reicht dich jetzt 54. 

a s eitoueus to Ttpoxepov: das Imperf. iterativum "die du früher immer 
wieder begangen hast" bezieht über den Susanna-Fall zurückgreifend 
auch die vorhergehende Richter- und Amtstätigkeit in die Anschuldi¬ 
gung mit ein. 

53 Die gravierendste dieser Verfehlungen hält Daniel dem Ältesten nun vor: 
Als legitimer Autoritätsträger hatte er die Vermutung (praesumptio) 
sachgemäßer Amtswaltung für sich; bevor er Todesurteile fällte — 
so 'glaubte' man von ihm - habe er 'gehört', d.h. alles zur Wahrheits¬ 
findung und Gerechtigkeit Beitragende zu Wort kommen lassen und berück¬ 
sichtigt. Er jedoch hat diesen 'guten Glauben' des Volkes mißbraucht 
und das Gebot des Herrn (Ex 23,7) ins Gegenteil verkehrt. 

Daß in Sus 53 die Richtertätigkeit im Blick ist, zeigt die Verwen¬ 
dung der zahlreichen Fachausdrücke: 

TCLGTeuoj "(einem Zeugen) glauben, seine Aussage als zutreffend anneh¬ 
men; (bei einem Richter Unparteilichkeit) präsumieren, vermuten"; 
xpuveuv xp lg uv "ein Prozeß führen, ein Urteil fällen"; 
oßaios "unschuldig"; evoyos "schuldig, strafverfallen"; 
xaxaxpuvoo "verurteilen"; oupunyu "loslassen, freisprechen", 

xpuveuv xpuaeus •§dvaxov eitucpepodaas "Todesurteile verhängen” ist 
eine im griechischen AT einmalige Wendung; häufig begegnet xpuveuv 
xpuguv für 2 7 T 2 7 T (einen Prozeß führen) oder für ] 7 7 1 7 7 (ein Ge¬ 
richtsverfahren gewähren) oder für PDPD PDP (ein Urteil fällen) ; an 
den drei Stellen Dtn 19,6; Jer 26,11.16 steht für mB"PDPn "Todesur¬ 
teil, Recht zur Tötung" xpuaus §avaxou. 

Dem gräzisierten Ausdruck in Sus 53 könnte hebr. jYID" 7 PDPn PDP ent¬ 
sprechen. 

Das in der LXX relativ seltene und in Sus LXX einmalige yev - 6e 
fällt auf. 


54 Vgl. die Ausführungen und Literaturangaben zu "Sünde, Sündenfolgen, 

-strafen" z.B. bei G.QUELL-J.BERTRAM-G.STÄHLIN/W.GRUNDMANN, Art. ayap- 
xavrn, aiidpxriya, apapxua, in: Th Wb NT I, Stuttgart 1933, 267-295; R. KNIE¬ 
RIM, Art. NPn ht ' sich verfehlen, in: THAT I 541-549; ders., Art. liy 
'äwön Verkehrtheit, in: THAT II 243-249; ders., Art. yPD paesa' Verbre¬ 
chen, in: THAT II 488-495. 
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Vielleicht liegt im Aorist xaxexpLVas und im Imperfekt nq^e^S (dop¬ 
peltes Augment ist auch klassisch gebräuchlich) bewußte Verwendung 
vor: Die über Unschuldige (a$Gios) verhängten Todesurteile werden 
als einzelne Akte betrachtet (daß nicht nur Susanna im Blick ist, 
zeigt die generalisierende maskuline Form xov aduiov, hebr. 7 i7J) ; da¬ 
gegen werden das Freisprechen und Unbehelligtlassen von Gesetzesbre¬ 
chern und Straffälligen (evoxos) als Zustand und dauernde Haltung 
bezeichnet. 

Mit xo\3 xuptou Aeyovxog "während (doch) der Herr sagt" wird das Zi¬ 
tat von Ex 23,7b 7 pH im Wortlaut der LXX-ÜberSetzung 

eingeleitet. Leider wird nicht auch noch Ex 23,7c angeführt, so daß 
man erkennen könnte, ob aus dem MT oder aus einer davon verschiede¬ 
nen hebräischen Textform direkt übersetzt wird, oder ob nur die LXX 
zitiert wird, die in Ex 23,7c eine andere Vorlage vorauszusetzen 
scheint (xau ou 6uxauoaaeus tov aaeßn evexev ßmpmv) als den MT “ H *7 7 3 
ym j7 7 IXN (der von der LXX übersetzte Text dürfte gelautet haben 
-mta ym i7 7 -TXJl). Daß bei dem Zitat von Ex 23,7b in Sus 53 auch der 
Kontext miterinnert wurde, könnte das Aufgreifen von Ex 23,6 (ou ÖLa- 
axpe^eus xpoya nevnxos ev xpuaeu auioü) in Sus 56 und von Ex 23,7c 
(..xov aaeßn..) in Sus 54 zeigen. 

54 Mit "nun also" beginnt Daniel seine angekündigten Fragen, durch deren 
Beantwortung die beiden Zeugen-Richter sich vor allen als schuldig er¬ 
weisen werden. Da wohl die Zeit, nicht aber der genaue Ort in der ver¬ 
einbarten gemeinsamen Zeugenaussage Liber das Vergehen Susannas vorkam, 
wird eine Frage danach sie in Widersprüche verwickeln. 

tüoxouiö xou mpaöeuaou xotiü): dativus loci . uoxauos kommt im grie¬ 
chischen AT nur hier vor: "von welcher Beschaffenheit, von welcher 
Art?" 56 

eopaxas auxous ovxag auv eauxoug "...hast du sie beieinander ge¬ 
sehen?" nimmt zurückhaltend variierend das edernpoUyev auxoug 6yo- 
AoUvxag aAAnAoug von Sus 37 auf. 

So originell die Überlegungen von J.-T. MILIK 57 auch sind, in der 
Doppel frage "unter welchem Baum und an was für einer Stelle des 
Parks" müsse die Lösung zum Problem der Wortspielentsprechungen 
Baum - Strafankündigung liegen (üblicherweise werden Fragen an Zeu¬ 
gen einzeln nacheinander gestellt) — sein Deutungsvorschlag muß zu 
viele Hilfshypothesen annehmen (mehrere Kürzungen und Veränderungen 
bei der Übersetzung vom Aramäischen zum Griechischen; Ergänzungen 
aus %' im LXX-Text, usw.), um zur Auslegung des vorliegenden grie¬ 
chischen Textes übernommen werden zu können. 

Z.B. habe die Antwort des "Gottlosen" (acreßns nur hier in Sus; aae- 
3ns steht im griechischen AT in der Regel für yKH; im Danielbuch 
kommt CPytn nur in Dan 12,10 vor und wird in der LXX mit ayapxmAou 
und in %' mit avoyou übersetzt) im aramäischen Original nicht nur 


55 Zur Seltenheit des dat. loci auch im klassischen Griechisch vgl. BLASS 
-DEBRUNNER-REHKOPF, Grammatik § 199. 

56 W. BAUER, Wörterbuch zu den Schriften des NT, Berlin ^1963, 1378. 

57 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 350-353: "Jeux d'homonymie arameenne”. 
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"unter einem (Baum)” gelautet, sondern Nliyü Nny nnn (]B) "unter 
einer Weide im Westen". MILIK vermutet dann das Wortspiel nicht zwi¬ 
schen dem Baumnamen axuvog und dem Verbum der Engelaktion axuteu in 
v.55, sondern zwischen der Baumbezeichnung Kliy und der in LXX und 
%' unerwähnt gebliebenen "Waffe" des Engels Nny "Weberschiff, Knüp¬ 
pel, Holzplanke" (Anhaltspunkt dafür ist ihm der Zusatz cntadriv "ein 
Weberschiff, einen Knüppel, o.ä." in Hs. 233 über dem Wort cpacrLV 
des %' -Textes) . 

Der uns vorliegende LXX-Text jedoch bietet als Antwort des "Gottlo¬ 
sen" nur uteo crxuvov "unter einem Mastixbaum"; um die griechische Par- 
onomasie erkennbar zu machen, wurde im Blick auf das axuceL "er wird 
spalten " übersetzt "unter einem Spaltbaum ". Die Wahl des Baumnamens 
für die Antworten v.54 und v.58 dürfte sowohl in der aramäischen 
bzw. hebräischen Erzählung als auch in der griechischen Übersetzung 
(wie in unserer) mehr auf die Ermöglichung des Wortspiels hin er¬ 
folgt sein als auf eine historisch-botanische Bestimmbarkeit, wo 
auf der Welt in einem Park axcvos und Ttpüvos als Bäume wachsen. 

55 Daß es sich weder um ein Gerichtsverfahren noch um ein ordentliches 
Zeugenverhör handelt, wird aus der Reaktion des ,, Jungen n wieder deut¬ 
lich: In einem rechtlichen Verfahren ließen sich Urteile Liber die Qua¬ 
lität einer Zeugenaussage erst im Vergleich und nach Ermittlung bestä¬ 
tigender oder entgegenstehender Fakten fällen. Der "Junge" weiß aber 
schon den gesamten Sachverhalt. Von diesem Wissen her qualifiziert er 
ohne weiteres die Antwort des ersten als "Lüge", die aber insofern 
"richtig" ist, als sie eine ungewollte Prophezeiung der Strafe Gottes 

darstellt, die ihn treffen wird. 

i 58 

op$ü3s "richtig, geradewegs". Mit Recht weist J.-T. MILIK als Bei¬ 
spiel auf Prov 14,2 hin, wo 11^1 1 *71 n durch 6 Ttopeudpevos opftoos 
"wer geradeaus seinen Weg geht” wiedergegeben wird. 

ecjjeuaau els xfiv aeauxoü 4>uxnv ist eine im griechischen AT einmalige 
Wendung: "Du bist ein Lügner, deine Lüge kehrt sich aber gegen dich 
selbst, gegen dein Leben." 

^eüöopau findet sich sonst mit dem Dativ oder Akkusativ (meist für 

,,l 7 K/no pi.) . 

59 

F. ZIMMERMANN vermutet hier mit Vorbehalt eine Fehlübersetzung 
von hebr. 1033 V fl^non "du hast dich selbst ruiniert, du hast dich 
selbst zum Lügner erklärt". Dann hätte der Übersetzer eine Hif'il- 
Form wiedergegeben (^no hi. [kommt im AT nicht vor; erst seit der 
Mischna belegtH "schwächen; widersprechen, als Lügner hinstellen") 
und das präpositionale Objekt 1^33*7 "deine Seele, dich selbst" ent¬ 
sprechend unrichtig übertragen. 

axdaeu aou xfiv c^uxnv "er wird deine Seele/dein Leben spalten". 
ax^Cw (ypi pi.) findet sich mit Holz, Bergen oder Wasser als Objekt 
oder (als Übersetzung von y 1 j7) mit Kleidern, Tüchern. Mit cj^uxn als 
Objekt ist die Wendung einmalig und durch das Wortspiel mit ax^vos 


58 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 343 n. 41 (zu Sus 55). 

59 S.o. zu Sus 10, S. 96 mit Anm. 16. 
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bedingt. Möglicherweise ist nicht mit MILIK anzunehmen, die Straf- 
ankündigung sei von der Antwort des Ältesten her formuliert, die 
dann auch noch einen MILIKs Hypothese nahekommenden Wortlaut gehabt 
haben müßte. Vielmehr könnte auch umgekehrt der Baumname ax^vos i m 
Anklang bereits die in den Blick genommene Strafe gxlgel vorausbe¬ 
zeichnen. Ein Motiv für die Strafart hatte sich ja schon bei der Er¬ 
örterung der m3NJ 03013 (Rechtsvorgehen bei Ehebrecherinnen) ge¬ 
zeigt: s.o. zu Sus 44-45. 

j7jn pi. ist im MT hapaxlegomenonz Ez 16,40 (DJllüim) Ylj7rQl "und 
sie werden dich (mit ihren Schwertern) zerhauen”; LXX: holl holtol- 
acpa£ouauv oe (ev tol-s ^ucpsauv auT&v); hebr. i7JU könnte aram. i77ü 
entsprechen. 

Eine sehr naheliegende Erklärung für die Strafart wäre aber auch, 
gerade wenn die Sus-Erzählung einen Midrasch zu Jer 29 miteinbe- 
zieht, daß hier die erstgenannte Strafe für die beiden Lügenpro¬ 
pheten herangezogen wird: Jer 29,21 "Siehe, ich gebe sie in die 
Hand Nebukadnezars, des Königs von Babel, und er wird sie nieder¬ 
hauen vor euren Augen" OD’J’yV DDHl (Iep 36,21 Kau mia^EU auTOUg 
holt f ocpdaAyous uywv). Die in Jer 29,22 danach genannte Strafe (im 
Feuer verbrennen, rösten) begegnet uns später in Sus 62. 

Die Änderung der Wortstellung in 88.Syh (ayyspov am Satzende statt 
wie in P.967 am Satzanfang cnyepov yap o ayyEXos...) dürfte stili¬ 
stischem Empfinden entsprungen sein. 

56 Nur zwei Worte (ütlö axtvov) hatte der erste Älteste bei dem "Verhör" 
sagen können, alles übrige waren Anschuldigungen und Strafankündigungen 
durch den "Jungen", der ihn nun abführen und sich den zweiten Zeugen- 
Richter-Angeklagten vorführen läßt und diesen ähnlich wie den ersten 
behandelt. 

ye-fruaTny^ "umstellen, versetzen, woanders hinbringen” steht in der 
Regel für 71D hi. (aram. Hiy af.). 

Mit einer rhetorischen Frage ("Weshalb...?!") leitet Daniel seine Vor¬ 
würfe gegen den zweiten Ältesten ein. Er gehöre zu einer Menschensorte 
wie die Sidonier (Sidon ist der Erstgeborene Kanaans: Gen 10,15), nicht 
wie die Juden. Von Schönheit und von "heißer" Begierde habe er sich ver¬ 
führen lassen. 

ßueaTpayyevos "verdreht, verkehrt" (zu ßuaaTpecpto s.o. zu Sus 9) . 

Im Hebräischen können ßLEGTpayyevos entsprechen: VnVns 

OPiyn), upy, isn. 

J.-T. MILIK überträgt 6ta tu öueaipayyevov to OTUEpya aou "Pourquoi 
ta vie sexuelle est-elle desordonnee?" Leider gibt er aber keinen 
Beleg für GTtepya yiT in der Bedeutung "Sexualleben" 

Im AT hat yiT Giiepya nur die Bedeutungen: a) Aussaat; b) Same (von 
Pflanzen, Tieren, Menschen); c) Nachkommenschaft; d) Stamm, Familie, 
Volk; e) Generation, Art. 


60 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 340.343 (zu Sus 56). 
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Der Wendung in Sus 56 am nächsten kommen z.B. Dtn 32,5 Wpy VI "T 

yevea crwoAua ml 6ueaTpayyevri "ein verdrehtes und verkehrtes 
Geschlecht"; Jes 57,3-4 y^D'^-r 1 ? 7 0J1N"N1 *7n. .. (? ilJTm) 1^30 yiT 

yu aitepua youxöv Mat Tidpvns (liest il3Tl; 1 Q Is: 13TJll)...oüx 
üyeLs ectte tehvoi aTUüAELas, aTiepya avoyov; oder Jes 1,4: ö 7 yin yiT 
aitepya Ttovnpov. 

Weshalb die "Art Sidons" ^ beispielhaft verkehrt ist, läßt sich nur 
erschließen. Die phönizische Handelsstadt kommt ohne wertenden Bei¬ 
klang im AT häufig vor zur geographischen Bestimmung von Gebieten im 
Norden Kanaans und als Lieferantin von Seeleuten und insbesondere 
Holzfällern und -handwerkern. Die Betrachtungsweise Sidons in jah- 
wistischen Kreisen Israels und Judas wird dann seit der Omridenzeit 
(1. Hälfte des 9. Jhdts. v.C.) immer negativer: Achab heiratet Ise- 
bel, die Tochter Etbaals, des Königs der Sidonier, die verantwort¬ 
lich gemacht wurde für die Förderung der Baalsverehrung in Samaria; 
aber schon Salomo soll Astarte, die Göttin der Sidonier, verehrt 
haben, verführt von seinen Frauen. Die Verehrung anderer Götter wird 
spätestens seit Hosea als "Hurerei" bezeichnet. Dazu mögen die dabei 
üblichen Fruchtbarkeitsriten beigetragen haben. 

Strafankündigungen an Sidon (neben Tyrus und den Philisterstädten) 
wegen ihres feindlichen Verhaltens gegenüber Israel-Juda gehören 
fest zu den Fremdvölkersprüchen der Propheten (Jes 23; Jer 25,22; 

Ez 28,20-23; Joel 4,4-8; Sach 9,1-6). Die politische Gegnerschaft 
besteht auch noch in der Makkabäerzeit (1 Makk 5,15) . 

Daß Sidon in Sus 56 als musterhaft abartig angeführt wird, dürfte 
sich aus diesem 'seit unvordenklichen Zeiten' nach jüdischem Empfin¬ 
den bestehenden Gegensatz in Politik, Religion, Lebensweise und Sit¬ 
ten erklären. Sidon ist der "Erstgeborene Kanaans" (Gen 10,15) und 
der Enkel Harns (Gen 9,18-27: wegen der Sünde Harns trifft Kanaan der 
Fluch) , und nach dem Brauch (n^yn) und den Sitten (nj7n) Kanaans soll 
Israel gerade nicht leben (Lev 18,3; es folgen die israelitischen 
Satzungen über geschlechtlichen Umgang). 

Die vorgelegte Übersetzung bleibt nahe beim griechischen Text, d.h.: 

a) "Juda" ist positiv gewerteter Gegensatz zu "Sidon"; 

b) mit 88.Syh, unterstützt durch §',wird gelesen ot nitaTnaev und das 
Fehlen von oe in P.967 als Haplographie erklärt; 

c) mit P.967.88.Syh ist am Text n litxpa enu^uyta festgehalten. Die 
in den Editionen von RAHLFS und ZIEGLER in den Text gesetzte freie 
Konjektur ytapd kann nicht aufrechterhalten werden 6 . 


61 Ohne ausdrückliche Wertung ist in Ri 18,7 von der "Art der Sidonier" 
EPJ'TX üDK/nD die Rede, um die Einwohner von Lajisch vor der Einnahme 
durch die Daniten als "nichtisraelitisch" zu kennzeichnen: "(Die Kund¬ 
schafter) sahen, daß das Volk dort ungestört nach Art der Sidonier leb¬ 
te, ruhig und sicher. Es gab niemand, der Schaden anrichtete im Land, 
keinen Eroberer und keine Unterdrückung. Sie waren weit entfernt von 
den Sidoniern und hatten auch mit den Aramäern nichts zu tun." 

62 Der von J. ZIEGLER verzeichnete Hinweis "Schleusner II 465 (conferens 
Macc IV 4,26 1 ac alibi passim')" muß lauten: "Schleusner III 562..." 
(J.F. SCHLEUSNER, Novus Thesaurus philologico-criticus sive Lexicon in 
LXX et reliquos interpretes Graecos ac scriptores apocryphos Veteris 
Testamenti, vol.I-V, Lipsiae 1820/21). SCHLEUSNERs apodiktisches Urteil 
zu Sus 56 "pro p ytHpa etc L\)U]i uot reponendum necessario est rj ytapa etcl- 
•duyua" erscheint durchaus nicht plausibel, und der Verweis auf IV Makk 
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Ausgehend von dem Text in P.967 (ohne cre) legt J.-T. MILIK ("non 
sans peine ni incertitude”) mit Blick auf die zu rekonstruierende 
aramäische Vorlage eine Erklärung vor, wie es zu dem "dunklen" grie¬ 
chischen Text gekommen sein könnte. Dabei macht er fünf Annahmen: 

1. Das ae ist erst innerhalb der griechischen Textüberlieferung ein¬ 
gefügt worden (88.Syh; §'), P.967 ist vorzuziehen. 

2. Ein Relativpronomen ov nach Iouöa ist ausgefallen, vielleicht 
schon in der aramäischen Vorlage, die MILIK sich etwa so vorstellt: 

vn n* 71 [’jn 7 *] in 7 * -pn. 

3. Juda wird hier nicht als vorbildliche Gestalt zum Vergleich her¬ 
angezogen, sondern, wie im TesfcJuda, wo Juda in Ausgestaltung von 
Gen 38 (er heiratet eine Kanaanäerin und begeht Hurerei mit seiner 
Schwiegertochter) in seinen Schwächen gezeichnet wird. MILIK zitiert 
den Sus 56 sehr ähnlichen Text in TestJuda 12,3: ...Mau riTtdxnae ye 
TO ndXXo£ auT?is... "und es verführte mich ihre Schönheit..." 

4. Entsprechend ist durch Kau oüx im Griechischen fehlübersetzt: 
Es handle sich um die Emphase bezeichnende Partikel NV, nicht um 
die (gleich geschriebene) Negation. 

5. Auch yuxpa ist eine Fehlübersetzung im Griechischen: Das aramä¬ 
ische bedeutet "klein, gering, leicht" oder aber "brennend, er¬ 

hitzend". MILIK verweist auf mehrere Stellen im TestJuda (11,2; 12,3; 
13,5-7; 14,5-6), wo der Zusammenhang Trunkenheit durch Wein — "Er¬ 
hitzung" — euu^uy ua/nöovn/Tiopveua in der Lasterparänese erörtert 
wird. In TestJuda 14,1 (6 ouvog öuaaxpecpeu xov voüv aTio xns aAn^e^as 
wau eyßaAXeu opynv eTiuSuyuas) könnten nach MILIK die letzten beiden 
Wörter für NTOn Jinn stehen (NOn "Zorn" oder "Glut") : "Der Wein ver¬ 
dreht den Sinn weg von der Wahrheit und erfüllt mit Glut der Begier¬ 
de." 

So kommt MILIK zu folgender Übersetzung der rekonstruierten aramä¬ 
ischen Vorlage: "...wie Sidons, und insbesondere Judas, den die 
Schönheit, die die Begierde entflammt, verführt hat". 

aTtaxaü) "verführen" (im sexuellen Sinn) gibt hebr. DJ1D pi. wieder; 
in der Bedeutung "täuschen, betrügen, überlisten" steht es auch für 
NPJ hi., I11D hi., *7^ hi. 

57 Bei den "Töchtern Israels" seien sie immer mittels Einschüchterung und 
Nötigung zu ihrem unzüchtigen Ziel gelangt, die "Tochter Juda(s)" je¬ 
doch habe ihre sündige, krankhafte Leidenschaft nicht über sich er¬ 
gehen lassen. 

Die Gegenüberstellung der "Töchter Israels", die aus Furcht einem 
Ehebruch zustimmen, und der "Tochter Juda(s)", die sich solchem An¬ 
sinnen nicht unterwirft, ist merkwürdig und wird durch den seit der 
Königs- bis in die Hasmonäerzeit (und danach) bestehenden Gegensatz 
Samaria - Juda nur unzureichend erklärt; denn in v.48 wurden die 
Juden als "Söhne Israels” angeredet und Susanna emphatisch "Tochter 
Israel(s)" genannt. 

Ein plausibler Anhaltspunkt für diese Gegenüberstellung ergibt sich 
jedoch im Blick auf Jer 29,22-23: Die beiden Lügenpropheten Zidkija 
und Ahab sollen der ganzen Exiliertengemeinde Juda (min 7 111 *7A *70*7) 


ist fehl am Platz. Das im griechischen AT ausschließlich in II Makk (5x) 
und in IV Makk (6x) vorkommende Wort yuapog bedeutet dort immer "un¬ 
rein" (im Sinn der Tora) und steht nie in erotischem Zusammenhang. 
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als sprichwörtliches Fluchbeispiel gelten, "weil sie Schändliches 
(nVaj avoyua; s.o. zu Sus 5) in Israel taten und Ehebruch getrieben 
haben mit den Frauen ihrer Volksgenossen (on 7 yi) und in meinem Namen 
gesprochen haben..., was ich ihnen nicht aufgetragen hatte." 

Wieder wird deutlich, daß zum Verständnis wesentliche Elemente der 
Susanna-Erzählung einer Targum- bzw. Midraschtradition zu Jer 29,8- 
9.21-23 entnommen sind. 

myuAotjaav hellenistische Imperfekt-Form; vgl. napmxouaav Sus 28. 

aAA'ou •duyaTriP Iouöa UTteyeuve... Die Stellung der Negation vor dem 
Subjekt statt vor dem Verb ist ungewöhnlich, aber wohl ursprünglich 
(so auch in allen d'-Hss. außer 26.410). 

to voanya P.967 "Krankheit, krankhaftes Verhalten/Zustand" ist der 
Lesart xr)V vooov 88, dem in der LXX gebräuchlichen Wort für "Krank¬ 
heit", vorzuziehen 63 . 

ev avoyucjt UTteveyxeuv "zu ertragen und dadurch selbst zu sündigen". 

Zu avoyua s.o. Sus 5; ev dient hier zur "Bezeichnung des Zustandes , 
in welchem sich jmd. (oder etwas) befindet, und der Art und Weise, 
in der er etwas tut oder erleidet" 

58 Nachdem er einen weiteren Aspekt der Schuld der beiden Ä1testen-Richter 
in der Anrede an den zweiten aufgedeckt hat, stellt Daniel ihm eine in¬ 
haltlich gleiche, aber im Wortlaut abgewandelte Doppelfrage, wieder 
eingeleitet durch "Nun also..." 

Ob den Formulierungen totaiu*) to\ 3 mpaöeuaou to'iuo v.54 und ev ttolu) 
tou> xnTEou totcü) v.58 auch eine unterschiedliche semitische Vorlage 
entspricht, ist kaum entscheidbar. 

Zu mpdöeuoos und xnitos s.o. zu Sus 7. 

xareAaßes "...hast du ertappt". W. BAUER verzeichnet Belege für 
xaTaAayßdvm "(auf frischer Tat) ertappen (bes. beim Ehebruch)" 

Es bieten sich mehrere semitische Äquivalente an. 

Zu oyuAoüVTas aAAnAous s.o. zu Sus 37. 

Auch der zweite Älteste darf nur zwei Wörter (ütiö Tipuvov "unter 
einer Eiche") sagen — damit ist der Widerspruch zum ersten allen offen¬ 
bar. 

Zur Verdeutlichung des Wortspiels tptvos — xaTaipto^ v.59 wurde 
"Sägebaum" übersetzt. S.o. zu Sus 54. 

59 Anstelle der Bezeichnung als "Lugner" beim ersten Ältesten durch einen 
Satz v.55, redet Daniel den zweiten nach dessen Antwort mit "du Sünder, 


63 So mit A. GEISSEN, Der Septuagintatext 44-45. Sonst kommt voonya in der 
Bibel nur noch in Joh 5,4 in dem nur in einem kleineren Teil der Hss. 
überlieferten Textzusatz vor. 

64 M. JOHANNESSOHN, Der Gebrauch der Präpositionen (s.o. Anm.22) 333. 

65 W. BAUER, Wörterbuch 817. 
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du Bösewicht" an (duapTcoAöe steht meist für yt/n). Zwar wird wieder 
dem Engel JHWHs mit dem Schwert die Strafe (hoc taupC c£3ü) "zersägen, 
zerschneiden, zerteilen") zugeschrieben, aber die Exekution wird durch 
das Volk vorgenommen. 

e£oAe§peöü) steht am häufigsten für 1110 hi. "vernichten, ausrotten", 
aber auch für IW hi. "verderben, vernichten", Din hi. "den Bann 
vollstrecken", P"l 7 hi. "vertreiben", u.a. 

eü)S kann "zur Angabe des Endpunktes in der Zeit 'solange bis, bis 
daß' dienen oder zur Angabe der Gleichzeitigkeit 'solange als, wäh¬ 
rend '" 66 . 

Die Aktion des Engels JHWHs ist offenbar als die "Rückseite" oder 
himmlische Dimension der Hinrichtung durch das Volk vorgestellt (s. 
u. zu Sus 62). 

J.-T. MILIK vermutet das Wortspiel bei der Aussage auch des zweiten 
Ältesten und bei der Strafankündigung Daniels wieder zwischen dem 
Baumnamen und der Stelle des Gartens (in der griechischen Überset¬ 
zung ausgefallen) einerseits und dem Strafwerkzeug des Engels und 
der Exekution durch das Volk andererseits (s.o. zu Sus 55). Die Ant¬ 
wort des zweiten Ältesten habe gelautet: N31D3Q NJIDXDy rinn (lh) "un¬ 
ter einer Bergweide im Norden"; poycpaua stehe für ND 77 D "Schwert" 
und e^oAe^pedaeu für 1D3D 7 D 7 "sie werden euch zu Ende bringen, ver¬ 
nichten". Der Autor "se montre moins habile dans le deuxieme jeu oü 

fcil 

au lieu des vrais homonymes, il se contente de simples assonances" 0 ' 

60-62 Alle Versammelten äußern ihre Bestürzung in Rufen anerkennender Be¬ 
wunderung über diesen "Jungen", Er, dem nicht einmal Rederecht in der 
Versammlung zustand, hat 'durch seinen Mund 1 , d.h. durch seine vom 
Geist der Einsicht ermöglichte Schuldaufdeckung und seine die Lüge der 
Zeugen-Richter offenbar machende Frage, beide Ältesten als Falschzeu¬ 
gen erwiesen, obwohl ihre Aussage vor Gericht übereinstimmend war und 
unanfechtbar schien. 

Tiaaa rj auvayooyTi: s.o. zu Sus 41. 

avaßoau) "aufschreien, laut rufen" (i7yx, j7yT) ; euu tlvl kann den 
Grund angeben, besonders bei Verben der Gemütsbewegung, so hier. 


66 W. BAUER, Wörterbuch 661. 

67 J.-T. MILIK, Daniel et Susanne 351 (gemeint ist die Verschiedenheit 
X - P)M. JASTROW, Dictionary II 1298 notiert Talmudstellen, die 
einen Unterschied zwischen den von MILIK vermuteten Baumarten betonen 
(z.B. bSukk 34a zu der Bestimmung in Lev 23,40 über Zweige von "Bachwei¬ 
den" l 7nj" 7 ny: das schließe Zweige der "Bergweide" ilDXSX aus; denn die¬ 
se wachse in wasserlosem Gebiet), aber er gibt auch Stellen an, die die 
beiden Namen als historisch aufeinander folgende Bezeichnungen dersel¬ 
ben Baumart kennen (z.B. bSchabb 36a: was früher nny genannt wurde, 
heißt jetzt riDYDY) . 
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eh tou uö^ou axoyaxog "aus dem eigenen Mund" kann auch, statt auf 
den "Jungen" als Subjekt, auf das Objekt des Satzes (die Ältesten )^ 
bezogen sein: "durch das ihrem eigenen Mund entlockte Geständnis" 

In diesem letzteren Sinne hat auch bereits den Ausdruck verein- 
deutigt: ex xoü axoyaxog auxwv "aus ihrem Mund". 

xa^uaxnuu "hinbringen, -stellen; einsetzen als, bestellen zu; bewir¬ 
ken, daß jmd. als etw. dasteht" Das hebr./aram. Äquivalent könn¬ 
te D 77 j7 pi. darstellen: "bestätigen, identifizieren, erweisen". 

Die Einsicht und die Worte des "Jungen" haben den Söhnen Israels wie¬ 
der die Augen geöffnet und sie aus ihrer "Torheit" herausgerufen. Sie 
folgen nun wieder "dem Gesetz" Dtn 19,19: "Ihr sollt ihm (der einen 
Bruder fälschlich bezichtigt) so tun, wie er seinem Bruder zu tun be¬ 
absichtigte". Die Lügenzeugen sollen zu der Strafe verurteilt werden, 
die die fälschlich Angeklagte erwartet hätte. 

ÖLayopeöo) "deutlich aussagen, festsetzen, bestimmen" kommt im grie¬ 
chischen AT nur noch Eaöp a 5,48 vor: axoXou^mg xoüg ev xij Mmuaemg 
ßußAü) xot) av^pakou xot) Seoü ÖLnyopnyevoug. Der entsprechende hebrä¬ 
ische Text Esr 3,2 D 7 n , 7Nn V>H i\Vfl miJU 211133 ist in Eaöp ß 3,2 so 
übersetzt: xaxa xot yeypayyeva ev voym Mmuafj dv^pmitou xoü Seoü. 

6 vo'yog miJlil "das Gesetz" ohne irgendeinen weiteren Zusatz (wie z.B 
xoü xupuou, xoü §eoü, you, auxoü, Mmuaewg, oSxog 6 voyog...) ist der 
Inbegriff der "Weisung, Willensoffenbarung Gottes an Israel" und 
verweist zunächst auf den Pentateuch, aber auch auf die "Propheten 
und Schriften", vgl. Neh 8,1-12 70 . 

Die gemeinte Gesetzesbestimmung wird hier dem Kontext angepaßt und 
leicht verändert zitiert. Dtn 19,18f. lautet: nai uöou yapxug aöuxog 
eyapxupncrev aöuxa, avxeaxn xaxa xoü aöel 90 ü auxoü 19 xaL Ttouiaexe 
auxüi ov xpotov etovripeöcraxo TiounaotL xaxa xoü aöeX 90 ü auxoü. . . njill 
ym myai) l’nN 1 ? mvy*? am "i0N3 t* 7 an 7 K/yi i 7 nN2 my ipv lyn ipü~iy 

: (I21i7t2 

Zu TtovnpeuoyaL s.o. zu Sus 35a. 

Bemerkenswert ist die Bezeichnung "Schwester" im Sinne von "Volks¬ 
genossin". aöeX 9 n mnN hat außer der natürlichen Bedeutung "(leib¬ 
liche Voll- oder Halb-)Schwester" sonst noch die der "Geliebten" 

(so Hld 4,9-12; 5,1.2; 8,8) und wohl von daher der "Gattin", beson¬ 
ders in der zärtlichen Anrede (so in Tob 5,22 S; 6,19 S; 7,9.12 S; 
7,15; 8,4.7; 8,21 S; 10,6. 13 S). Ähnlich auffällig war in Sus 35 
die im AT einmalige Ausdrucksweise "JHWH, ihr Gott" (...eitu xüj xu- 
pui) xG) §eö auxns ). 

Im Gehorsam gegen das Gesetz erklärt die Synagoge als Rechtsgemeinde 
die beiden Ältesten zu "verleumderischen Zeugen", verurteilt sie und 
führt an ihnen die dafür vorgesehene (Umkehr-, Spiegel-)Strafe durch. 

68 So W. ROTHSTEIN, Die Zusätze zu Daniel, in: E. KAUTZSCH (Hrsg.), Die 
Apokryphen und Pseudepigraphen des AT I, Tübingen 1900, 189. 

69 W. BAUER, Wörterbuch 771. 

70 Vgl. G.LIEDKE-C .PETERSEN, Art.miJl tora Weisung, THAT II 1032-1043. 
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Da sie einer Unschuldigen unter Verabredung zur Falschaussage einen 
Ehebruch zur Last gelegt hatten, werden sie selbst zur Steinigung aus 
dem Ort hinausgeflihrt und in eine Grube gestoßen. Das daran anschlie¬ 
ßende Verbrennen der Leichen, wie es im "Rechtsvorgehen bei Ehebreche¬ 
rinnen" (s.o. zu Sus 44-45) vorgesehen und in Jer 29,22 angedeutet ist, 
wird dem Engel JHWHs zugeschrieben, gleichsam als Ratifikation der 
Strafe von Seiten Gottes (s.o. zu Sus 55 und 59). 

ücl l ecpLiiwaav aüxoüs "und sie knebelten sie". Zu einem solchen Ver¬ 
fahren (Fesselung bzw. Knebelung vor dem Gang zum Steinigungsort) 
gibt es sonst keine Parallelen; im Gegenteil, auch noch auf dem Weg 
zur Hinrichtung ist nach der Mischna (Sanh VI 1) auf Entlastungsbe¬ 
weise des bereits Verurteilten zu hören und, wenn nötig, sogar mehr¬ 
mals deshalb zum Gerichtssaal zurückzukehren. 

So muß man wohl Frank ZIMMERMANN recht geben, daß es sich bei ecpL- 
liwcrav um die griechische Fehlübersetzung eines hebr./aram. Fachaus¬ 
drucks handelt. In der Vorlage könnte gestanden haben: Ü1M 7 1 "und 
sie verurteilten sie als verleumderische Zeugen" (von DOT "Böses 
planen, fälschlich bezeugen"; im hi./af. "jmdn. als falschen Zeugen 
erweisen, verurteilen"), während der griechische Übersetzer dieses 
Wort als Form der gleichlautenden Wurzel OM "den Mund zubinden, 
knebeln" deutete ' . 

e£ayayovxes "hinausführende": s.o. zu Sus 44-45. Der Ort der Steini¬ 
gung liegt nach Lev 24,14 (vgl. dazu die Mischna Sanh VI 1) außer¬ 
halb des "Lagers", der Stadt. 

eppujjav £L£ cpapayya "sie warfen/stießen (sie) in einen Abgrund". 

Nach der Mischna Sanh VI 4 ist das Hinabstoßen (il 77 m) in eine Grube, 
falls dadurch der Tod eintritt, bereits Vollstreckung der Steinigung 
(nV’pD). Nur falls der Hinabgestoßene noch lebt, müssen die beiden 
Zeugen und schließlich, wenn der Tod immer noch nicht eingetreten 
ist, "das ganze Volk" Steine werfen. 

Die Gemara bSanh 45a versucht, durch Heranziehung von Ex 19,12-13 
zu erläutern, weshalb a) Hinabstoßen und Steinigen gleichwertig 
sind; b) beides vorgenommen werden kann; c) das Hinabstoßen jedoch, 
falls dabei der Tod eintritt, genügt 

tote 6 ayyeAos HUpuou eppu(J>e nüp öua yeaou auxföv "dann warf der En¬ 
gel JHWHs Feuer durch ihre Mitte": Daß von Gott Feuer ausgeht/ge¬ 
sandt wird zur Bestrafung, ist eine z.B. in den Prophetenbüchern 
und Psalmen häufig begegnende Vorstellung. Die Targumim zu Ex 19,13 
bieten jedoch einen weiteren überraschenden Anhaltspunkt, weshalb 
Steinigung und Feuer von Seiten Gottes in Sus 62 als zusammengehörig 
empfunden wurden. Im MT Ex 19,13 heißt es: "Nicht soll ihn (den Si¬ 
nai) berühren eine Hand, sonst wird er unweigerlich gesteinigt oder 
(mit Pfeilen) beschossen werden, ob Vieh oder Mann, er wird nicht am 
Leben bleiben. . ." nnnZTON m 77 m 7 “lN *7i7P 7 *71i7D -7 3 "P 12 yAJTN 1 ? 
...fl 7 n 7 kV K/ 7 N"t]N Der palästinische Targum überträgt dies so: "Die 


71 F. ZIMMERMANN, The Story of Susanna (s.o. S.96 Anm.16) 240-241. 

72 Vgl. S. KRAUSS, Sanhedrin-Makkot. Die Mischna IV/4.5, Gießen 1933, 
190-195. 
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Hand eines Menschen soll sich ihm nicht nähern, sonst wird er unwei¬ 
gerlich gesteinigt werden oder Pfeile von Feuer werden losgelassen, 
werden geworfen werden (am Rand: werden geschossen werden) auf ihn, 
ob Tier oder Mann, er wird nicht am Leben bleiben..." n 7 2 21j7Jl #*7 
■p j7TTT 7 (llA 7 mg. )11A 7 HAKT ] 7 1 7 A IN QAin 7 N/mnn 011N K/3KT NT 7 
... 7 n 7 kV "QA 1 7 N T 7 ya IN n 7 2 (puyi7Il 7 mg.). Bereits S. KRAUSS hat¬ 
te auf die "eigentümliche Wiedergabe von Ex 19,13" im Targum jeru- 
schalmi I (= Pseudo-Jonatan) aufmerksam gemacht ('soll gesteinigt 
werden mit Hagelstein, oder Feuerpfeile sollen auf ihn geworfen wer¬ 
den') : "Auf alle Fälle ist der Tod durch Hagelsteine oder Feuerpfei¬ 
le (bzw. Feuerkohlen, so in den Aggadot) etwas, was in der Halaka 
nicht vorkommt." 73 

E.B. LEVINE macht auf weitere Parallelen in frühjüdischer und rab- 
binischer Literatur aufmerksam 74. g 0 w i r d z.B. in einer Randlesart 
zu Neophyti 1 und Ps-Jon an das letzte Wort in Num 3,10 *7l7i7n 7 "er 
soll getötet werden" (hebr. iim 7 ) angefügt: 7 77 Q 1JJ in mil^n i\nmi 
"durch das verzehrende Feuer von vor JHWH her". 

Der Schlußsatz des letzten Aktes in der Susanna-Erzählung stellt noch 
einmal heraus, worauf das Eingreifen Gottes zielte und was erreicht 
wird, wenn die "Söhne Israels" dem "Geist der Einsicht" folgen, selbst 
wenn er einem Unmündigen verliehen ist: "Rettung unschuldigen Blutes", 
Gerechtigkeit und Leben. 

Hau eam$ri a£jia avauxuov ( 7 j7j-0"T yül 7 1 /uVn 7 1) ist eine im AT einma¬ 
lige Wendung. Vielleicht handelt es sich um eine bewußte Verfrem¬ 
dung des in verschiedenen Zusammenhängen begegnenden stehenden Aus¬ 
drucks "unschuldiges Blut vergießen" 7 i7J“01 1 DK/ = einen Mord be¬ 
gehen, illegitim töten", vgl. Dtn 19,10; 2 Kön 21,6; 24,4; Jes 59,7; 
Jer 7,6; 22,3.17; Joel 4,19; Ps 106,38; Prov 6,17. Auch kann un¬ 
schuldiges Blut als Schuld 'auf jmdn. gegeben', d.h. jmdm. ange¬ 
rechnet werden, vgl. Dtn 21,8; Jer 26,15; Jona 1,14. Aber gerettet 
wird unschuldiges Blut nur an unserer Stelle. 

awCw steht in der Regel für yu/ 7 hi., das Passiv amCouou, für uVn ni., 
gelegentlich auch für y^ 7 ni. 

62a In einem Epilog blickt der Erzähler auf die ganze Susanna-Erzählung zu¬ 
rück und zieht für seine Hörer/Leser eine "Lehre" daraus (6i& touto) , 
die die positive Ergänzung zur Eingangsthese darstellt: "Die Jungen" 
sind die wahren Israeliten aufgrund ihrer 'Ganzheit'. Der "junge" Da¬ 
niel der Erzählung ist Musterbeispiel und Veranschaulichung dieses 
jüdischen Inbegriffs religiösen und sozialen Idealverhaltens. 

73 S. KRAUSS, Sanhedrin-Makkot 193 (zu Sanh VI 4). 

Der aramäische Text des palästinischen Targum findet sich in A. DIEZ 
MACHO, Neophyti 1, t.II Exodo, Madrid-Barcelona, 1970, 123. 

74 E.B. LEVINE, Parallels to Exodus of Pseudo-Jonathan and Neophyti 1, 
in: A. DIEZ MACHO, Neophyti 1, t.III Levitico, Anexo III, Madrid- 
Barcelona 1971, 452. 
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Im dritten Akt wurden die "Ältesten" oi itpeaßuxepoi, nur zweimal ge¬ 
nannt (v.51a und v.52), danach sind sie nur noch "er, sie, der eine, 
der andere". Im gleichen Akt war die handelnde Hauptfigur der Jünge¬ 
re 6 vewxepos# Daniel (w. 44.51a.52.55.59.60) . Der Epilog macht 
seine besondere Absicht durch die dreimal genannten (ob) vemxepob 
"die Jungen" unüberhörbar. 

ayanrixob Iaxcoß "die (von Gott) geliebten, bevorzugten (Söhne) Jakobs 
die einzigen (wirklichen) (Söhne) Israels". Zur Begründung dieser 
Wiedergaben von ayouinxob Iaxwß sei zunächst auf den grundlegenden 
Artikel von C.H. TURNER verwiesen, der mit eindrücklichen Belegen 
zeigen kann, daß ayaitnxos Ubog den "einzigen Sohn" bedeutet, worauf 
bereits die Wiedergabe z.B. von Gen 22,2.12.16 7 7 n 7 "einziger" in 
der LXX durch ayomnids hindeutet In welchem Sinne aber erweitert 
sich die Bedeutung, wenn statt des Singulars der Plural ayaunxob 
verwendet wird? Sus 62a wird bei keinem der in Anm.75 genannten 
Autoren berücksichtigt. 

Zum Verständnis des Ausdrucks ayontrixob Iaxmß kann TestLevi 18,13-14 
beitragen: xab eucppav^naexctb xupbog eu'b xoLs xexvobs auxoü, xab eu- 
öoxnaet eil l xous ayaunxots auxoü ecos abövos (d: eds xov adwva xou 
auovog). Toxe ayaXXbdcrexab ’A$paap xab 'Iaaax xaL ’laxmß, xaym x a PH- 
aopab, xab uavxes ob aybOb evödaovxab eucppoauvnv (a.afS 1 öuxauoauvriv 
"Und der Herr wird sich über seine Kinder freuen und wird an sei¬ 
nen Bevorzugten Gefallen haben bis in Ewigkeit. Dann werden auch 
Abraham und Isaak und Jakob jubeln, und auch ich werde mich freuen, 
und alle Heiligen werden sich mit Jubel (Gerechtigkeit) beklei¬ 
den." 

"Jakob" und "Israel" sind austauschbare Namen (vgl. Gen 32,29.33) 
für den Stammvater persönlich wie für ihn als Verkörperung seiner 
"Nachkommen". 

Interessant für den Assoziationshintergrund unserer Stelle könnte 
auch Jes 42,1 sein (diese Stelle wird u.a. zur Erhellung von ayann- 
xds im NT herangezogen) ^7, wo LXX "Jakob" und "Israel" zum MT 
hinzufügt: DDüm l 7, 7y 7 nn 7 J1HJ 7 ^DJ DHX1 7 “l 7 m 12"“innN 7 7üy in 
N 7 X1 7 q 7 ia i 7 Iaxrnß 6 uats pou, avxbXnp(|>opab auxotr IapanX 6 exXexxo's 
pou, npoaeöe£axo auxdv ri 4>uxn you* eöwxa xo uveüpd pou en'auxov, 
xpuauv xous e^veauv e£obcreb. Vgl. die durchgehende synonyme Paralle¬ 
lität Israel - Jakob bei DtJes: 41,8.14; 42,24; 43,1.22; 44,1(2).21; 
48,1.12; 49,5f., die sich bis in die spätesten jüdischen Schriften 
immer wieder findet. 


75 C.H. TURNER, 0 YIOE MOY 0 ArAüHTOE, JTS 27 (1925/26) 113-129: "From 
Homer to Athanasius the history of the Greek language bears out, I ven¬ 
ture to think, the argument of this paper that ayaunxdg udos is rightly 
rendered 'Only Son'." 129. 

Vgl. dazu auch R. LE DEAUT, La presentation targumique du sacrifice d 1 
Isaac et la soteriologie paulinienne, in: Studiorum Paulinorum congres- 
sus (1961), vol.II, AnBib 18, Roma 1963, 570, und F. LENTZEN-DEIS, Die 
Taufe Jesu nach den Synoptikern, FThSt 4, Frankfurt 1970, 187-191. 

76 Griechischer Text nach R.H. CHARLES, The Greek Versions of the Testa¬ 
ments of the Twelve Patriarchs, Oxford 1908, 64. - Deutsche Übersetzung 
nach J. BECKER, Die Testamente der zwölf Patriarchen, JSHRZ IIl/l, Gü¬ 
tersloh 1974, 61. 

77 Vgl. F. LENTZEN-DEIS, Die Taufe Jesu 187-191. 
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dyontniou Iaxwß könnte aber auch übersetzt werden "die von Jakob Ge¬ 
liebten", was sich vom Kontext her jedoch weniger nahelegt. 

Natürlich liegt der Vorzug der "Jüngeren" nicht einfach in der ge¬ 
ringeren Anzahl ihrer Lebensjahre, sondern in ihrer am Ende des Sat¬ 
zes genannten, gerade sie auszeichnenden Haltung und Lebensweise, 
ihrer ontAoxris; ev hat hier begründende und bedingende Bedeutung. 

ev Tß ontAdxnxu auxöv Dflni "wegen ihrer Ganzheit, Integrität". Zu 
diesem für die Sus-Erzählung offensichtlich ganz wesentlichen Be¬ 
griff, in dem als positivem Gegenstück zu dem Fehl verhalten (otvo- 
yua) der Ältesten-Richter, die auch als napdvoyoL 9 avoyou, öueaxpay- 
yevou, aaeßeus, (J>eu6oydpxupeg, von eict^uyLa Bestimmte charakteri¬ 
siert wurden, das Verhaltensideal des Erzählers zusammengefaßt ist, 
liegen gründliche Analysen und Monographien vor 78. Aus diesen Ar¬ 
beiten geht hervor, daß wohl erst gegen Ende des 2. Jhdts. v.C. in 
den griechischen Übersetzungen alttestamentlicher und anderer jü¬ 
discher Schriften (besonders in den Test XII Patr) öntAdxns/aTiAoUs 
zur Wiedergabe von Cin/CPDn (in seiner ethisch-religiösen Bedeutung) 
sich einzubürgern beginnen (für TU 7 festigt sich die Übersetzung 
eu§ÜTns/eo$üs) bis zum konsequent-mechanischen Gebrauch in der Aqui- 
la-ÜberSetzung (omAo- immer für Dn/0 7 nn, wenn auch nicht umge¬ 
kehrt) 79 _ 

C. EDLUND zeigt, wie in verschiedenen Schichten des hebräischen AT 
mit Hilfe von 0n/'ü 7 nn ein Frömmigkeitsideal gezeichnet wird: Noach 
"war ein Mann, gerecht, ganz, in seiner Generation; mit Gott wandel¬ 
te Noach" Gen 6,9 nj“ltoinn □’n^NIlTlN l’imi H 7 H D 7 DI1 j7 7 1X 0 7 N flJ 
Nwe av^pmtos öuxauos, xeXetos wv ev xfl yeveSt auxoü* xö Sem eunpeaxn- 
aev Nü)e (vgl. Sir 44,17 0 7 nn Nxni [7 7 1X ni] Nwe eupe'Sn xeAetos 6u- 
xauos "Noach wurde für gerecht befunden, ganz”). 

Abraham wird in Gen 17,1 von Gott angeredet: "Wandle vor mir und 
sei ganz!" (0 7 nn il 7 m 7 ia7 “l^nnn euapeaxeu evavxuov eyoü xau yuvou 
ayeyrtxos). 

Von Ijob wird gesagt: "Und dieser Mann war ganz und gerade und got- 
tesfürchtig und fern vom Bösen" 1D1 N1 7 l 10 7 1 On NIHil 0 7 NH H 7 ni 

jnn xau fiv 6 avSpmTUOs exeuvos aXn^tvos, ayeyTtxos, 6dxauos 9 fteoaeßnSj 
aTiexoyevos a-rco Ttavxos tovnpoü tpayyaxos (Ijob 1,1). 


78 C. SPICQ, La vertu de simplicite dans l'Ancien et le Nouveau Testa¬ 
ment, RScPhTh 22 (1933) 1-26; C. EDLUND, Das Auge der Einfalt. Eine Un¬ 
tersuchung zu Matth 6,22-23 und Luk 11,34-35, Kopenhagen-Lund 1952; 

H. BACHT, Art. Einfalt, in: RAC IV, Stuttgart 1959, 821-840; J. AM¬ 
STUTZ, AüAOTHZ. Eine begriffsgeschichtliche Studie zum jüdisch-christ¬ 
lichen Griechisch, Theophaneia 19, Bonn 1968. 

79 J. AMSTUTZ, AüAOTHZ 39f. Vgl. dazu R.H. CHARLES, The Testaments of the 
Twelve Patriarchs, London 1908, 103 (note zu Testiss III 1): "The ge¬ 
neral usage of the LXX in translating "10 7 and its derivatives puts the 
equipollence of euduxris xapöuas and 2A 1 ? 10 7 beyond reasonable doubt. 

As regards the expression 22 1 ? Ufl the LXX did not arrive at any general- 
ly acknowledged equivalent. It may have been the Greek Version of the 
Testaments that first won general acceptance for the rendition of DJ1 
JJ 1 ? by dntXoxris xapöuas." 
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C. EDLUND erhebt dann aus den Psalmen (bes. Ps 15; 18; 101) und Pro- 
verbia weitere Züge dieses "Hauptbegriffes der alttestamentlichen 
Religion und Ethik" 8°. 

Bei den deuterokanonischen Schriften ist besonders auf Weish 1,1-5 
zu verweisen: "Im Eingang zum Buch der Weisheit wird zum ersten Male 
so etwas wie eine Auslegung der anAoxris gegeben." 

Die wichtigste jüdische Schrift zur Erfassung des mit anAoxris Ge¬ 
meinten sind die Testamente der Zwölf Patriarchen, insbesondere da¬ 
rin das Testament Issachars: "In den Test XII Patr kommt eine 'Ge¬ 
meinde' zu Wort,der dnAoxriS zum Inbegriff ihrer geistlichen Lehre 
geworden ist." ®2 

Auf diesem Hintergrund kann verdeutlicht werden, was die "wahren Is¬ 
raeliten", die "bevorzugten Jakobsöhne", auszeichnet: oiTiAdxris Qn / 
D’Ml bedeutet "die 'Integrität' des Frommen, der ganz, ungeteilt 
und vorbehaltlos Gott gehört in Gehorsam und Ergebenheit. Sein gan¬ 
zes Wesen (nichts davon fehlt) ist einbegriffen in dieser einen (al¬ 
le anderen Interessen vernichtigenden C siel) Entschiedenheit. Diese 
...Bedeutung scheint ursprünglich jüdisch und auf das Griechisch 
der jüdisch-christlichen Überlieferung beschränkt zu sein." ^3 

Wenn es TestLevi 13,1 heißt: "Fürchtet JHWH, euren Gott, von ganzem 
Herzen und wandelt ev ontAoxriTU gemäß seinem ganzen Gesetz 1" kommt 
dies der Aussage in Sus 62a recht nahe: In dem synonymen Parallelis¬ 
mus entsprechen sich chiastisch "JHWH fürchten" und "das ganze Ge¬ 
setz erfüllen" einerseits und "aus ganzem Herzen" und "in Ganzheit 
(auf Gottes Willen hin gesammelt) leben" andererseits. 

Am ausführlichsten handelt Testiss über die outAoxriS (in b.e.f.S lau¬ 
tet die Überschrift: Abadnxr) ’laaxap tepu auAoxrixoc;) . Viele Stich¬ 
worte der Sus-Erzählung begegnen auch in Testiss als Gegensätze bzw. 
Entsprechungen zur aitAoxris (geschlechtliche Leidenschaft und Begier¬ 
de, Lüge, Verleumdung, Irritierbarkeit durch weibliche Schönheit, 
Verdrehung der Gebote JHWHs; bzw. Gottesfurcht, Annahme des Willens 
Gottes, Beobachtung des Gesetzes Gottes), allerdings spielt das im 
Testiss so zentrale Thema des einfachen Lebens des Bauern mit sei¬ 
ner mühsamen Arbeit (Testiss 3,1; 5,3-6; 6,2; vgl. TestRub 4,1) in 
Sus keine Rolle. In Sus scheint das Frömmigkeitsideal der aTiAoxris 
eher aus einer städtischen Gesellschaft heraus gedacht zu werden. 


80 C. EDLUND, Das Auge der Einfalt (s.o. Anm. 78) 19-50. 

81 J. AMSTUTZ, AüAOTHE 35-38 erläutert diesen Text treffend. 

82 J. AMSTUTZ, AüAOTHE 65; die Ausführungen zu dfuAoxris in den Test XII 
Patr finden sich a.a.O. 63-85. Vgl. auch C. EDLUND, Das Auge der Ein¬ 
falt 62-79. 

dnAoxriS kommt vor in TestRub 4,1; TestSim 4,5; TestLevi 13,1; Testiss 
3,2.6.7.8; 4,1.6; 5,1.8; 6,1; 7,7; TestBenj 6,7; diuAous in Testiss 4,2. 

83 J. AMSTUTZ, AIIAOTHE 41. - C. EDLUND, Das Auge der Einfalt 66 Anm. 6 
(Sus scheint ihm unbekannt zu sein) gibt einen interessanten Hinweis 
auf Joh 1,47, wo in anderen Worten ein Äquivalent zu Sus 62a gegeben 
wird: uöe aAn$ws ’lüpariAuxns ev $ 6oAos ouh eaxuv (öoAog ist in Test 
Iss 7,4 einer der Gegenbegriffe zur diiAdxris). 
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62b Auf das theologische Urteil, wie sehr die Ganzheit in der Lebensfüh¬ 
rung die Zugehörigkeit zu den wahren Jakobsöhnen , d.h. zum auserwähl¬ 
ten Israel, bedingt, läßt der Erzähler die Mahnung an ein "Wir" fol¬ 
gen, mit Aufmerksamkeit und Sorgfalt die jungen Leute zu tüchtigen 
Menschen zu erziehen. Wenn sie sich zur "Gottesfurcht" hinführen las¬ 
sen, wird in ihnen Gottes Geist der Weisheit jetzt und in Zukunft 
wirksam sein. 

xau nueug "und wir..." Der Verfasser schließt sich selbst mit sei¬ 
nen Hörern/Lesern zu einer Gruppe zusammen, die für die Heranbil¬ 
dung und religiöse Erziehung der Kinder und Jugendlichen verant- 
lich sind. 

cpuAaaawiie-ßa eus uuoüs öuvaxous vewxepous "wir wollen besorgt sein 
(um die) Jüngeren hin zu tüchtigen Söhnen". (puAaaaoyau eus xu/xuva 
findet sich sonst nirgends in der griechischen Original- oder Über¬ 
setzungsliteratur; was/wen man beachtet, bewahrt, beschützt, wird 
mit dem Objektsakkusativ xu/xuva bezeichnet; wovor man sich in 
acht nimmt, meist durch emo xuvog (Thukydides 7,69 wird als einzi¬ 
ger Beleg für cpuAdaoopau Ttpog xu genannt) . 

Wahrscheinlich handelt es sich hier um einen Semitismus bei der 
Übersetzung von l,l 7 im!/; . ..OPyj 7 7 n ‘> 22 l 7 unjNl 

Vgl. 2 Sam 2,7: ...^n ■> 22 l 7 pm OD 7 P n3[7TnJl nnyi Kau vüv Kpaxau- 
oüadtoaav au x e ^P £ S upSov Kau yCveo%e eus uuous öovaxoüg . ., "Und jetzt 
seien eure Hände fest, und zeigt euch als tüchtige Männer...!" 
uuou öuvaxo^ ist die häufigere Übersetzung für V’n "> 22 . "tüchtige 
Leute", die sich voll einsetzen, in ihrer Aufgabe bewähren; vgl. 
oben 2 Sam 2,7; 1 Chr 26,7.9.30 u.ö. 

euaeßnaouau yap...Kau eaxau ev auxoüs..."denn werden sie gottes- 
fürchtig sein, dann wird in ihnen...": Koordination statt hypothe¬ 
tischer Subordination. 

Das Verb euaeßeüv "gottesfürchtig sein" kommt, noch seltener als 
das Substantiv euaeßeua "Gottesfurcht" im griechischen AT, 
vielleicht wegen seines spezifisch hellenistischen Klangs, außer 
in 4 Makk nur in Sus 62b LXX vor. 

Zur Geistbegabung s.o. zu Sus 44-45.- Vgl. Jes 11,2-4: 1 7 Vy nmi 
irmm :mrr> jinpi nyi nn miiAi nxy nn npn nnon nn mn’ nn 
j77xj UDtn : n 7 Di 7 pjtn ym didip i 7 3 7 y mn 7 jinpü 

:ym n 7 n 7 PiiDiy min pd dükq pN~n3m pN-my 1 ? rnpfn rpoim o 7 *77 

Kau avanaucrexau en'auxov uveüua xoü $eoü, uveüpa aoepuag Kau auveae- 
wg, Ttveüpa ßouAns Kau uaxüos, nve\)]ia yvmaews Kau euaeßeuas* eiinAnaeu 
auxov uveüiia epoßou §eoü, ou Kaxa xriv öo£av Kpuveu oüöe Kaxa xnv Aa- 
Auav eAey^eu, aAAa Kpuveu xaneuvö Kpuauv Kau eAey^eu xoüs xaneuvous 
tüS yns* Kau naxa^eu ynv xö Aoya) xoü axopaxos auxoü Kau ev uveupaxu 
6ua xc^^-c^v aveAeü acreßf). "Und auf ihm wird ruhen der Geist JHWHs, 
der Geist der Weisheit und der Einsicht, der Geist des Rates und 


84 Vgl. W. FOERSTER, euoeßds, eüaeßeua, euoeßeto, in: ThWbNT VII, Stutt¬ 
gart 1964, 175-184; J. BECKER, Gottesfurcht im AT, AnBib 25, Roma 1965; 
H. HASPECKER, Gottesfurcht bei Jesus Sirach. Ihre religiöse Struktur 
und ihre literarische und doktrinäre Bedeutung, AnBib 30, Roma 1967. 
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und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und der Gottesfurcht (eu- 
aeßeux). Und es wird ihn (LXX:)erfüllen der Geist der Gottesfurcht 
((pcfßos $eoü). Nicht nach dem Augenschein wird er richten, und nicht 
nach dem Hörensagen wird er urteilen, sondern er wird den Armen 
gerecht richten und den Hilflosen ein Urteil schaffen (MT in Gerad¬ 
heit) . Und er wird die Erde schlagen mit dem Wort (MT: Stock) sei¬ 
nes Mundes, und mit dem Hauch seiner Lippen wird er den Gottlosen 
töten." 

STtLCfTTUiri "Wissen, Sachkunde, Sichverstehen auf” übersetzt mehrere 
hebräische Wörter aus dem Feld "Weisheit": HJUn, Jiyr, yiTß, 

, fin^n (in Ez 28) . Als nähere Bestimmung von Tiveüpa kommt stil- 
aTTum nur noch Ex 31,3 (entspr. Ex 35,31) vor: O’.-lVN nil lilN 
HON 1 ?/} nyin njiami nnona nau eveuXnaa auxov Tiveupa $euov 

acxpuas xat auveaems xau eTtuainpriS ev navTt spyrn... "und ich habe 
ihn (= den Metallhandwerker Bezalel) mit dem Geist Gottes erfüllt, 
mit Weisheit und mit Verstand und mit Kenntnis für jegliche Ar¬ 
beit. " 

Der Geist, von dem gottesfürchtige "Junge" sich leiten lassen, 
macht sie scharfsichtig und sachkundig. 

eus aurnva auovos Ty^ "für immer" beteuert "vielfach nur in empha¬ 
tischer Redeweise die Endgültigkeit und Unabänderlichkeit einer 
Sache. Dem entspricht die vorwiegende Verwendung...in der Psalmen¬ 
sprache in hymnischen...oder bekenntnisartigen, klagenden und bit¬ 
tenden Zusammenhängen..., seltener in prophetischen Heilszusagen 
...oder in der Weisheit." 85 

Statt ly 1 ? kann eus (tov) auöva (toü) atövog auch übersetzen: ü'jiy 
jyi , nViy 1 ?, iy~->iy, n'jiy'j ly 1 ?. 


85 E. JENNI, 7y ‘ad immer, in: THAT II (1976) 207-209, zit, 


208f. 
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EXKURS : Deutungen des Gestus und der Formel "Die Hand/ 
Hände auf stemmen auf das Haupt von ..." 

Die Formel "die Hände aufstemmen auf das Haupt von..." kommt nur in drei 
Zusammenhängen vor: 

1. diejenigen, in deren Namen bzw. zu deren Gunsten ein Opfer dargebracht 
wird, stemmen ihre Hände auf das Haupt des Opfertieres, bevor es ge¬ 
schlachtet wird: Lev 8,14.18.22; ebenso Ex 29,10.15.19. Bei ihrer Ein¬ 
setzung als Priester stemmen Aaron und seine Söhne ihre Hände auf das 
Haupt des Jungstieres, des ersten und des zweiten Widders; Mose schlach¬ 
tet und opfert. 

Lev 1,4: beim Rinderbrandopfer stemmt der Opferherr seine Hand auf das 
Haupt des Tieres und schlachtet es; die Priester vollziehen den Blutri¬ 
tus, usw. 

Lev 1,10 LXX: beim Kleinviehbrandopfer ist diese Anweisung nur in der 
LXX erhalten geblieben, nicht im MT.. 

Lev 3,2.8.13 wird dieselbe Anweisung für ein Heilsmahlopfer (nn 
□ 7 n*70) von Rind, Schaf oder Ziege gegeben, 

Lev 4,4.15.24.29.33 gilt dieselbe Anweisung für Sündopfer zugunsten: 

- des gesalbten Priesters (Jungstier); 

- der ganzen Gemeinde Israel Onik;’ my -l 7o); als deren Repräsentanten 
stemmen die Ältesten der Gemeinde ihre Hände auf den Kopf des Jung¬ 
stieres; 

- eines Fürsten/Sippenhauptes Opfertier: Ziegenbock); 

- eines Beliebigen aus dem Volk des Landes (pNii oyn nnN ödj; Opfer¬ 
tier: Ziege oder weibliches Schaf). 

Num 8,12: Bei ihrer Aussonderung/Einsetzung sollen die Leviten ihre 
Hände auf das Haupt der zwei Jungstiere stemmen, Mose soll den einen 
als Sündopfer, den andern als Brandopfer darbringen. 

2 Chr 29,23 (König und Versammlung □ stemmen ihre Hände den Sünd- 
opferböcken auf) gehört bedeutungsmäßig hierher, allerdings ist die 
Formel nicht mehr vollständig benutzt: statt uw^y eitu xecpaXnv heißt 
es nur noch arr^y en’auTous. 

2. Am Versöhnungstag soll Aaron bzw. der gesalbte Priester dem von den 
zwei Ziegenböcken, auf den das Los "für Asasel" gefallen ist, seine 
beiden Hände aufstemmen "und über ihm alle Sünden der Israeliten, alle 
ihre Frevel und alle ihre Fehler bekennen. Nachdem er sie so auf den 
Kopf des Bockes geladen hat, soll er ihn durch einen bereitstehenden 
Mann in die Wüste treiben lassen, und der Bock soll alle ihre Sünden 
mit sich in die Einöde tragen." Lev 16,21f. 

3. Demjenigen, der den Namen JHWHs gelästert/verflucht hatte, stemmen alle, 
die ihn dabei gehört haben, ihre Hände auf den Kopf, und die ganze Ge¬ 
meinde soll ihn steinigen: Lev 24,14. 

In unserm Zusammenhang können alle die Stellen unbeachtet bleiben, an de¬ 
nen die Formel nur abgewandelt vorkommt (statt "flN-r^y nur "*7y, statt enu 
Tnv xecpaXnv tuvos nur etil TLva), z.B, Num 8,10 (Israeliten stemmen ihre 
Hände auf die Leviten bei deren Amtseinsetzung), Num 27,18.23; Dtn 34,9 
(Mose setzt Josua ein) oder an denen mit ganz anderen Worten von einer 
"Handauflegung" die Rede ist. 

Was läßt sich den genannten Texten nun für die Bedeutung der Formel und 
des Gestus "t/Nr^y "r> inp entnehmen? 
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Eduard LOHSEs Arbeit, auf die häufig verwiesen wird 1 , hilft zu dieser 
Frage nicht sehr viel weiter. Er unterscheidet die genannte präzise prie- 
sterliche Formel nicht von anderen ähnlichen Wendungen und kommt so nur zu 
wenig sicheren Vermutungen. Wenig erhellend und z.T. zweifelhaft sind die 
Ausführungen von Christian MAURER 2 . B.J. VAN DER MERWE, der ebenfalls die 
Formel, Varianten davon und andere ähnliche Wendungen nicht genau unter¬ 
scheidet 3 , nimmt ohne weitere Begründung an, in Sus 34 handele es sich um 
eine Lev 24,14 entsprechende Situation, und erläutert die eine Stelle 
durch die andere unter Verweis auf Dtn 17,6 und 1 Kön 21,10.13 (Erforder¬ 
nis von zwei Zeugen für ein Todesurteil); es wären außerdem dazu noch Num 
35,30 und Dtn 19,15 zu nennen 4 5 . Daß in Sus 34 etil xns KecpaAns statt ehu 
xnv KecpaAnv steht, beachtet er nicht oder mißt dem jedenfalls keinerlei 
Bedeutung bei. VAN DER MERWEs Schlußfolgerungen sind durchweg wenig über¬ 
zeugend: Der Ritus des Handaufstemmens bei Opfertieren sei relativ jung 
in der israelitischen Religion, ebenso das Handaufstemmen/-legen bei Got¬ 
teslästerern und bei der Amtsübergabe; als Argumente dienen ihm dabei die 
Nichterwähnung dieses Ritus in nicht-P-Stellen, die ähnliche Situationen 
beschreiben, Sus 34 LXX und die rabbinische Praxis, "in view of (the) pro- 
phetic criticism we may perhaps explain the introduction of the ceremony 
of laying on the hands as a reaction from cultic (priestly) circles. By 
the introduction of this ceremony the attention of the offerer was fixed 
on the solemnity of the act he was busy performing , By this ceremony the 
offerer was to give evidence of the fact that he was wholeheartedly con- 
cerned in the sacrifice. Perhaps the significance of this ceremony even 
in the case of the stoning of a hlasphemer and the transference of the 
dignity of Office is to he explained also in these terms: the counterac- 
tion of the frivolty with which actions like these were sometimes per- 
formed." 3 

Martin NOTH vermutet die Herkunft des Gestus aus einem Ritus wie dem des 
Versöhnungstages: "Das 'Aufstemmen’ der Hand auf den Kopf des zum Heilig¬ 
tum gebrachten Opfertieres ist schwer zu erklären; es könnte seinen Ur¬ 
sprung in besonderen Opferriten wie dem von 3 Mos 16,21 haben, und zwar 
im Sinne einer Übertragung des eigenen Selbst des Opfernden auf das Opfer- 
tier und damit einer Charakterisierung des Opfertieres als einer Stellver¬ 
tretung, und es könnte von da aus nachträglich dieser Ritus sich auf alle 
Tieropfer ausgedehnt haben, um die Tieropfer allgemein als eine Hingabe 
des eigenen Selbst zu deuten, und zwar, wie in Lev 1,4b in einem Zusatz 


1 E. LOHSE, Die Ordination im Spätjudentum und im NT, Göttingen 1951, 
bes. 19-27: Die s e mikha im AT. 

2 C. MAURER, Art. ETtüXL^nPU, in: ThWbNT VIII, Stuttgart 1969, 161, Z.l-13 

3 B.J. VAN DER MERWE, The Laying on of Hands in the Old Testament, in: 

Die Outestarnentiese Werkgemeenskap in Suid-Akfrika 5, Pretoria 1962, 
34-43. 

4 VAN DER MERWE a.a.O. 37. 

5 VAN DER MERWE a.a.O. 43.- Mehrfach ungenau und in seinen Vermutungen 
nicht durchweg überzeugend ist auch der entsprechende Abschnitt bei 
F. STOLZ, Art. IflD smk stützen, in: THAT II (1976) 161-162 Ziff. 4.“ 
Fragestellungen des rabbinischen Judentums verfolgt J. NEWMAN, Semikha 
(Ordination). A Study of its Origin, History and Function in Rabbinic 
Literature, Manchester 1950; ebenso der Artikel von Aaron ROTHKOFF u.a. 
Semikha, in: Encyclopaedia Judaica XIV, Jerusalem 1971, 1140-1147. 
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erklärt wird, zum Zwecke einer vom göttlichen 'Wohlgefallen' zu erlangen¬ 
den 'Sühnung'." ^ 

Nach Roland DE VAUX ist das Handaufstemmen "die feierliche Bestätigung, 
daß dieses Opfertier wirklich von ihm, dem Opfernden, kommt, daß das Opfer 
...in seinem Namen geopfert wird und daß die Früchte des Opfers auf ihn 
zurückkommen sollen" 6 7 8 9 10 . 

K. ELLIGER meint, "der Ritus des "|BD... (bewirke) das Überströmen von see¬ 
lischem Fluidum von dem einen Wesen auf das andere und mag, wenn er beim 
Brandopfer ursprünglich ist, zunächst die Identifizierung des Opfernden 
mit seinem Opfer bedeutet haben, in dem er der Gottheit sich selbst hin¬ 
gibt. Spätestens die P-Theologie (in Lev 16,21 sei zugleich die Tendenz 
einer Vergeistigung durch das begleitende Sündenbekenntnis zu erkennen) 
scheint aber seine Bedeutung in dem Sinne spezialisiert und verengert zu 
haben, daß nur die sündige Substanz übertragen wird..." ® 

Was läßt sich nun für die Bedeutung des Ritus in Lev 24,14 erheben? "Bei 

dem Handaufstemmen 14ay fällt auf, daß nur diejenigen zu dem Ritus ver¬ 
pflichtet werden, die die Lästerung mitangehört haben, während an der Stei¬ 
nigung selbst 'die ganze Gemeinde' sich beteiligen soll 14b. In dem nach¬ 
folgenden Gesetz 16 wird der Ritus nicht erwähnt. Vermutlich ist er eine 
Neuerung, und jedenfalls steht dahinter eine besondere Theorie. Wenn es 
richtig ist, daß das Handaufstemmen bei P die Übertragung einer sündigen 
(gelegentlich auch einer heiligen) Substanz oder Macht bedeutet..., so er¬ 
klärt sich der Ritus bei der Steinigung leicht aus der Vorstellung, daß 
die Hörer mit Sünde infiziert worden sind, die sie nun auf den Infektions¬ 
herd zurückgeben, während die ganze Gemeinde den Herd austilgt, um ihre 
Heiligkeit zu wahren." 9 

ELLIGER folgt hier inhaltlich wieder dem Artikel von Paul VOLZ: "Mit die¬ 
ser Erklärung unsres Ritus (s. Anm. 8) stimmt auch das Handauflegen der 
Zeugen auf den Angeklagten Lev 24,14 Sus 34 vorzüglich überein. In Lev 24 
sehen wir in die Genesis des Brauches hinein. Wir erfahren hier, dass die 
Zeugen einer Gotteslästerung die Hände auf den Schuldigen legen mussten, 
eh er ausserhalb des Lagers gesteinigt wurde. Die Ähnlichkeit der Hinrich¬ 
tung mit dem Opfer ist ja ersichtlich, und es ist wichtig, dass es sich 
Lev 24 wie bei Susanna um ein todeswürdiges Verbrechen handelt. Jene Zeu¬ 
gen aber sind durch das Anhören der Lästerung mitbefleckt worden und laden 
nun durch die Handauflegung die Befleckung auf den Schuldigen ab, damit 
alle Unreinheit mit seiner Steinigung zugedeckt und aus der Welt geschafft 
werde." 


6 M. NOTH, Das dritte Buch Mose. Leviticus, ATD 6, Göttingen 1962, 13. 

7 R. DE VAUX, Das AT und seine Lebensordnungen, Bd.II, Freiburg 1962, 
260. Ähnlich schon 1951 E. LOHSE, Ordination (s.o. Anm. 1) 24. 

8 K. ELLIGER, Leviticus, HAT I 4, Tübingen 1966, 34 (zu Lev 1,4). Er 
stimmt damit weithin Paul VOLZ, Die Handauflegung beim Opfer, ZAW 

21 (1901) 93-100 zu, der vorgeschlagen hatte, "dass die Handauflegung 
auf das Sühnopfertier gleichfalls (wie beim Segnen und der Amtsüberga¬ 
be) die Übertragung einer Substanz von einem auf das Andere vermittelt 
...hier Sünde, Unreinheit, Fluch" a.a.O. 95. 

9 K. ELLIGER, Leviticus 334. 

10 P. VOLZ, Handauflegung 97. 
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Paul VOLZ äußert noch eine weitere Vermutung, der er sich dann doch nicht 
anschließt: "Will man eine einheitliche Deutung des angegebenen Ritus für 
alle Opfer, ohne in der eben befolgten Methode vom Sühnopfer auszugehen, 
so könnte man den Sinn der Handlung etwa darin finden, dass dadurch das 
Opfertier für den Tod bestimmt, ihm das Todesmal aufgedrückt werde. Dann 
Hesse sich auch die Handauflegung der Zeugen auf den todesschuldigen Ver¬ 
brecher beiordnen, und es könnte daran erinnert werden, dass bei den Sy¬ 
rern die Todesstrafe 'Auflegung auf das Haupt' genannt wird, auch Ez 24,2 
würde dazu wohl passen. In diesem Falle würde in Lev 16,21 die Übertragung 
der Sünde auf das Opfertier nicht durch die Handauflegung, sondern durch 
die liturgische Formel geschehen... Indes ist es mir doch wahrscheinlicher, 
dass die Ausübung des besprochenen Ritus beim Sühnopfer und die Fluchüber¬ 
tragung analog der Segensübertragung das primäre ist, und dass bei den 
übrigen Opfern eine Nachbildung des für das Sühnopfer spezifischen Ritus 
eintrat, ohne dass mit dem Ritus auch sein ursprünglicher Sinn mitgegangen 
wäre." 11 

Eduard LOHSE weist auf die rabbinischen Diskussionen hin, aus denen hervor¬ 
gehe, daß "die Bedeutung der s e mikha beim Opfer den Rabbinen nicht mehr be- 
kannt war" 12. 

Die einleuchtendsten Ausführungen zum "Handaufstemmen/-legen" hat, soweit 
ich sehe, David DAUBE vorgelegt 13 . Zur Bedeutung des “inp-Gestus schreibt 

er: "In all probability, 1by leanining your hands upon somebody or some- 
thing, by pressing in this way upon a person or animal, you were pouring 
your personality into hin or it (the simile of pouring also may be found 
in Rabbinic literature (er verweist hier auf NumRabba zu 21.20): or in 
other words, you were making him or it into your substitute." I 4 

D. DAUBE kommentiert Lev 24,14 so: "It must be admitted that this episode 
is rather problematic. Maybe the rite served to assimilate the death pe- 
nalty to a sacrifice. But it is equally possible that the witnesses were 
regarded as themselves tainted by the crime and needing to throw back on 
to the actual culprit the guilt he had brought upon them. Or the whole 
community was tainted and the witnesses acted on its behalf. Or, maybe, 
the witnesses by anticipation threw back on the criminal the blood guilti- 
ness which would rest on them as a result of his execution. On any hypo- 
thesis, however, the basic idea seems to have been the same as in all 
other instances." I 3 

Auch das anzunehmende hebräische Original zu Sus 34 habe -j nv gelautet (die 
Abweichung im Kasus nach etil notiert DAUBE nicht). Daß der "inp-Gestus bei 
der Anklage und Zeugenaussage in der von den Pharisäern bestimmten Tradi¬ 
tion nicht mehr ausgeführt wird, erläutert DAUBE so: "since the beginning 
of the last Century B.C. the Pharisees had opposed the ceremonial, collec- 
tive testifying of witnesses against an accused, so easily misused for 
throwing dust in the eyes of the judges, and they had advocated instead 
an informal, cool cross-examination of each witness in the absence of the 

11 P. VOLZ, Handauflegung (s.o. Anm. 8) 100. 

12 E. LOHSE, Ordination (s.o. Anm. 1) 25. - Ebd. Anm.2 verweist LOHSE auf 
bMen 93b, bSeb 6b, bJoma 5a, bSanh 13b, bHag 16b. 

13 D. DAUBE, The New Testament and Rabbinic Judaism, Jordan Lectures in 
Comparative Religion II (1952), London 1956, 224-246: The Laying on of 
Hands. 


14 D. DAUBE a.a.O. 225. 


15 D. DAUBE a.a.O. 227. 
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other. It was one of the principal aims of the Book of Susannah to demon- 
strate the superiority of the rational, modern method: as we have just 
seen, hut for Daniel's Intervention, Susannah's innocence would not have 
helped her once the wicked elders, taking advantage of the old procedure, 
had solemnly 'leaned their hands' on her head and proclaimed her guilty. 

By the time of the New Testament, the Pharisaic innovation is widely ad¬ 
opted (...cf. Mk 14,59). At any rate, in Rahhinic writings, samakh is 
ousted from this area. 

In the case of stoning, to he sure, the witnesses - and the judges - still 
perform samakh (siph. on Lev 24,14) But they do so after the verdict 

is given, when the execution commences. The act is designed to throw back 
on the person to he stoned the blood-guiltiness which his violent death 
will bring on witnesses and judges, for the Rabbis explain that those 
'leaning their hands' on the criminal should speak: 'Thy blood be on thy 
head for thou has caused this. ' Samakh, then, retains its original meaning 
the pouring of one's personality - in this case, of one's personality 
weighed down by blood-guiltiness - into another man. Apart from this appli 
cation, the rite continues only in connection with sacrifice and ordina- 

1 7 

tion, and here too it is never described by any other term than samakh." 


16 Zum "Aufstemmen und Hinabstoßen", die der Steinigung vorausgehen, s. 
bSanh 43a. 45a. 

"(In Sifra zu Lev 24,14) haben wir die Vorschrift, daß die CZeugenD, 
die die Lästerung gehört hatten, ihre Hände dem Lästerer auf den Kopf 
legen; traditionell (s. Sifra und Raschi und Trg j I z.St.) wird das 
dahin erweitert, daß auch die Richter ihre Hände auflegen." S. KRAUSS, 
Sanhedrin-Makkot, Gießen 1933, 193f. (zu Sanh VI 4). 

17 D. DAUBE a.a.O. 230-231. Ähnlich hatte D. DAUBE sich bereits in sei¬ 
nem Aufsatz "Error and Accident in the Bible", Revue Internationale 
des Droits de l'Antiquite 2 (1949) 200f. geäußert. 
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C. Die Theodotion-Fassung der 
Susanna-Erzählung 

Der Theodotion-Text nach der kritischen Edition von 
Joseph ZIEGLER 1 

1 Kai flv avflp otxöv &v BaßuAövL, xai, övouoc aöxcp Ioxxxlu. 

2 xai eAaße yuvaixa, fl övoua Souadvva duyaxriP XsAxlou, xaA.fl 
acpööpa xai cpoßouu^vn xöv xöpLov 3 xai oi, yoveiQ auxfjQ öLxaioi 
xai, eöiöa^av xflv duyaxepa auxtöv xaia xöv vöuov Mcouafj. 4 xai, flv 
Icoaxiu tiAouglos acpööpa, xai, flv auxcp rcapaöeLaog yeixvLöv xcp 
oixcp auxou* xai, xpög auxöv rcpoariYOvxo ol 'iouöatoL öua xö 
eüvau auxöv evöoüöxepov navxcov. 5 xai, aireöe lx^ückxv öuo rcpea- 
ßuxepoi ex xoö Aaoö xpixai, ev xcp evLauxcp exeiivcp, Tcepi, <5v eAa- 
A-naev ö öeaxöxns öxl 'E£uA.dev avouea ex BaßuA.2>vog ex upeaßu- 
xöpcov xp l x65v, ol eööxouv xußepvav xöv Aaöv. 6 oöxol upoaexap- 
xepouv £v xfi o lxlcjl IcoaxLu, xaL upxovxo upög auxoug Tidvxeg oi, 
xp Lvöuevo l. 

7 xai eyevexo flvCxa aTtöxpexev ö Aaög vlöoov nuöpag, eCaeicop- 
euexo Souoavva xai nepLercaxeL ev xcp KapaöeCacp xoö avöpög au- 
xfjg. 8 xai, edecopouv auxflv oi, öuo xpeaßuxepoL xaö'fluöpav eCa- 
ixopeuouevriv xai ixepLixaxoöaav xai, eyövovxo ev enLduuLCjt auxns. 

9 xai, öL^axpeiiiav xöv öauxöv vouv xai, egöxALvav xoug ocpdaAiioug 
auxöv xoö ufl ßA,öixeLv elq xöv oupavöv UBöö uvriuoveue lv xpLud- 
xcov öLxaLcov. 10 xaü fjaav aucpöxepoL xaxavevuyuövo l ixepi, auxfis 
xai oux avnyyeLAav dA.A.r)A.OLQ xflv ööuvriv auxöv, 11 öxl flaxövovxo 
dvayyeLA,aL xflv ÖTCLduviLav auxöv öxl ndeAov auyyeveadaL auxfl . 

12 xai, Tcapexripoöaav cpLAoxiiu^Q xaö'fluepav öpav auxflv. 13 xai 
eüxav exepoe xcp £x£pcp nopEudöuev öfl elq oüxov, öxl apiaxou 

1 Zu den Überschriften der Sus-Erzählung in den Handschriften und zu den 
zahlreichen Varianten der Textüberlieferung s. die Angaben in der kri¬ 
tischen Edition: J. ZIEGLER ed., Susanna, Daniel, Bel et Draco, Göttin¬ 
ger Septuaginta XVI/2, Göttingen 1954. - Zur Umstellung von Sus in Th 
an den Anfang des Danielbuches außer in den Hss. V-62.88-770.106 s.o. 
die Einleitung S. 16. 
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Übersetzung 
der Theodotion-Fassung 


Die aus der LXX übernommenen Textteile der Th-Fassung sind durch einen 
eigenen Schrifttyp gekennzeichnet. Der Kommentar wird dann, um Wieder¬ 
holungen zu vermeiden, nur die Abänderungen und Ergänzungen, die Th am 
LXX-Text vorgenommen hat, erläutern. 


1 Und es wohnte (einst) ein Mann in Babylon, und der (hatte) 
den Namen Joakim. 2 Und er hatte eine Frau genommen, die den 
Namen Susanna, die Tochter Hilkijas, (hatte); (sie war) sehr 
schön und fürchtete den Herrn. 3 Und ihre Eltern (waren) ge¬ 
recht und hatten ihre Tochter unterwiesen gemäß dem Gesetz 
(des) Mose. 4 Und Joakim war sehr reich, und er besaß einen 
Park, der an sein Haus grenzte. Und zu ihm begaben sich (im¬ 
mer) die Juden, weil er der angesehenste von allen war. 5 Und 
es wurden zwei Älteste aus dem Volk zu Richtern bestimmt in 
jenem Jahr, über die der Gebieter gesagt hatte: Gesetzlosig¬ 
keit ist ausgegangen von Babylon, von Ältesten-Richtern, die 
das Volk zu leiten schienen. 6 Diese hielten sich (regelmäßig) 
im Hause Joakims auf, und es kamen zu ihnen alle, die eine 
Rechtsentscheidung suchten. 

7 Und es geschah, wenn das Volk sich verlief am Mittag, 
(dann) kam Susanna herein und ging spazieren im Park ihres 
Mannes. 8 Und es schauten ihr die zwei Ältesten täglich zu, 
wenn sie hereinkam und spazierenging, und sie gerieten in Be¬ 
gierde nach ihr. 9 Und sie verdrehten ihren Sinn und wandten 
ihre Augen davon ab, zum Himmel zu schauen und an Gerechtig¬ 
keit und Recht zu denken. 10 Und es waren beide (wie von einem 
Stich) getroffen ihretwegen, und sie teilten einander ihren 
Schmerz nicht mit, 11 weil sie sich schämten, ihre Begierde 
mitzuteilen, daß sie mit ihr Zusammenkommen wollten, 12 Und 
sie gaben sorgsam (darauf) acht, täglich sie zu sehen. 13 Und 
sie sagten einer zum andern: Wir wollen jetzt nach Hause gehen, 
weil Essenszeit ist. Und sie gingen hinaus (und) trennten sich 
voneinander. 14 Und (unterwegs) machten sie kehrt und trafen 
sich (wieder). Und als sie einander ausforschten nach dem 
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Grund, gestanden sie ihre Begierde. Und dann bestimmten sie 
gemeinsam eine Zeit, wann sie sie allein antreffen könnten. 

15 Und es geschah, während sie einen geeigneten Tag ausspäh¬ 
ten, (da) kam sie (wieder) einmal wie gestern und vorgestern 
mit nur zwei Mädchen herein und hatte Lust, ein Bad zu nehmen 
im Park, weil Hitze herrschte. 16 Und es war dort niemand 
außer den zwei Ältesten, die sich versteckt hatten und sie be¬ 
obachteten. 17 Und sie sagte zu den Mädchen: Bringt mir nun 
öl und Salben und schließt die Tore des Parks, damit ich baden 
(kann). 18 Und sie taten, wie sie gesagt hatte, und verschlos¬ 
sen die Tore des Parks und gingen zu den Nebentoren hinaus, um 
das ihnen Aufgetragene zu holen; und sie sahen die Ältesten 
nicht, weil sie versteckt waren. 

19 Und es geschah, sobald die Mädchen hinausgegangen waren, 
da standen die zwei Ältesten auf und rannten auf sie zu 20 und 
sagten: Siehe, die Tore des Parks sind geschlossen, und nie¬ 
mand schaut uns zu, und wir sind in Begierde nach dir. Des¬ 
halb sei einverstanden und verkehre mit uns! 21 Falls aber 
nicht, werden wir gegen dich bezeugen, daß ein junger Mann mit 
dir (zusammen)war und du deswegen die Mädchen hinausgeschickt 
hattest weg von dir. 22 Und Susanna seufzte auf und sagte: Eng 
(ist es) mir von allen Seiten; denn wenn ich dieses tue, ist 
es mein Tod, und wenn ich (es) nicht tue, werde ich euren Hän¬ 
den nicht entkommen. 23 Es ist für mich vorzuziehen, ohne (es) 
getan zu haben, in eure Hände zu fallen, als zu sündigen vor 
JHWH . 24 Und Susanna schrie auf mit lauter Stimme, es schrieen 
aber auch die zwei Ältesten dagegen. 25 Und der eine rannte 
und öffnete die Tore des Parks. 26 Sobald aber die Hausangehö¬ 
rigen das Geschrei im Park hörten, sprangen sie durch die Ne¬ 
bentore hinein, um zu sehen, was ihr zugestoßen sei. 27 Als 
aber die Ältesten ihre Worte gesagt hatten, schämten sich die 
Diener sehr, weil niemals ein solches Wort über Susanna gesagt 
worden war. 


28 Und es geschah am Tage darauf, sobald das Volk zu ihrem 
Mann Joakim zusammengekommen war, kamen die zwei Ältesten vol- 
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aoucravvot Hotxa %' 


XeAx lou, fj eau yuvn Igxxxlu* ol öö ax£axeLAav. 30 xai fjAdev 
auxn Kai ol yovefg auxfig Hat xd x£xva auxfjg xai xavxeg ol auy- 
yevetg auxfjg- 31 n öö Souaavva fjv xpucpepa acpööpa xai xaAf] xcp 
elöeL. 32 ol öö xapavouoL ex£Aeuaav axoxaAucpdfjvaL aüxfiv, fjv 
yap xaxaxexaAuuu£vn, öxcog euxAncrdöaL xou xaAAoug auxfjg- 
33 exAaLov öö ol xap'auxfjg xai xdvxeg ol löövxeg auxfiv. 

34 avaaxavxeg ot öuo xpeaßöxepoL ev u^cjcp xcp Aacp ednxav 
xag xe^pag etil xf]v xecpaAnv auxfjg- 35 n öö xAalouaa aveßAeiiiev 
elg xöv oupavöv, öxl rjv f\ xapöla auxng xexo löu La exl xcp xuplcp. 
36 eüxav Öö ol xpeaßöxepoL nep Lxaxoüvxcov nuöv ev xcp xapaöelacp 
liövcov elafjAdev auxn uetö öuo xaLÖLaxöv xai ax£xAeLae xag dupag 
xou xapaöelaou xai axöAuae xdg xaLölaxag- 37 xai fiAde xpög 
aüxfiv veavlaxog, ög fjv xexpuuu^vog, xai avexeae ueT'aüxfjg. 

38 rnietg öt övxeg ev xfi ygovlcji xou xapaöelaou löövxeg xf]v avo- 
ULav eöpduouev ex'auxoug- 39 xai Löövxeg auyyLvouövoug aüxoüg 
sxeivou ]±kv oux nöuvfjdnuev eyxpaxetg yeveadaL öLd xö loxuclv 
auxöv üxüp fiua-g xai avolEjavxa xdg dupag exxexnönx£vaL, 40 xau- 
xns öü öxLAaßöuevoL exnpcoxöuev, xlg rjv ö veaviaxog, 41 xai 
oux nööAncrev avayyeLAaL niuv, xauxa ua-pxupoöuev. xai exlaxeu- 
aev auxotg f| auvaycoyn &£ xpeaßuxöpoLg xou Aaoö xai xpLxatg 
xai xaxexpLvav aüxfiv axodavelv. 4 2 aveßönae 6k cpcovrj ueydAn 
Souaavva xai elxev *0 deög ö alövLog ö xöv xpuxxöv yvöaxns ö 
elöcbg xd xavxa xplv yeveaecog auxöv, 43 au exiaxaaai öxl ilieuöfj 
uou xaxeyapxupncraiv• xai Cöou dxodvnaxco un xonaaaa unö£v c3v 
oöxol exovnpeüaavxo xax'euoü. 44 xai elanxouae xupLog xfjg 
(poovfjg auxfjg. 

45 xai axayouövnc auxfjg axoA£adaL e^nyeLpev ö deög xö 
xveCfga xö ayLOv xaLöaplou vecox£pou, $ övoya AavLnA, 46 xai 
eßönae cpcovfl ueydAn 'Adcpog eycb axö xou alucixog xauxns. 47 ex- 
eaxpeijie öö xdg ö Aaög xpög auxöv xai efxav Tlg ö Aöyog oüxog, 
öv au AeAaAnxag; 48 ö 6k axag ev uecrcp auxöv efxev Ouxcog ucopol, 
ol ulol IapanA; oux avaxplvavxeg ouöö xö aacpög exLyvövxeg 
xaxexplvaxe duyax£pa IapanA; 49 avaaxpöijjaxe elg xö xpLxfjpLov- 
ciieuöfj yap oöxol xaxeua-PTupnaav auxng. 
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ler Verbrecherischer Gesinnung gegen Susanna, um sie zu Tode 
zu bringen, und sie sagten vor dem Volke: 29 Schickt nach Su¬ 
sanna, der Tochter Hilkijas, die die Frau Joakims ist! Die 
aber schickten (nach ihr). 

30 Und sie kam, sie und ihre Eltern und ihre Kinder und 
alle ihre Verwandten. 31 Die Susanna war aber sehr zart und 
schön von Aussehen. 32 Die Verbrecher aber befahlen, sie zu 
entblößen - denn sie war verschleiert - damit sie sich an 
ihrer Schönheit sättigen (könnten). 33 Es schluchzten aber 
ihre Angehörigen und alle, die sie erblickten. 

34 Die Ältesten aber standen auf inmitten des Volkes (und) 
legten ihre Hände auf ihren Kopf. 35 Die aber blickte weinend 
auf zum Himmel, weil ihr Herz (voll) Vertrauen war auf den 
Herrn. 36 Es sagten aber die Ältesten: Während wir allein im 
Park spazierengingen, kam diese mit zwei Mägden herein und 
verschloß die Tore des Parks und entließ die Mägde. 37 Und es 
kam zu ihr ein junger Mann, der versteckt (gewesen) war, und 
er legte sich nieder mit ihr. 38 Wir aber waren (gerade) in 
der Ecke des Parks; als wir die Gesetzlosigkeit erblickten, 
rannten wir auf sie los. 39 Und als wir erblickten, wie sie 
zusammen verkehrten, konnten wir zwar jenes (Mannes) nicht 
habhaft werden, weil er stärker war als wir und, nachdem er 
die Tore geöffnet hatte, (schon) entsprungen war, 40 diese 
aber ergriffen wir und befragten (sie) , wer der junge Mann 
war. 41 Und sie wollte (es) uns nicht mitteilen. Das bezeugen 
wir. Und es glaubte ihnen die Synagoge als Ältesten des Vol¬ 
kes und Richtern, und sie verurteilten sie zum Tode. 42 Susan¬ 
na aber schrie auf mit lauter Stimme und sagte: (Du) ewiger 
Gott, du Kenner der verborgenen (Dinge), der alles vor seinem 
Entstehen weiß, 43 du weißt, daß sie Lügen gegen mich bezeugt 
haben; und siehe, ich sterbe, obwohl ich nichts von dem getan 
habe, was diese gegen mich Böses vorgebracht haben. 44 Und es 
erhörte JHWH ihre Stimme. 

45 Und während sie weggeführt wurde, um zu sterben, erweck¬ 
te Gott den Heiligen Geist eines jüngeren Knäbleins, das den 
Namen Daniel (hatte), 46 und er schrie mit lauter Stimme: Un¬ 
schuldig bin ich an dem Blut von dieser! 47 Es wendete sich 
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aber das ganze Volk zu ihm um, und sie sagten: Was (bedeutet) 
dieses Wort, das du gesprochen hast? 48 Der aber stellte sich 
in ihre Mitte (und) sagte: (Seid ihr) so töricht, ihr Söhne 
Israels?! Ohne ein Verhör angestellt und ohne den wahren Tat¬ 
bestand erkannt zu haben, habt ihr eine Tochter Israels ver¬ 
urteilt? 49 Kehrt um zum Gericht, denn Lügen haben diese ge¬ 
gen sie bezeugt. 

50 Und das ganze Volk kehrte um in Eile. Und es sagten zu 
ihm die Ältesten: Komm, setz dich in unsere Mitte und teile 
(es) uns mit! Denn dir hat Gott die Ältestenwürde gegeben. 

51 Und es sagte Daniel zu ihnen: Trennt sie weit voneinander, 
und ich werde sie verhören. 

52 Sobald sie aber getrennt worden waren einer vom andern, 
rief er den einen von ihnen und sagte zu ihm: Altgewordener 
an schlimmen Tagen! Nun sind deine Sünden gekommen, die du 
früher (immer) tatest, 53 indem du ungerechte Urteile fälltest 
und einerseits die Unschuldigen verurteiltest, die Schuldigen 
andererseits freiließest, während (doch) der Herr sagt: 'Einen 
Unschuldigen und Gerechten sollst du nicht töten!' 54 Nun al¬ 
so: Wenn du wirklich diese gesehen hast, sage: Unter welchem 
Baum hast du sie miteinander verkehren gesehen? Der aber sag¬ 
te: Unter einem Spaltbaum^. 55 Daniel aber sagte: Richtig 
hast du gelogen gegen deinen eigenen Kopf; denn schon hat ein 
Engel Gottes Weisung von Gott erhalten und wird dich mitten¬ 
durch spalten. 

56 Und nachdem er ihn hatte wegbringen lassen, befahl er, 
den anderen vorzuführen. Und er sagte (zu) ihm: Same Kanaans 
und nicht Judas, die Schönheit hat dich verführt, und die Be¬ 
gierde hat dein Herz verkehrt. 57 So tatet ihr (immer an) den 
Töchtern Israels, und jene verkehrten mit euch, weil sie sich 
fürchteten, aber eine Tochter Judas duldete nicht eure Gesetz¬ 
losigkeit. 58 Nun also, sage mir: Unter welchem Baum hast du 

sie ertappt, während sie miteinander verkehrten? Der aber 

2 

sagte: Unter einem Sägebaum . 59 Daniel aber sagte zu ihm: 


1 oxuvos = Mastixbaum (Wortspiel üito axcvov - axcaeu). 

2 Tipuvos = Eiche (Wortspiel uio Ttpuvov - upLüoa ). 
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Richtig hast auch du gegen deinen eigenen Kopf gelogen. Denn 
der Engel Gottes bleibt (dastehen) mit dem Schwert, dich mit¬ 
tendurch zu sägen, um euch auszutilgen. 60 Und die ganze Syn¬ 
agoge schrie auf mit lauter Stimme, und sie priesen Gott, der 
die rettet, die auf ihn hoffen. 

61 Und sie standen auf gegen die zwei Ältesten, weil Daniel 
sie hingestellt hatte aus ihrem (eigenen) Mund als Falschzeu¬ 
gen, und sie taten (an) ihnen in der Weise, wie sie ihrem 
Nächsten Böses anzutun geplant hatten, 62 gemäß dem Gesetz 
(des) Mose, und sie töteten sie. Und gerettet wurde unschuldi¬ 
ges Blut an jenem Tag. 

63 Hilkija aber und seine Frau lobten ccGott:: in bezug auf 
ihre Tochter mit Joakim, ihrem Mann, und allen Verwandten, 
weil an ihr keine unanständige Tat gefunden worden war. 

64 Und Daniel wurde groß vor dem Volk von jenem Tag an und 
danach . 


******* 


Beobachtungen am d'-Text und 
Gliederungssignale 

Die vv.1-6 sind durch die Imperfekte und die einführende Beschreibung aller 
in der nachfolgenden Erzählung auftretenden Personen und der Orte der Hand¬ 
lung als Exposition gekennzeichnet. Innerhalb dieses Rahmens verweisen die 
Aoriste in vv.2.3.5(bis) auf Tatsachen und Ereignisse zurück, die zum Ver¬ 
ständnis der Geschichte unerläßlich sind (Heirat Joakim-Susanna, Unterwei¬ 
sung der Susanna in der Tora durch ihre Eltern, Ernennung der beiden Älte¬ 
sten zu Richtern, ergangener Gottesspruch). 

Vom Schauplatz her hat die Erzählung bei Th zwei Teile: vv.7-27 (ev xcp 
Ttapaöeiacp xoö avöpög aüxrls Im Park ihres Mannes v,7) und vv.28-63 
(auvfjAdev 6 XaÖQ Tipög xöv avöpa auxfis Icoaxiu Im und beim Haus des 
Joakim v.28). 

Die zeitlich aufeinanderfolgenden Szenen oder Erzählabschnitte werden je¬ 
weils dadurch gekennzeichnet, daß sie mit einer Formel (nai eyevexo + 
Zeitbestimmung) eingeleitet werden: So wird der erste Teil in drei Szenen 
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gegliedert (vv.7-14.15-18.19-27), während der zweite Hauptteil (vv.28-63) 
insgesamt die vierte Szene ("am darauffolgenden Tage") bildet, die ihrer¬ 
seits, weniger deutlich, durch Verbformen der Bewegung nochmals unterglie¬ 
dert ist (vv. 28-29. 30-33.34-44.45-49.50-51.52-55.50-60.02-62.63). 

V.64 gehört nicht mehr zur Susanna-Erzählung, sondern stellt eine redakti¬ 
onelle Überleitung zum 1. Kapitel des Danielbuches dar, das sich in der 
Theodotion-übersetzung hier anschließt. 

Der Aufbau der Susanna-Erzählung in der 
Theodotion-Fassung 

1-6 Exposition 

Beschreibung der auftretenden Personen: Joakim, Susanna, ihre El¬ 
tern, die Juden, zwei Älteste. 

Der Ort der Handlung: Das Haus Joakims mit angrenzendem Park in 
Babylon. 

Zeit: Im Jahr der Ernennung der zwei Ältesten zu Richtern. 

7-27 I. Im Park des Mannes der Susanna 

7-14 1. Die wachsende Begierde der zwei Ältesten und ihr Komplott 

xau eyevexo nvuxa auexpexev 6 Aaog lieaov ruiepag... (7) 

"Und wenn sich mittags das Volk verlief..." 

Personen: Susanna, die zwei Ältesten. 

15-18 2. Die Badevorbereitung 

Kau eyevexo ev x$ Ttapaxnpetv auxous riuepav etfdexov...(15) 
"Und während sie einen passenden Tag ausspähten." 
Personen: Susanna zuerst mit zwei Mädchen, dann allein; 
die zwei Ältesten (versteckt: 16.18). 

19-27 3. Nötigung zur Unzucht, Zurückweisung durch Susanna und 

deren Verleumdung 

Kau eyevexo a>s e£riA$oaav xa xopdaua.. . (19 ) 

"Und als die Mädchen hinausgegangen waren..." 

Personen: die zwei Ältesten, Susanna; am Ende: die Haus¬ 
angehörigen. 

28-63 II, Im und beim Haus des Joakim 

Verurteilung zum Tode und Rettung der Susanna 

xai eyevexo xfl eiuaöpuov cos auvhA^ev 6 Aaos...(28) 

"Und als am folgenden Tage das Volk zusammenkam..." 

Personen: das Volk, die zwei Ältesten, Susanna, ihre Eltern, 
Kinder und Verwandte, der Gerichtshof; ab v.45 Da¬ 
niel; in v.63 Joakim. 

28-29 Zusammenkunft des Volkes bei Joakim; Vorladung der Susanna. 
30-33 Erscheinen Susannas mit Kindern und Verwandtschaft; ihre 
niederträchtige Entehrung. 

34-44 Das falsche Zeugnis der zwei Ältesten - die Vertrauenshal¬ 
tung Susannas. Die Verurteilung Susannas, ihr Schrei-Gebet 
und ihre Erhörung. 
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45-49 Geisterweckung im jungen Daniel. Seine Anklage gegen das 
Volk und die beiden Falschzeugen. 

50-51 Anerkennung der Gottesgabe in Daniel durch das Ältestenkol¬ 
legium. 

52-55 Nach Trennung der beiden Falschzeugen Einzel"verhör" des er¬ 
sten (Anschuldigung, Frage, Antwort, Strafankündigung). 

56-60 Einzel"verhör" des zweiten. Reaktion des Volkes*. Staunen und 
Lobpreis Gottes. 

61-62 Bestrafung der verleumderischen Zeugen nach dem Gesetz des 
Mose. 

63 Abschließendes Gotteslob der Familie für die erwiesene Un¬ 
schuld Susannas. 

64 Überleitung zum Daniel buch 

xot l AavunX eyeveTO ue'yas evakuov toü AaoU aito ins nuepas exeuvns 
xal stieme uva. 

"Und Daniel wurde groß vor dem Volk von jenem Tage an und danach." 


Kommentar 

zur Theodotion-Fassung der Susanna-Erzählung 


1-6 Da der LXX-Erzählung im Empfinden des Überarbeiters (er ist im Fol¬ 
genden immer mit "Th" gemeint) ein "richtiger" Anfang, eine Exposi¬ 
tion mit Ort und Zeit, Charakterisierung der von ihm als Hauptper¬ 
son betrachteten Susanna, ihrer Umgebung und der zwei Ältesten 
fehlte, stellte Th eine solche der Geschichte voran. Ihre Elemente 
entnahm er sämtlich seiner Vorlage, der LXX. 

Tatsächlich aber drückt sich darin bereits eine beträchtliche Um¬ 
deutung aus. Die Lehrerzählung über die Gefährdung der jüdischen 
Gemeinde durch ihre eigenen "verkehrten" Autoritäten und ihre Ret¬ 
tung durch den in einem "Jüngeren" wirkenden Geist des Herrn wird 
durch Th verändert zu einer Beispielerzählung von der schönen, got- 
tesfürchtigen Susanna, deren Unschuld durch einen von Gott angereg¬ 
ten, findigen Knaben vor Gericht doch noch erwiesen wurde; aus 
einer narrativ-theologisch-grundsätzlichen Veranschaulichung und 
Mahnung wird die spannende und erbauliche Geschichte der "Susanna 
einst in Babylon". 

Rein äußerlich wird diese Umdeutung mittels Historisierung, Lo¬ 
kalisierung, Erotisierung, Individualisierung und Abänderung des 
Schlusses auch an der Häufung der namentlichen Erwähnung Susan¬ 
nas erkennbar: Den drei Stellen Sus LXX 7.29.30 stehen zehn ge- 
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genüber: Sus Th 2.7.22.24.27.28.29.31.42.63. 

Unter mancher Rücksicht ist mit Sus Th l-5a der "Vorbau" vergleich¬ 
bar, den das Buch Ester in den griechischen Übersetzungen erhalten 
hat (Est 1,la-r = Addition A 1-17) 1 2 , aber die Redaktion in Sus Th 
war durchgreifender als in Est Add A; in Est LXX führt die an den 
Anfang gezogene Kennzeichnung des Mordechai (Est l,lb-c) nicht zur 
Auslassung von Est 2,5-7 als Übersetzung des MT 2. Th fühlte sich 
offenbar in seiner Umgestaltung von Sus LXX freier als der Über- 
setzer/Ergänzer von Est; Th zog alle Angaben zur Person Susannas 
und ihres Mannes Joakim aus der LXX-ErZahlung heraus und stellte 
sie seiner Neufassung der Geschichte voran. 

Aus dem in der LXX-Erzählung wohl emblematisch zu verstehenden "Baby¬ 
lon" des Gebieter-Spruches (s.o. zu Sus 5 LXX) erschließt Th den Ort 
(und die Zeit?) der zu erzählenden Episode: in Babylon (es ist wohl 
eher an eine der jüdischen Siedlungen in Babylonien gedacht als an die 
Hauptstadt Babylon selbst - Nichtjuden sind bei Th genauso wenig wie 
in der LXX im Blick); daß die Exilszeit gemeint ist, wird aber nir¬ 
gends ausdrücklich gesagt. Die Angaben über Joakim (zu seinem Namen 
s. die Einleitung S. 32 und den Kommentar zu Sus 7 LXX) enthalten zum 
einen Schlußfolgerungen aus Sus LXX 7 und 31 (als Parkbesitzer mit 
einem Haushalt von 500 Knechten und Mägden war er "sehr reich"), zum 
anderen eine Verknüpfung von Elementen der LXX-Erzählung, um die Strin- 
genz der Geschichte zu erhöhen. In Sus 6-7.28.(29) LXX sind unterschie- 

1 Vgl. C.A. MOORE, Daniel, Esther and Jeremiah: The Additions, AncB.A 44, 
Garden City, N.Y., 1977, 151-181; ders., On the Origins of the LXX-Ad- 
ditions to the Book of Esther, JBL 92 (1973) 382-393. 

2 In Est 2,5-7 LXX findet sich ein mit Sus 1-4 Th vergleichbarer Anfang 
einer Erzählungsexposition: nau avSpumog fiv *IouÖauos ev Eoüaoug x?) 
no'Aeu (Est 1,1b: avSpmnos ’louöauos ounrnv ev...) Hau övoya auxrn M. 

...7 nau ?jv xoüxm Ttaus SpeitXTi, ftvydxnp A...nau övoya auxr) E...ev öe xm 
yexaXAd^au aux?is xous yoveus emdöeuaev auxnv eauxö eus yuvauna. .. nau 
fiv xo Hopaauov naAov xrn euöeu... "Und es war/lebte (einst) ein Jude 

in der Stadt Susa (1,1b: wohnte), und er hatte den Namen Mordechai... 

Und er hatte ein Kind zur Pflege, die Tochter Aminadabs..., und sie 
hieß Ester... Da ihre Eltern gestorben waren, zog er sie auf und wollte 
sie (später) heiraten...und das Mädchen war schön von Aussehen..." 

Vgl. auch die Erzählungsanfänge in 1 Sam l,lf.: avdpmitos fiv e£ Apyadauy 
Zucpa...Hau ovoya auxGj EAnava...Hau xouxrn övo yuvaunes* ovoya xri yog 
Avva nau ovoya xrj öeuxepg $evvava... "Es war (einst) ein Mann aus Ar- 
mathaim Sifa...er hieß Elkana...und hatte zwei Frauen, die eine hieß 
Anna, die zweite Pnina..." und in 1 Sam 25,2f.: nau v avdpooTtos ev xij) 
Maav...nau 6 av^pmuos yeyag acpoöpa, nau xoöxm Ttouyvua xpuaxuA.ua nau 
aZyes övoya xm av^pmiim NaßaX, nau övoya xfj yuvaunu auxoü 

Aßuyaua* nau n yuvf] auxoü aya^n auveaeu nau naXf] x$ euöeu acpoöpa... 

"Und es war/lebte (einst) ein Mann in Maan...und der Mann war sehr groß 
/wohlhabend, und er besaß dreitausend Schafe und tausend Ziegen... und 
der Mann hieß Nabal und seine Frau hieß Abigail. Und seine Frau war 
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den: die Synagoge als örtliches Gerichtshaus, die Wohnung der beiden 
Altesten-Richter neben der Synagoge und (in unbestimmter Entfernung da¬ 
von) der Park Joakims; von seinem Haus ist in Sus LXX nicht die Rede — 
allenfalls indirekt als Adresse der Vorladung Susannas v.29. In Th wird 
nun das Haus Joakims zum Ort, wo die Juden sich versammeln (auvaycDyfi 
heißt in Sus Th nur noch die Gemeinde bzw. "das Volk" v.41.60, nicht 
mehr das Gebäude) und wo Rechtsfälle entschieden werden: Sus 4.6.28 Th; 
daß die Leute in v.49 Th eis tö xpixfipiov "in das Gerichtsgebäude" 
anderswohin "zurückkehren" sollen, als wohin sie v.28npöc töv avöpa 
aÜTfjg Icoaxiu "zu ihrem Mann Joakim" zusammengekommen waren, ist un- 
wahrscheinlich. 

Die zentrale Funktion von Joakims Haus in der Th-Fassung setzt sein 
herausragendes Ansehen bei den Juden voraus (öia tö etvai auxöv ev- 
öogöxepov xavTcov v.4). Th hebt nun noch hervor, daß Joakims Park 
unmittelbar an sein Haus grenzte. Dann ist viel leichter verständlich, 
wie die beiden in Joakims Haus amtierenden (v.6) Ä1testen-Richter, ohne 
aufzufallen, Susannas Spaziergänge beobachten (v.8) und bei ihrer Zeu¬ 
genaussage von ihrem eigenen Spaziergang im Park berichten konnten (v. 
36). 

napoföeuaos yeUTVUföv T(jj ouwti) auxoü "ein an sein Haus grenzender Park” 
yeuxvuduj "benachbart sein, grenzen an” findet sich in der griechi¬ 
schen Bibel nur noch 2 Makk 9,25 (und Ijob 26,5 a' für on 7 3D0 "ihre 
C= des WassersJ Bewohner"). 

upoadyoiiau steht hier in der ungewöhnlichen Bedeutung "sich zu jmdm. 
begeben"; in einem beträchtlichen Teil der handschriftlichen Über¬ 
lieferung ist das Verb deshalb wohl zu dem gebräuchlichen und hier 
sinngemäß zu erwartenden crovnyovxo "sie versammelten sich" verändert 

evöo^oxepos Ttavxiov "(der) angesehenste von allen". "In der Volks- 
spräche kann der Superlativ durch den Komparativ ersetzt werden." 

Was Th v.2-3 über Susanna sagt (zu ihrem Namen s.o. zu Sus 7 LXX), ist 
auch bereits der LXX zu entnehmen: ihre Schönheit und Gottesfurcht (Sus 
7.23.31f.35 LXX); aber statt des heilenisierend klingenden euaeßns 
(s.o. zu Sus 62b LXX eüaeßfiaouai) ist der "jüdischere" Ausdruck cpo- 
ßouuevn töv Kuptov nin 7 nNV "JHWH/den Herrn fürchtend" gewählt. 

Der ausdrückliche Hinweis auf die Erziehung "entsprechend dem Gesetz 
des Mose" durch ihre ebenso frommen ("gerechten") Eltern begründet Su- 


sehr klug von Verstand und schön von Aussehen...". Vgl. auch Ri 17,1.7. 
3 BLASS-DEBRUNNER-REHKOPF, Grammatik §§ 60.244. 
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sannas Gottesfurcht und erklärt zugleich die betroffene Solidarität 
der Großfamilie, wenn sie vor Gericht geladen wird v.30.33. 

Auch der Satz v.5a, daß "in jenem Jahr zwei Älteste aus dem Volk zu 
Richtern bestimmt" worden seien, ist aus dem Bestreben verständlich, 
in Sus 1-6 Th eine möglichst umfassende Exposition zu geben, von der 
aus die in v.7 mit uai eyevexo "und es geschah, ereignete sich" 
gekennzeichnete Handlung einsetzen kann. 

"In jenem Jahr" verweist kaum über die Susannageschichte hinaus. 
Vielleicht wäre es darum besser zu übersetzen: "in jener Zeit"; 
vgl. z.B. die Wiedergabe von Ri 10,8 N 7 nn nJ V2 in B durch ev tw 
xaupw exelvü), während A ev xu> evLauxo) exeuvm übersetzt. 


7-14 Viermal leitet die Formel (xau eyevexo + Zeitbestimmung) in Sus Th 
Erzählabschnitte ein: nach den drei vorbereitenden kürzeren 7-14. 
15-18 und 19-27 auch den mehr als die Hälfte der Erzählung umfas¬ 
senden zweiten Hauptteil 28-63. Zu v.64 s.u. 

Der erste Abschnitt (v.7-14) beschreibt nun, wie sich am bezeichne- 
ten Ort die in der Exposition charakterisierten Personen und Gruppen 
täglich (vv.8.12) verhalten, und welche Beziehungen zueinander ent¬ 
stehen. 

7 Um die Mittagszeit verläßt das Publikum (Prozessierende, Zeugen, An- 
teilnehmende und wer sonst an der Rechtsprechung beteiligt oder in¬ 
teressiert war) das Gerichtsgebäude. Erst dann pflegt Susanna ihren 
Spaziergang im Park ihres Gatten zu beginnen. 

xau £y£V£TO nvLxa (meist mit aor., aber, falls vom Sinn erfordert, 
auch mit imperf.) ist ein Septuagintismus und steht häufig für 
"2 ’il’l oder "IflND ’il’l u.ä. 

yeaov nyepas "zur Mittagszeit": adverbieller Akkusativ. 

nvuxa auexpexev... £Laeuop£\5£TO E...xau uepLeuaxeL.. . xau e-dewpouv 
"immer wenn sich...verlief, kam S. herein und ging spazieren...und 
sie schauten zu...": die Imperfekte drücken die tägliche Wieder¬ 
holung und Regelmäßigkeit aus. 

8 Die knappen Partizipien des LXX-Textes oöxou töövxeg yuvaiHa... 
TtepLnaxoOaav.. .Hat eixuduufioavxeg auxnc 6ieaxpe4iavxo werden 
in Th zu einer Schilderung im Imperfekt erweitert. Das "Ergebnis" 
des täglichen Zuschauens (s.o. zu Sus 37 LXX edecopouuev) wird im 
Aorist berichtet: Sie gerieten in Begierde. 

9-10 Die auffälligen Wendungen der LXX-Vorlage über die Pervertierung der 
beiden Ä1testen-Richter v.9-10a sind in Th unverändert übernommen, 
nur v.lOb ist in gebräuchlicherer Weise neuformuliert. 
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avayyeXXo) "mitteilen, eröffnen, berichten" haben die Hss. B 22-36- 
48-51-96-231-311-763 (= "Lukian-Rezension"); stattdessen setzen die 
übrigen Hss. eine Form des fast bedeutungsgleichen, häufigeren air- 
ayyeXXü) (A Q imperf., die anderen aor.); so außer in Sus 10 Th in 
der Regel auch noch in v.l1.41.50. 

ttiv oöuvnv auxföv "ihren Schmerz". Dieser Ausdruck ist aus Sus 14 LXX 
hierhergezogen und ersetzt to xaxov to ex°v auxoug itepu auxris Sus 
10b LXX. 

Die LXX-Bemerkung über die Ahnungslosigkeit Susannas v.lOc ist (als 
selbstverständlich) ausgelassen. 

11 Th fügt hier eine psychologische Begründung ein (die Scham der beiden 

Alten voreinander über ihre sexuelle Begierde nach Susanna), die zu- 

4 

gleich die folgende, schmunzelnd erzählte Episode vorbereitet . 

auyyuyvoyau tlvl "mit jmdm. Zusammenkommen, sexuellen Verkehr ha¬ 
ben" begegnet auch im klassischen Griechisch; im griechischen AT 
nur in Gen 19,5 (für VT 7 in sexueller Bedeutung), Gen 39,10 (n 7 n 
"Dy) , Judit 12,16 (xaxeTiu^uyos.. . xoü cuyyevea^au yex'auxns). 

12 Die in v .8 begonnene beschreibende Charakterisierung der zwei Ältesten 
wird noch fortgeführt: Mit Akribie achten sie darauf, jeder für sich, 
Susanna jeden Tag zu sehen. 

Tiapaxnpetv "dabeistehend auf etwas achtgeben, beobachten, auflau¬ 
ern, bewachen, bewahren". Th verwendet Ttapaxnpeü) dreimal, eine ein¬ 
heitliche deutsche Wiedergabe ist kaum möglich: v.l2 "sie lauerten 
darauf, sie zu sehen"; v.15 "während sie einen geeigneten Tag aus- 
spähten"; v.16 " ..., die sie heimlich beobachteten/belauerten". 

Viele Handschriften ändern die hellenistische Imperfektform napexri” 
poüaav in die klassische Form Ttapexnpouv. 

cpuAoxuiiws "eifrig bemüht, wetteifernd" begegnet im griechischen AT 
sonst nur noch in 2 Makk 2,21. 

13-14 Im Aorist wird nun die Episode erzählt, die das tägliche Beobachten 
und die Steigerung der Begierde bei jedem einzelnen der beiden Äl¬ 
testen in einen gemeinsamen Plan münden läßt. 

Die Veränderungen gegenüber der LXX sind im Blick auf die natürlich 
am Nachmittag spielende Badeszene, die Th der Erzählung hinzufügen 
will, vorgenommen. So wird bereits in v.7 nachmittags als die Tages¬ 
zeit von Susannas Spaziergang angegeben. Die verstohlene Eile in der 
Morgenfrühe nach der LXX verändert Th zu einer Verabschiedung der bei¬ 
den Alten voneinander und ihrer überraschten erneuten Begegnung. Das 


4 Zu den Akzentverschiebungen in Th infolge der Veränderungen und Erwei¬ 
terungen hat J. SCHÜPPHAUS, Das Verhältnis von LXX- und Theodotion- 
text..., ZAW 83 (1971) 49-72, bes. 62-69, treffende Beobachtungen zu¬ 
sammengestellt . 
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gegenseitige "richtergemäße" Verhör und Geständnis und die gemein¬ 
same Abmachung erzählt er in abgewandelten Ausdrücken. 

6n steht klassisch bei Imperativen und Adhortativen (vgl. v.17). 

äpucTTOV bedeutete in früher Zeit das "Frühstück", in hellenisti¬ 
scher und römischer Zeit das "Mittagessen". 

dvaxdytTüJ "um das Ziel herum biegen, zurückfahren, -gehen". 
epXoyau etu to auxd "Zusammenkommen, sich treffen". 

dvexaCü) "ausforschen, befragen, prüfen, untersuchen" findet sich 
nur noch Ri 6,29 A (für Bm) und Est 2,23 (für 0i72 pu.) , im¬ 
mer als Ausdruck der Gerichtssprache. 

Mouvri "gemeinsam, in gegenseitigem Einverständnis" (bereits 
klassisch). 

auVTaacoyau "Übereinkommen, vereinbaren, zusammen festlegen" er¬ 
setzt in Th das bedeutungsähnliche auv^eyevou von Sus 19 LXX. 

xaupos bedeutet hier wie sonst die "günstige Gelegenheit", den 
"richtigen Zeitpunkt", und wird in v.15 mit riviepa eudexog "ein 
passender Tag" wiederaufgenommen. 

15-18 Der wieder mit Hai ey^vexo eingeleitete neue Abschnitt erzählt, 
wie die günstige Gelegenheit zur Verwirklichung des Plans der bei¬ 
den zustande kam. 

Als "geeigneten Termin" für ihr Vorhaben hatten die zwei den Tag 
vereinbart, an dem Susanna einmal ohne Begleitung anzutreffen sei; 
auf diese Gelegenheit lauern sie nun täglich. Eines Tages kommt Su¬ 
sanna in Begleitung von nur zwei Mädchen herein und möchte wegen 
der Hitze ein Bad nehmen. 

xadms Hau Tpuins npepas "wie gestern und vorgestern, wie 

bisher, wie immer in der letzten Zeit" ist ein deutlicher Hebra- 
ismus/Septuagintismus (für DIB/Vty *71 nm) statt des stilistisch 
besseren xaxa to eiwdos Sus 13 LXX "wie gewohnt". Anstelle des 
ungewöhnlichen Genitivs der Zeit in dieser Wendung (so aber auch 
noch 4 ßaa 13,5; Rut 2,11; 1 ßaa 4,7 A L) haben viele Hand¬ 
schriften den Akkusativ xadd>s (e)x$es xai Tpuxriv nyepav. 

eteduynte "sie hatte den Wunsch, das Verlangen": Daß Th für das 
unschuldig-unbeschwerte Bedürfnis der Susanna den gleichen Wort- 
stamm wie für die "Begierde" der beiden Alten verwendet, zeigt 
erneut, wie tiefgreifend er die LXX-Erzählung verändert. 

Aouoyai "sich waschen, ein Bad nehmen" (hebr. ym) . 

Th verwendet hier das weitverbreitete Motiv der "badenden Frau", 
das seit 2 Sam ll,2ff. (Batseba - David) auch im AT beheimatet ist, 
zur Umgestaltung der Susanna-Erzählung. 

Mit der Erotisierung in jüdischer Literatur (Haggada und Ge¬ 
schichtsschreibung) hat sich besonders Martin BRAUN beschäf- 
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tigt . Als vergleichbare, mittels des Motivs der "badenden Frau 
erotisierende Ausgestaltungen vorgegebener Überlieferung in der 
Haggada macht er auf die Wiedergabe von Gen 35,22 ("Rüben 
schlief mit Bilha, der Nebenfrau seines Vaters") im Jubiläen¬ 
buch 33,2ff. aufmerksam (Rüben sah Bilha, wie sie im Verborgenen 
ein Bad nahm, und verliebte sich in sie; in der folgenden Nacht 
schlich er sich zu ihr und vergewaltigte die Schlafende); diese 
Art der Darstellung wird noch breiter ausgeführt und von War¬ 
nungen und Mahnungen umgeben in TestRuben 3,10-4,1. 

Das Motiv der "badenden Frau", deren Wahrnehmung die erotische 
Begierde erregt oder steigert, wird als literarischer Topos auch 
noch in altchristlichen Schriften verwendet. M. BRAUN nennt die 
"Akten des Petrus" 6 und den "Hirten des Hermas" (Vis. I 1,1-9). 
Martin DIBELIUS führt in seinem Kommentar zu dieser Schrift eine 
Reihe weiterer Vorkommen dieses Motivs in früherer und späterer 
hellenistischer Literatur an 

Die Einführung dieses Motivs lenkt die Aufmerksamkeit des Hörers/ 
Lesers von der "Verkehrtheit" der beiden Ä1testen-Richter ab (be¬ 
zeichnenderweise spricht Th an wichtigen Stellen nur von "Ältesten" 
wo die LXX auch "Richter" hat: vv.28,34) und läßt sie hinter der in 
den Vordergrund gerückten Susanna zur Nebensache werden. 

Statistisch drückt sich diese Tendenz zur Verharmlosung und Ent¬ 
schärfung der "Ä1 testen-Richter" (LXX) zu den "zwei Alten" (Th) 
so aus: die LXX nennt die beiden achtmal TtpeaßuxepOL (5.13.29. 
34.36.41.51.52) und viermal zugleich wpcxat (5.29.34.41); Th hat 
vierzehnmal ipeaßöxepot (5Cbis3.8.16.18.19.24,27.28.34.36,41.50, 
61), dagegen nur zwei-(bzw. drei-)mal Kptxat (5Cbis3.41). 

Dafür, daß ihr Bad im Park (tatsächlich werden aber nur ihr Wunsch 
und die ersten Vorbereitungen erzählt) die Begierde der zwei Alten 
erregt (v.20), ist Susanna in keiner Weise verantwortlich: Die Al¬ 
ten haben sich gut versteckt (zweimal betont: vv. 16 und 18); die 


5 M. BRAUN, Griechischer Roman und hellenistische Geschichtsschreibung 
(Frankfurter Studien zur Religion und Kultur der Antike, Bd. VI), Frank 
furt 1934 (insbes. zur Gestaltung der Potifar-Geschichte der Genesis 
bei FLAVIUS JOSEPHUS); ders., History and Romance in Graeco-Oriental 
Literature, Oxford 1938. 

6 M. BRAUN, History and Romance 96f. - Einleitung und deutscher Text der 
Akten des Petrus: W. SCHNEEMELCHER, Petrusakten, in: E. HENNECKE - 

W. SCHNEEMELCHER (Hrsg.), Neutestamentliche Apokryphen Bd. II, Tübin¬ 
gen ^1964, 177-221; die Badeszene in den Petrusakten: a.a.O. 189 
(= S.132 des koptischen Papyrus Berlin 8502). 

7 M. DIBELIUS, Der Hirt des Hermas, HNT Erg.Bd. IV, Tübingen 1923, 427- 
430 (= Exkurs zu Vis I 1,1-2).- Einleitungsfragen und neuere Literatur 
zum Hirt des Hermas: Ph. VIELHAUER, Der Hirt des Hermas, in: HENNECKE¬ 
SCHNEEMELCHER, Neutestamentliche Apokryphen Bd. II, 444-454. 
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Mädchen erhalten von ihr den ausdrücklichen Auftrag, alle Parktore 
zu schließen, und führen ihn aus. Während die beiden Mädchen die 
Körperpflegemittel holen, kann Susanna sich mit allem Recht sicher 
fühlen — und ist gerade da den unerkennbar lauernden Alten schutz¬ 
los ausgeliefert. 

eXauov Kau aynyyaxa "Salböl und Cremes": Aus Stellen wie 2 Sam 
12,20 (David wusch sich, salbte sich, wechselte seine Kleider), 
Rut 3,3 (Noomi zu Rut: Wasch dich, salbe dich...) und Judit 10,3 
(Judit wusch ihren Körper mit Wasser und salbte sich mit einer 
wohlriechenden Salbe...Kal rcepbexXuaaxo xo arnya üöaxu xa'u exPb- 
aaxo yupm Ttaxeu...) läßt sich erkennen, daß die Mädchen nicht 
Zusätze für das Badewasser holen sollen, sondern Öl und Creme 
für die Hautpflege nach dem Bad. 

Von kosmetischem "Salben mit Öl" (aXeucpeuv eXauov Cev eXabmll 
inu/lla: "|1D) ist im AT häufig die Rede. aynyyaxa pnnn/a^pnnjl 
aber kommen nur noch Est 2,3.9.12 vor im Zusammenhang mit der 
Schönheitspflege der Mädchen, die für den König Artaxerxes als 
Ersatz für die Königin Waschti vorbereitet wurden: Est 2,12 ... 

outü) s yap avatXnpoüvxau ab nyepau xns depaneuas, yhvas aXeucpo'- 

yevau ev ayupvuvü) eXalw xal yhvas e£ ev xous apüJyaatv xal ev xols 
aynyyaabv xwv yuvabxöv.. ,inn inua 7WV in^pnn ?rp 13 

lEPPjn ’pnnifOl W>W22 o^in HK/UH "...denn so lange dauerte ihre 
Schönheitspflege: sechs Monate mit Myrrhenöl und sechs Monate mit 
Balsam und mit Damencremes." 

O.F. FRITZSCHE führt antike Belegstellen für dreierlei Bedeutung 
von aynyyaxa an: 1. Reinigungsmittel zum Abreiben der Hände und 
des Körpers, Seife; 2. zum Luxusgebrauch: Parfümerien, wohlrie¬ 
chende Salbe; 3. zur medizinischen Verwendung: Saft, Salbe 

au TiXdyuab Söpau "die Neben-/Seitentore, -türen". 

19-27 Mit xau eyevexo und der Zeitbestimmung (hier: die zwei Mädchen 
haben den Park verlassen, Susanna ist allein, vgl. v.14) wird auch 
der kulminierende Abschnitt in der ersten Hälfte der Erzählung ein¬ 
geleitet. Er stellt zunächst eine anschauliche Ausgestaltung des in 
der LXX äußerst knapp erwähnten Vergewaltigungsversuchs dar, und 
zwar in Form einer Rede der beiden Alten an Susanna, worin das bis¬ 
her Erzählte zusammengefaßt und das Bevorstehende drohend angekün¬ 
digt wird. 

xal aveaxycrav "da standen sie auf”: "Hebraisierend ist das Kau 
mit Verb.fin. nach xal eyevexo...(und das) xau zur Einleitung 
eines Nachsatzes." ^ Es handelt sich um einen der Septuagintis- 
men in Th. 


8 O.F. FRITZSCHE, Zusätze zu dem Buch Daniel, in: Kurzgef.exeg. Handbuch 
zu den Apokryphen des AT I, Leipzig 1851, 109-154, hier 136f. 

9 BLASS-DEBRUNNER-REHKOPF, Grammatik § 442, 4a. 5a. 
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ouöecs §empeu r)USs "niemand schaut uns zu": §ecopeT.v bezeichnet 
die Tätigkeit des Zuschauers bei Spielen, Aufführungen usw. und 
ist in v.8 und hier wohl bewußt gewählt. 

auyHaxaxLdeyaL "beistimmen, einverstanden sein". 

ybyvoyau yexa tlvos "(sexuell) mit jemand verkehren" dürfte wie¬ 
der einen Hebraismus/Septuagintismus dar stellen ("Dy n 7 il) und 
wird hier als Ausdrucksvariante für auyyLVoyoiL tlvl (s.o. zu v. 

11) verwendet. Es hat den Anschein, als ob Th gerade in den 
stark umgestalteten Partien Freude an der Heranziehung synonymer 
Wendungen hat: vgl. v.21 etvau yexa tlvos, v.37 avaTtLirxeLV yexa 
tlvos (statt avamüecröau yexa xtvos der LXX) , v.39 wieder auyycv- 
eadac absolut, vv.54.57.58 oycAetv xlvl (in Übernahme aus Sus 37. 
57.58 LXX). 

Die Erweiterung von Th in v.22a dient ebenfalls dazu, alle Aufmerk¬ 
samkeit der bedrängten Frau zuzuwenden. Susanna seufzt auf: "Eng ist 
mir von allen Seiten..."; vgl. 2 ßa ct 24,14. Th "vervollständigt" 
durch die Hinzufügung von axevci uoi udvxodev den LXX-Text zu 
einer Anspielung auf die Dilemma-Situation Davids: 'in die Hände 
Gottes oder der Menschen fallen'. Die Überlegungen der Susanna für 
ihre Entscheidung (v.22b-23) sind dann fast wörtlich aus der LXX 
übernommen. 

edv xe...eav xe yn "falls...und falls nicht" bedeutet eine kleine 
stilistische Verfeinerung. 

Den Wahl- und Entscheidungscharakter der Situation hebt die in Th 
gewählte Wendung aupexov Caupexüjxepdv3 you eaxu "es ist für mich 
vorzuziehen" v.23 hervor (anstelle des mehr objektiv konstatie¬ 
renden xaAAuov "(es ist) besser..." der LXX). Eine beträchtliche 
Zahl von Handschriften hat hier den im Kontext bedeutungsglei¬ 
chen, sonst üblicheren Komparativ aupextoxepov (s. den kritischen 
Apparat in der Edition von J. ZIEGLER). Im griechischen AT kommt 
beides vor: Sir 20,25 (acpexöv...n), Prov 22,1 (aupexwxepov...n)• 
Aus Prov 16,16 ist erkennbar, welche hebräischen Äquivalente mit 
aupextoxepov. . . ri wiedergegeben werden: 1Ö...21U und 

Eine dramatische Steigerung des Ablaufs gegenüber der LXX hat Th in 
vv.24-27 geschaffen. Was in Sus 28a LXX nur kurz angedeutet wurde 
("Die Verbrecher kehrten sich ab unter Drohungen und planten ihre 
Tötung"), hatte Th bereits in v.21 die Alten selbst aussprechen las¬ 
sen; in dem Schreien der Susanna nach Hilfe und in dem geheuchelt 
empörten Schreien der zwei Alten wird wiederum erzählerisch ver¬ 
breitert, was die Drohung, gegen sie Zeugnis abzulegen, im ein¬ 
zelnen einschloß. In der Beschämung der Dienerschaft spiegelt 
sich die der Susanna zugefügte Schande. 

Auch durch die Wortwahl drückt Th die bewegte Dramatik des Ge¬ 
schehens aus: Die Alten "rennen” (w.19c.25), "schreien" ebenso 
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wie bzw. lauter als Susanna (v.24), die Diener "springen" herzu, 
als sie das "Gebrüll, Geschrei" (xpauyn) hören (v.26). 

Die Erwähnung des "Schreiens", so sehr es in der Situation 'na¬ 
türlich' ist, dürfte im Blick auf Dtn 22,24 geschehen sein: Eine 
in der Stadt vergewaltigte Verlobte (für eine verheiratete Frau 
gilt gewiß dasselbe) ist als schuldig zu steinigen ebenso wie 
der Mann, wenn sie nicht "geschrieen" hat (otl ouk eßonaev ev Tfl 
toXeu npyy ipn Dii^y). 

28-63 Zum letzten Mal leitet xcu ey£vexo mit erneut variierter, hier so¬ 
gar verdoppelter Zeitangabe (xfi enaupiov "am folgenden Tag" und 
a)£ auvnAöev ö A.cx6q "als das Volk zusammengekommen war") einen 
Abschnitt ein, der dieses Mal mehr als die gesamte zweite Hälfte der 
Erzählung umfaßt. In diesem Teil, der auch durch Einheit von Zeit 
("am folgenden Tag") und Ort ("bei ihrem Mann Joakim", d.h. in und 
vor der Versammlungsstätte der Juden, vgl. vv.4.45.47.49f.) zusam¬ 
mengehalten ist, liegt für Th das Hauptgewicht der Geschichte. Die¬ 
se gipfelt dann auch nicht in dem (zwar beibehaltenen, aber durch 
die Zufügungen relativierten) Schlußsatz der LXX-Erzählung v.62 
"so wurde unschuldiges Blut an jenem Tag gerettet", sondern im Got¬ 
teslob aller Angehörigen, daß Susanna nachweislich keinerlei Ver¬ 
fehlung begangen hatte (v.63). 

28 Bemerkenswert sind die terminologischen Veränderungen bei Th gegen¬ 
über LXX. Wie bereits erwähnt (s.o. zu Sus 1-6 Th), vermeidet es 
Th, die Synagoge als Gebäude zu erwähnen; Gerichtsort ist bei ihm 
das Haus Joakims (vv.6.28.49). Statt von "allen Söhnen Israels" 
spricht Th von "dem Volk". 

6 \ao£ kommt nur in v.5b und v.41 in LXX und Th gemeinsam vor; 
v.59 LXX ändert Th, so daß "das Volk" dort nicht erwähnt wird; 
über die LXX hinaus läßt er aber "das Volk" (= die Juden v.4, die 
Leute) in w. 5a. 7.28.29.34.47.50.64 auf treten. 

Th spricht nicht nur von "den Verbrechern" (LXX: oi napdvouoi 
avöpes) , sondern erläutert ausführlich: "Die beiden Alten voller 
gesetzloser Gesinnung gegen Susanna..." 

Daß in Th das Wort ouveöpeuu) vermieden wird, könnte damit zusam-' 
menhängen, daß auveöpuov zur Zeit von Th schon eine 'seit unvor¬ 
denklichen Zeiten' festumschriebene Größe war (vgl. z.B. die 
Ausführungen im Mischnatraktat Sanhedrin und die entsprechenden 
Abschnitte im Talmud); auveöpeuw mit dem Subjekt "alle dortigen 
Söhne Israels" war dann unverständlich geworden. 

29 Th ersetzt auch das alltägliche "und sie riefen sie sogleich" der 
LXX nach der gerichtlichen Vorladung durch eine Ausführungsnotiz 
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mit dem gleichen Wort an^ate lAav "sie luden vor". Darin wird die 
noch mehrfach beobachtbare Tendenz von Th deutlich, im Folgenden eine 
regelrechte Gerichtsverhandlung zu erzählen, wie sie in der Zeit von 
Th stattfand bzw. hätte stattfinden sollen. 

30 Daher erklärt sich auch die veränderte Begleitung der vorgeladenen 
Susanna: Eltern, Kinder und Verwandte, aber nicht die Dienerschaft. 

31 Die ungewöhnliche Schönheitsbezeichnung der LXX xpucpepa "zart" er¬ 
gänzt Th durch das im griechischen AT gebräuchliche xaAfi xcp eiöei 
(vgl. oben zu v.2 mit Anm. 2). 

32 Die Entblößungsanordnung "begründet" Th mit einer verharmlosenden Par¬ 
enthese: "Sie war nämlich verschleiert" — als ob es in der LXX nur um 
einen Gesichtsschleier gegangen wäre! Auch damit nähert er das Verfah¬ 
ren wohl den Wahrscheinlichkeiten seiner Zeit an. 

Die im Griechischen kaum verständliche Absichtskennzeichnung in der 
LXX (s.o. zu Sus 32 LXX) wird bei Th stilistisch geglättet: "um 
sich an ihrer Schönheit zu weiden (sättigen)". 

33 Durch kleine Veränderungen paßt Th den Kreis derer, die in betroffener 
Solidarität mit Susanna weinen, seinen Vorstellungen von den Anwesen¬ 
den beim Prozeß an (s.o. zu v.30): "die Angehörigen und die, die sie 
(jetzt) erblickten". 

34 Die Zufügung, daß die zwei Ältesten "mitten im Volk" Susanna die Hände 
auf den Kopf stemmen/legen, zusammen mit der Auslassung des Richterti¬ 
tels in vv.28-29, mit der Ergänzung in v.41 (s. dazu unten) und vor 
allem der Änderung in vv.50-51, läßt erkennen, daß Th der LXX-Erzäh- 
lung ihre autoritätskritische Spitze abgebrochen hat (und damit auch 
weithin ihre theologische). Bei Th sind es nicht mehr die Autoritäten 
des Volkes, die in ihrer "Verkehrtheit" durch Amtsmißbrauch dabei sind, 
die "Tochter Israel" zu ruinieren, sondern es sind nur noch in Begierde 
geratene Alte, zwei aus einem großen Ältesten- und Richter-Kollegium, 
die "inmitten des Volkes" bloß als verleumderische Zeugen, weil sie 
von einer gottesfürchtigen Frau abgewiesen wurden, ihre Drohungen zu 
verwirklichen versuchen. 

e§n>tav ras x e ^P a S etc xnv xecpaXhv auxris "sie stemmten/legten die 
Hände auf ihren Kopf": Th kehrt wieder gegenüber der LXX zur übli¬ 
chen Formel (etu mit Akk.) zurück (s.o. den Kommentar zu Sus 34 LXX 
und den Exkurs S. 137-141). 

35 Von dem in der LXX hier folgenden inneren Gebet der Susanna läßt Th 
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nur den Rahmen stehen; das von ihm erweiterte Gebet bringt er erst, 
nachdem das Todesurteil gefällt war, als lauten Schrei der unschuldig 
Verurteilten, die damit auf den Schuldspruch reagiert (s.u. zu vv.42- 
43). 

Anstelle des ungewöhnlichen avaxucjjaaa (s.o. zu Sus 35 LXX) blickt 
nach Th die vor Gericht Geladene in stummer Klage weinend zum Him¬ 
mel auf; ihr "Vertrauen auf den Herrn" ist, geringfügig umformu¬ 
liert, als Begründung nachgestellt. 

36 Die Zeugenaussage der Alten beginnt wie in der LXX, wird aber dann in 
Th-Eigenformulierung fortgeführt: Die beiden erwähnen zwar die zwei 
Mädchen, die nach dem Schließen der Parktore weggeschickt worden seien, 
nicht aber die Badevorbereitungen. 

37-39 Wie in ihrer Drohung (v.21) angekündigt, berichten sie in ihrer 

Falschaussage nun über den von ihnen erfundenen jungen Mann (vea- 
vLGKoe) , den sie beim Ehebruch mit Susanna gesehen hätten und den 
sie wegen seiner ihnen überlegenen Körperkraft und Behendigkeit 
nicht hätten festhalten können. 

Dieses Stück (w.36b-39) hat Th durchgehend neuformuliert in Ent¬ 
sprechung zu der von ihm erweitert entworfenen Parkszene (w. 15-27) . 
"Die erlogene, delikate Schilderung des Ehebruchs Susannas...gestal¬ 
tete er dabei noch spannender." 10 

Das bezüglich der zwei Alten zweimal hervorgehobene Sichversteckt- 
haben (HexpuyyevoL v.16 und v.18) weisen sie in ihrer Verleumdungs¬ 
rede dem "jungen Mann" zu. Ihr eigenes "Hinrennen" habe die beob¬ 
achtete Gesetzwidrigkeit beenden und die Beteiligten der Strafe zu¬ 
führen sollen (vgl. dagegen v.191). 

avoyua "Gesetzwidrigkeit" (s.o. zu Sus 5 LXX) wird hier im Kontext 
durch die Parallelausdrücke (v.38 uöovxes xgv avoyuav...v.39 uöov- 
xes auyY^voyevous auxoös) auf die Bedeutung "Ehebruch(sversuch)" 
eingeschränkt und damit wiederum die grundsätzliche und viel tiefer¬ 
reichende Bedeutung von avoyua im mottoartigen GebieterSpruch v.5 
verharmlosend begrenzt. 

Zu avatUTixu) yexa xuvos und auYY^voyat s.o. zu vv. 19-27. 

40-41 Th übernimmt hier wieder mit geringfügigen Änderungen den Text der 
LXX. 

Sie hätten die festgenommene Susanna gefragt: "Wer war der junge 
Mann?" (LXX: "Wer (war) der Mensch?"). Sie habe es ihnen nicht mit- 
teilen wollen. Damit wird der Vorwurf an Susanna noch verstärkt. 

Zu avayyeWu und amYYeAAm s.o. zu vv.9-10. 

Die Auslassung des itacra nach f) o\)va.yuyfi und die Umstellung des At¬ 
tributs xou Aaoü (nach ms Ttpeüßuxepous) dürfte mit der veränderten 
Verfahrensvorstellung von Th Zusammenhängen: Die Verurteilung 


10 J. SCHÜPPHAUS, Das Verhältnis von LXX- und Theodotiontext 66. 
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(v.41d) wird nach Th von einem Ältesten-Kollegium ausgesprochen 
(das wird in v.50 deutlich) , nicht von "der ganzen Gemeinde (rj auv- 
aymyn uaaa: so die LXX); daß die zwei Ältesten selber auch Richter 
sind, bekräftigt nur ihre Glaubwürdigkeit in den Augen dieses Kol¬ 
legiums und der Zuhörer (= y o uvaymyn bei Th) , aber sie selber sind 
nach Th beim Verfahren ausschließlich Zeugen, nicht zugleich auch 
amtierende Richter. 

Durch die ausdrückliche Erwähnung der Verurteilung zum Tode (Th hat 
über den LXX-Text hinaus: nai kcxt^xpivcxv autfiv ouiodaveiv) nähert 
Th seine Erzählung einem regelrechten Gerichtsverfahren an. 

42-43 Nach der Verurteilung (und auf dem Weg zur Hinrichtung) soll nach 
der Mischna der/die Hinzurichtende ein Bekenntnis ablegen. 

Vgl. Sanh VI 2: "War er vom Ort der Steinigung zehn Ellen entfernt, 
spricht man zu ihm: 'Bekenne!' Denn so ist es die Art OTT) aller 
Hinzurichtenden CpJMin), daß sie (vorher) bekennen; denn jeder, 
der bekennt, hat Teil an der zukünftigen Welt." 

Das Problem des von falschen Zeugen Verklagten (DOTin) wird in die¬ 
sem Absatz der Mischna und in der dazugehörigen Gemara bSanh 44b 
zwar angesprochen - aber eine überzeugende Lösung kann verständli¬ 
cherweise nicht gefunden werden. 

An dieser Stelle nun verwendet Th den Text des Gebetes der Susanna aus 
Sus 35a LXX, er läßt es sie aber entsprechend der veränderten Situation 
"mit lauter Stimme schreien": Gott kennt den tatsächlichen Hergang, 
auch wenn vor Gericht wegen des doppelten, unwiderlegbaren Falschzeug¬ 
nisses ihre Unschuld nicht beweisbar ist und sie aufgrund eines Fehl¬ 
urteils hingerichtet wird. 

Gegenüber der LXX sind einige Änderungen vorgenommen: Bei der Got¬ 
tesanrede ist der Name ausgelassen (P.967: KC O KC; 88 LXX: xüpue). 
Ein weiteres Attribut ist eingefügt: 6 xftv xpUTixöv yvmaxns "du Ken¬ 
ner des Verborgenen". Zu dieser Wendung gibt es im griechischen AT 
keine genaue Entsprechung, xa xpUTixa "die verborgenen (Dinge)" 
pn, nnnDin, 0 7- iriDnn werden Gott und seiner Weisheit als bekannt 
und verfügbar zugeordnet, vgl. Dtn 29,28; er allein kann 1 7 TT yuaxn- 
pua xpUTixa offenbaren Dan LXX 2,47; belehrt durch die Weisheit ist 
Erkenntnis des Verborgenen und des Offenbaren möglich oaa xe eaxu 
xpuitxa «au eycpavf) eyvmv Weish 7,21. Bezüglich der nicht ans Licht 
gekommenen Taten (und damit unserer Stelle am nächsten) heißt es 
Sir 1,30: "Überhebe dich nicht, damit du nicht fällst und Schande 
über dich bringst; sonst enthüllt der Herr, was du verbirgst, und 
bringt dich zu Fall inmitten der Gemeinde..." (xau aitoxaXücJjEU xdpuos 
xa xpuitxa aou xau Iv yeam auvaymyns xaxaßaXeu ae...). 

eTtuaxaaau "du weißt, kennst" ist Ausdrucksvariante, um nach dem Par¬ 
tizip 6 eu6üj£... nicht noch einmal wie die LXX denselben Wortstamm 
ol&as in v.43 zu verwenden. 

Der folgende Objektsatz ist entsprechend der Situation (nach der 
verleumderischen Zeugenaussage und der Verurteilung zum Tode) von Th 
gegenüber der LXX erweitert worden ((|>euöri you xaxeyapxupnaav xau 
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uöou aTio$VflOXü). . . ). Vgl. auch unten zu v.49. 

Tiovnpedopau (hier im Aorist, da zurückblickend) wird wie in Sus 61 
LXX mit ward xuvos verbunden (LXX 35a: ev epou) . Ob das xau uöod 
"und siehe" vor "ich sterbe" aus dem von Th inhaltlich veränderten 
LXX-Text w.44-45 hierher "gerettet" wurde, mag dahingestellt sein. 

44 Th behält die Erhörungsfeststellung bei, nennt aber Susannas Gebet 
nicht mehr ö£nais "Flehen, Bittgebet", sondern (wie v.42) cpcovfi 
"Stimme, Rufen" (s.o. zu Sus 35a LXX). 

euonxouoe (und andere Formen) CoH xüpuos xpg cpwvfjs... ist die viel 
häufigere Wendung gegenüber.euanxouae...xhs öenaemg. 

45 An der Umformulierung, die Th hier am LXX-Text vornimmt, lassen sich 
das Anliegen einer Verdeutlichung und Nuancen einer veränderten theo¬ 
logischen Betrachtungsweise erkennen. Nicht "ein Engel JHWHs verleiht 
den Geist der Einsicht" (s.o. zu Sus 44-45 LXX), sondern "Gott" selbst 
"erweckt den heiligen Geist eines noch ganz Jungen" (die Begabung mit 
diesem Geist muß schon früher stattgefunden haben). 

aTiayopevns auxris "als sie abgeführt wurde": Th behält den gen.abs. 
als Zeitbestimmung für das Eingreifen von seiten Gottes bei, wählt 
aber aTiayopau "(zur Verbüßung einer Strafe o.ä.) abgeführt werden” 
(statt e£ayopau der LXX "hinausgeführt werden" aus der Synagoge und 
aus der Stadt) . 

e£nyeupev o $sos xo Tiveüpa... "Gott erweckte den Geist des..."; 
diese Formel begegnet mehrfach im AT: "niTJIN m n 7 /0 7 il l 7Nn 1 7 yn vgl 
2 Chr 36,22 = Esra 1,1; Esra 1,5; Jer 51,11 (vgl. Jes 13,17); Hag 
1,14. Sie qualifiziert theologisch eine bestimmte Unternehmung als 
dem Plane Gottes entsprechend (so z.B. den Erlaß des Kyros, den 
Heimkehrwillen der Exulanten, den Angriff der Meder auf Babel, die 
Arbeit am Wiederaufbau des Tempels). 

xo Tiveüpa xo ayuov: von Gottes heiligem Geist ist die Rede in Ps 51 
13 und Jes 63,10.11 (1 mj7/-|Kni7 nil); Weish 9,17: ßouAhv 6e oou xus 
ey vcü, eu pf) au eöwxas aoipuav xau etep^as xo ayuov oou Tiveüpa dto 
ucJjuoxoov. . . 

In Sus 45 Th erweckt Gott aber den heiligen Geist eines noch ganz 
Jungen. Eine exakte Parallele zu dieser Wendung findet sich nicht; 
wohl wird an mehreren Stellen des Danielbuches gesagt, Daniel habe 
den "Geist der heiligen Götter in sich" Hl l 7 Knj7 pn^NTIll 7 "T Dan 
4,5.6.15; Th übersetzt in 4,8 (= MT 4,5) og Tiveüpa $eoü ayuov ev 
eavx$ exeu, ebenso in 4,9.18 (oxu Ttveüpa Seoü ayuov ev oou), vgl. 
5,11 (ev 5 tveüpa $eou). Die LXX übersetzt Dan 5,11-12 in einiger 
Entfernung zum MT (5,12:... xau Tiveüpa ayuov ev auxö eaxu...). Bei 
Dan 6,4 wird deutlich, daß auch in 5,12 die LXX mit Tiveüpa ayi,ov 
den Ausdruck m 7 n 7 nn "ein außergewöhnlicher, vorzüglicher Geist" 
überträgt; Th hat dafür in Dan 5,12 und 6,4 uveüpa Ttepuaaov. 

Nach der theologischen Konzeption von Th ist es natürlich der heilige 
Geist Gottes, der seit eh und je dem kleinen Daniel geschenkt ist. 

Aber der noch ganz Junge handelt selbst, an ein direktes "Eingreifen 
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Gottes in die Geschichte" ist nicht gedacht. Was der 'begabte' junge 
Daniel dann tut, wird ganz dem Plan Gottes entsprechen, "der die ret¬ 
tet, die auf ihn hoffen" (Sus 60 Th). 

Ttauöapuov vewxepov "ein noch ganz Junger". Die Hinzufügung von Ttau¬ 
öapuov (im griechischen AT in der Regel für iyj, seltener für TV 7 , 
letzteres z.B. in 1 Kön 12; 2 Kön 4; Dan Th 1)zu vemxepos, dem Re¬ 
lationsbegriff zu Ttpeoßüxepos im LXX-Text (s.o. zu Sus 44-45 LXX), 
ist eine unscheinbare (vemxepos und Ttauöapuov können synonym ver¬ 
wendet werden) und doch entscheidende Veränderung. Es stehen sich 
in der Th-Erzählung nicht mehr "die Jungen" und "die Ältesten" ge¬ 
genüber (vemxepos kommt sonst in Sus Th nicht mehr vor), sondern 
eine Erzählung aus der Kindheit/Jugend Daniels geht anderen Erzäh¬ 
lungen über ihn vorauf. Wie Sus Th 64 (s. dazu unten) dürfte auch 
v.45 im Blick auf die dem Danielbuch als erste Danielgeschichte 
vorangestellte Susanna-Erzählung formuliert sein. 

Insofern ist es textwidrig, Sus in der Th-Fassung dem Danielbuch 
als "Dan 13" anzuhängen, wie es seit der Vulgata infolge der Kanon¬ 
auffassung des HIERONYMUS (s. dazu die Einleitung S. 24-27) meist 
geschieht. Sus Th ist sachgemäß Dan 1-12 voranzustellen — oder aber 
als unabhängige Erzählung in ihrer LXX-Form zu belassen und kann 
dann als einer der Bestandteile der biblischen "Danielliteratur" 

Dan 13 bilden. 

5 ovoya AavuyA "der den Namen Daniel (hatte)": so führte Th auch in 
v.l und v.2 die Namen Joakims und Susannas ein. 

46 Th fügt eine "Rechtsgrundlage" für das Eingreifen und Vorgehen des jun¬ 
gen Daniel ein: Er stellt öffentlich und allen vernehmbar seine Nicht¬ 
beteiligung an dieser Ermordung einer Unschuldigen fest. 

J. ZIEGLER setzt die nur in B belegte Lesart a^tpos eyw... in den 
Text seiner Edition, A. RAHLFS dagegen die in allen übrigen Th-Hand- 
schriften vertretene Lesart xaSapog eyw... Eine Entscheidung ist 
kaum möglich. Die Formel "am Blute (= Tode) jemandes unschuldig 
sein" (Iß.. .ilj7J ni. bzw. in... 7 i7J übersetzt die LXX in 2 Sam 3,28 
mit dßöoc; euyu eyio. . .aito xupuou.. .dUo xöv auydxcov Aßevvnp. Diese 
Stelle bildet die nächste Entsprechung zu Sus Th 46 im AT. 

Aber aus Mt 27,24 aSwds euyu aito xou auyaxog roöxou und aus Apg 20, 
26 xaSapog euyu onto xou> auyaxog Ttavxwv geht hervor, daß beide grie¬ 
chischen Wörter zur Zeit von Th in dieser Formel für denselben he¬ 
bräischen Ausdruck üblich waren. Ob B die Formel in den ihm geläufi¬ 
geren Wortlaut geändert hat oder ob der von den übrigen Hss. über¬ 
lieferte Ahntext hier selbständig xa$apos (nichtbeteiligt an der Er¬ 
mordung) eingesetzt hat, da ihm a%üo£ in v.53(bis) schon für den 
"unschuldig Todbedrohten" besetzt erschien, muß offenbleiben. Ein 
Bedeutungsunterschied liegt im Kontext nicht vor. 

Daniel äußert in seinem lauten Ruf bei Th seine Überzeugung, die 
Verurteilte sei unschuldig und falle einem Justizmord zum Opfer. Th 
mag hier an eine Möglichkeit gedacht haben, wie sie Sanh VI lc für 
eine spätere Zeit beschrieben ist: "Sagt dann einer (nach Verhängung 
des Urteils, während der zu Steinigende hinausgeführt wird): Ich 
habe etwas vorzubringen über ihn (auf) Freispruch...dann läßt man 
ihn zurückführen, sogar vier- und fünfmal, aber nur wenn etwas an 
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seinen Worten ist."..iniN PT ’ Tnn.. J11D 1*7 1 7l 7y itä 1 ? 7, 7'0 7 iriN TAIN 

47 Auf den provokativen Ruf hin wendet sich das als Exekutionszug vorge- 
stellte Volk zu Daniel um: "Was hast du damit gemeint?" 

48 Nun kehrt Th wieder zum Wortlaut der LXX zurück: Der Rufer stellt sich 
in die Mitte der Leute und wirft ihnen ihr Verhalten vor. 

cnras £V litatj) adxwv "in ihre Mitte getreten" (so auch im LXX-Text 
von 88) dürfte eine stilistische Verbesserung des bedeutungsglei¬ 
chen oxas lieaos auxuv P.967 darstellen. 

xoixexpuvotTE "ihr habt verurteilt" sagt weniger mißverständlich, was 
in der LXX mit atexxedvaxe "ihr habt getötet (= zum Tode verur¬ 
teilt)" gemeint war. 

49-50 Damit das Folgende einen plausiblen Rahmen erhält und sich 

nicht einfach "unterwegs" abspielt (wie die knappe LXX-Erzählung 
verstanden werden könnte), fügt Th hier einige ausmalend beschrei¬ 
bende Sätze hinzu. Aber durch die Einführung des in der LXX gerade 
nicht existierenden AItesten-Kollegiums, das in dem jungen Daniel 
eine überraschend gottgegebene Ältestenwürde und -fähigkeit aner¬ 
kennt, wird die Erzählung grundlegend verändert. 

dvaaxpe4>axe eus to xpLXTipuov "kehrt um zum Gerichtsort". xpLxnpuov 
entspricht wohl dem 1 7- T II 7 2, die Rückkehr auf forderung der späteren 
Rechtsvorschrift UIIN ] 7 “l 7 Tnn Sanh VI lc "man läßt ihn (= den Ver¬ 
urteilten zurückführen" H. 

cpeuÖri Y<*p o^tol xaxeyapxdpricfav auxris "Lügnerisches (neutr.pl.) näm¬ 
lich haben diese gegen sie ausgesagt = denn wider besseres Wissen 
haben sie in ihrer Zeugenaussage gegen sie eine Straftat vorge¬ 
täuscht" (Wiederaufnahme des Gebetsschreies der Susanna v.43). 

xaxaviapxupem tlvos kommt dreimal in Sus Th vor (w.21.43.49) , be¬ 
gegnet aber auch sonst im griechischen AT: 3 ßao 20,10.13 xau xaxa- 
papTUpntdxwaav auxou...xaL xaxeiaapxupnaav auxoü (1 Kön 21,10.13: 
imy 7 l); ijob 15,6 xd 6e xeC\r\ aou xaxapapxupnaoucfL aou (“| 7 nDKn 
“|2“Uy 7 ); Prov 25,18 6 xaxaviapxupöv (A: + xaxa) xoö cpuXou auxoU 
papxupuav tpeuäri.. . “Ij7 V yi inyia njy 0 7 N; Dan LXX 6,25 OL öuo dv-Spw- 
Tiou exet-voL ol xaxapapxupnaavxes xoü AavLnX ($’ : xous avöpas xous 
öLaßaXovxas xov AavunX)...*7^31 7 “T 7 iTmj7 l^DN -7 ! “I^N N 7 "I2A. 

ol TtpeaßöxepoL "die Ältesten": Indem Th dieses Gremium einführt, 
macht er die Erzählung scheinbar plausibler und historisch besser 
vorstellbar. In einer jüdischen Gemeinde (vielleicht des 1. Jhdts. 
n.C.) wo immer auf der Welt mußte es als undenkbar erscheinen, daß 
je in einer Kapitalsache (m^DJ 1 7 T) die zwei Zeugen zugleich auch 
die einzigen zuständigen Richter gewesen sein sollten; wenn auch 


11 Hinweis bei E. STAUFFER, Eine Bemerkung zum griechischen Danieltext, 
in: Donum Gentilicium, Fs. D. DAUBE, Oxford 1978, 27-39, hier 38 Anm. 
4. - Mehrere Einzelangaben in diesem Aufsatz, die Gesamthypothese und 
die aus wenig einleuchtenden Vermutungen erhobene "Quellentheorie" er¬ 
scheinen jedoch korrekturbedürftig. 
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"damals in Babylon" noch nicht alle Rechtssicherungen der Gegen¬ 
wart Theodotions beachtet worden sein mögen — ein Todesurteil "muß" 
doch von einem richtigen Ältesten-Richterkollegium gefällt worden 
sein, dem es um die gerechte Anwendung des Gesetzes ging, auch wenn 
es einmal bösartig getäuscht werden konnte, und das natürlich einen 
drohenden Justizirrtum sofort zu korrigieren bereit war, selbst 
wenn die Aufforderung dazu von einem noch Unmündigen kam: Spontan 
erkannten sie sein Charisma an. 

Tatsächlich aber fängt Th durch die Einführung dieses Gremiums die 
gegenüber allen Autoritäten (außer Gott und seiner Tora) kritische 
Wucht der LXX-Erzählung ab. Dementsprechend läßt er die Eingangser¬ 
mahnung Daniels an die Gemeinde spurenlos aus: "Nun schaut nicht 
darauf, daß diese Älteste sind, indem ihr denkt: 'Sie lügen gewiß 
nicht'1" (Sus 51a LXX). Bei Th wendet Daniel sich nicht an die Ge¬ 
meinde (auvaymYn) wie in v.51a LXX, sondern an die Ttp ecrßüxepo u als 
das zuständige Richterkollegium, um in einem getrennten Verhör der 
beiden Alten deren Schuld offenkundig zu machen. 

6eUpo wadLaov Iv peam riUföv "Komm her, setz dich in unsere Mitte!" 
könnte von Th im Blick auf eine Bestimmung wie Sanh V 4c formuliert 
sein: "Sagt einer von den Gelehrtenschülern: 'Ich habe etwas vorzu¬ 
bringen über ihn (= den Angeklagten) (auf) Freispruch', lassen sie 
(= die Richter) ihn heraufsteigen und bei ihnen sitzen, und er 
steigt von dort nicht hinab den ganzen Tag. Wenn etwas an seinen 
Worten ist, hören sie auf ihn." 70*7*7 7 *7 ~VT> D 7 7 7 n*7nn 10 7ÜN 7BN 
tn 7 rr*73 uvn 77 1 7 rp.n n*7i inoy hiin y’iw'in'i iniN p7yn jiut i 7 *7y 
: 1 *7 l 7 yfll0 1 7 7172 000“0 7 UH 

Daß hier jedoch nicht "genau nach der Vorschrift der Mischna ver¬ 
fahren wird" 1 2 / hat D. von DOBSCHÜTZ richtig beobachtet: "Der Un¬ 
terschied zwischen dem Einspruch der Gelehrtenschüler und dem Ein¬ 
spruch Daniels besteht darin, daß in Sanh V 4c an die Verhandlung 
gedacht ist, während in der Susannageschichte das Urteil bereits 
gesprochen (wurde) und man unmittelbar vor Vollzug der Strafe 
steht." 

TO Tipeoßeuov "die Ältestenwürde, -eigenschaften, -autorität". 

A. RAHLFS und J. ZIEGLER setzen zu Recht die Form Ttpecrßeuov in den 
Text ihrer Ausgaben aufgrund der Hss. B.88.410, während alle übri¬ 
gen Hss. upeaßUTep(e )lov haben, "eine falsche Auflösung einer ver¬ 
meintlichen Kontraktionsschreibung" 1^. Eine ausführliche Begrün- 


12 So E. STAUFFER (s.o. Anm. 11) 38 Anm. 4. 

13 D. von DOBSCHÜTZ, Paulus und die jüdische Thorapolizei, Diss.theol. 
Erlangen-Nürnberg 1968, 18. - Die Deutung und "rechtsgeschichtliche 
Auswertung" der Sus-Erzählung in dieser Dissertation (dort S.12-18 
mit Anm.43-72; vgl. auch S .56-58.67-69) erscheint allerdings in wich¬ 
tigen Punkten verfehlt, insbesondere die die ganze Arbeit durchziehen¬ 
de Grundthese von der Institution einer "Juniorenmannschaft". Vgl. da¬ 
zu oben den Kommentar zu Sus 44-45 LXX mit Anm. 44. 

14 J. ZIEGLER ed., Susanna. Daniel. Bel et Draco, Göttingen 1954, 65; 
dort auch eine Erläuterung, daß umgekehrt in der Schreibweise irpeo- 
ßuxau B in vv.19.24.27.28.34.36.61 "die Verkennung einer kontraktiven 
Schreibweise zu sehen" und upeaßüxepOL zu lesen ist. ZIEGLER hätte 
noch hinzufügen können, daß diese 'Verkennung' jedoch eine passende 
Fortsetzung der Tendenz von Th ist, den Autoritäts- und Amtscharakter 
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düng dieses textkritischen Urteils und eine Erörterung der Bedeu¬ 
tung von Ttpeaßetov, insbesondere im Kontext von Sus Th, hat Peter 
KATZ vorgelegt 15. 

Zum Motiv des puer senex vgl. den Kommentar zu Sus 44-45 LXX, bes. 

S. 114-116 und die Arbeit von Christian GNILKA (s.o. S.115 Anm.41). 

51 Der Wandel in der Konzeption zeigt sich auch deutlich darin, wem der 
Erzähler die Korrektur des erfolgten Fehlurteils zutraut: Nach der 
LXX wendet Daniel sich an die Gemeinde (eCixe Aavir\X Tfl auvaycoYtl)/ 
in Th dagegen an das Kollegium der npeaßuxepoi (efne Ttpöc auxoijg 
AaviriA.) . Mit der Aufforderung, die Zeugen voneinander weit zu tren¬ 
nen, damit Daniel dann ein neues Verhör anstellen kann, kehrt Th wie¬ 
der zum Wortlaut der LXX zurück. 

Den im Griechischen schwer verständlichen Aramaismus Maxoi xa uno- 
fiUTtxovxa you (s.o. zu Sus 51 LXX) übergeht Th. 

52 Entsprechend seiner Tendenz läßt Th nun auch nicht mehr wie in der 
LXX "den Älteren dem Jüngeren vorführen", sondern nennt nur das Her¬ 
beirufen (des Zeugen vor das Richterkollegium, das Daniel einen Platz 
dort eingeräumt hat). Die für ein wirkliches Gerichtsverfahren uner¬ 
trägliche Zeugenbeschuldigung, bevor dieser im Verhör sich hätte 
äußern können, behält Th jedoch aus der LXX bei (s.o, zu Sus 52f. LXX). 

(öuex^Pua^ncrav) dito evos "(sie wurden getrennt) einer vom einen 

(= anderen)" ist wieder ein Semitismus/Septuagintismus, den Th hier 
einführt An anderer Stelle verändert er 6 tov exepov der 


der zwei "Ältesten" in den Hintergrund treten und sie nur als zwei von 
Begierde verkehrte "Alte" erscheinen zu lassen; insofern drückt B kon¬ 
sequent die Absicht von Th aus; er bezeichnet die beiden als itpecrßu- 
xepoL, wo ihr Amtscharakter mitgesagt bzw. für die Ermöglichung der 
Szene mitzudenken war (v.5Cbis3.8.16.18.41), aber als upeaßuxau, wo 
sie nur als begehrende und verleumderische Individuen handeln, 

15 P. KATZ, Ttpeaßuxepuov in I Tim. 4,14 and Susanna 50, ZNW 51 (1960) 27- 
30 (= Appendix zu P. KATZ, The Text of 2 Maccabees reconsidered, ZNW 
51 1119603 10-27). - "God did not make Daniel an elder. He endowed him 
with the gift that by grace alone can be given to a youngster, wisdom 
and discretion, the privilege of age: upeaßsuov! Nor did the elders 
co-opt him. For this one occasion, the body of officials invite the 
charismatic, whom God had unmistakably marked as such, to join them 
and thus make good their failure. Wherever we find the tale about the 
wise young judge, he is the charismatic, and not a candidate for Of¬ 
fice. God gives Daniel the power and insight and, miraculously, opens 
the mind of the elders, who now understand and do what failing offi¬ 
cials do only under the Spirit: they yield and reopen the procedure. 

In the mind of the author the blessed youngster will go his way af- 
ter..." a.a.O. 30. 

16 Vgl. BLASS-DEBRUNNER-REHKOPF, Grammatik § 247,3.4. 
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LXX zu exepos eiept*) (v.13), oder verdeutlicht in v.54 auxous 
ovias auv eauxoLS LXX zu oulAoövtcxs aXXnXous (nach Sus 37 LXX) , 
oder er übernimmt aXXriXous/aXXnXmv aus der LXX (vv.14.51). 

Th konstruiert in v.51 und v.52 eZitev mit Ttpos Tiva, hat aber sonst 
in Sus in der Regel wie LXX den einfachen Dativ eZnev tuvu vv.13.17. 
50.56. (58).59. 

53 Die umständliche, aber präzise Ausdrucksweise der LXX ist verallge¬ 
meinernd (den möglichen Vergehen jüdischer Richter der Zeit von Th 
entsprechend?) verändert: Statt von "Todesurteilen 11 ist nur noch von 
"ungerechten Urteilen" die Rede. Der Rückverweis auf Ex 23,7 geschieht 
mit den gleichen Worten wie in der LXX. 

Das auffällige uev - 6e ist aus der LXX beibehalten, die zweite 
Hälfte der Erläuterung, was "ungerechte Urteile” besagen, ist aber 
stilistisch und durch die Wortwahl verändert. Statt tous öe evoxovg 
ncpueus der LXX ist chiastisch das Verb im Partizip an den Anfang 
gesetzt: toÜs yev aftmoug (LXX: sg. ) KaTaKpuviov, aTtoXumv 6e tous 
auTüous. 

54 Wie in der LXX beginnt nach der rückschauenden Charakterisierung des 
verbrecherischen "Bisher" dieses Alten (vv.52-53) mit vOv ouv nnyi 
"jetzt also" ^ das angekündigte Verhör, Um es gegenüber seiner Vorla¬ 
ge gerichtsähnlicher zu gestalten, fügt Th noch einen kurzen Bedingungs¬ 
satz ein: "Wenn es wirklich diese war, die du gesehen hast, dann sa¬ 
ge..." 

Wieder läßt sich eine gewisse Annäherung an Rechtsbräuche der Zeit 
von Th vermuten; vgl. Sanh IV 5: "Wie schüchtert man ein (l’Ö’Nö) 
die Zeugen in KapitalSachen? Man führt sie herein und schüchtert sie 
ein (indem man sagt): 'Vielleicht sprecht ihr aus Vermutung 1/31 N/3 
(= Il3iyi3) , vom Hörensagen nyi/3^/3, als Zeugen aus dem Munde eines an¬ 
deren Zeugen...oder vielleicht wißt ihr nicht, daß wir zum Schluß 
euch prüfen werden durch Austragung und Nachforschung?' D3J1N pl^ 

m’prm .nrnn". 

Die Frage nach der Stelle des Parks, wo der Alte den Geschlechtsverkehr 
der Beklagten mit dem Unbekannten gesehen haben will, wird ausgelassen, 
da darauf auch in der LXX schon nicht mehr eingegangen wurde (s.o. zu 
Sus 54 LXX), Th behält nur die Frage "Unter welchem Baum...?" bei. 

Zu auToug ouuXoUvTas aXXnXous s.o. zu w.19-27. 

55 Kleine Veränderungen gegenüber der LXX machen wieder auf die Umakzentu¬ 
ierung aufmerksam und glätten Schwierigkeiten der Vorlage: Daniel 
spricht, nicht wie in der LXX 6 vecoxepos; das im Griechischen selt- 


17 Vgl. E. JENNI, Art. Jiy ‘et Zeit, in: THAT II (1976) 370-385, bes. 379 
mit Lit. zu nny "jetzt” ("Aktivierung, Aktualisierung der Sprechsitua¬ 
tion") . 
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same zweimalige itiuxfi wird gedeutet einmal als xecpaAfi "Kopf, 

Haupt", worauf man Segen, Fluch und Schuld bringen kann, zum andern 
als "du". Th ersetzt so den Ausdruck "er wird deine Seele/dein Leben 
spalten" der LXX durch "er wird dich mitten(durch) spalten". 

Th erwähnt hier zum ersten Mal einen "Engel Gottes" (in v.59 mit Ar¬ 
tikel wiederaufgenonmen). 

Es ist möglich, daß sich in der Ersetzung von xupbou (der griechi¬ 
schen Wiedergabe des mn 7 -Namens) durch xou $eou eine Tendenz des 
Judentums der Zeit von Th spiegelt 

Die Unterordnung des Engels unter den Gotteswillen (Sus 44-45 LXX: cbc 
auvetcxYn) trägt Th hier bei der Einführung des "Engels Gottes" nach: 
Der Engel Gottes handelt auf eine ausdrückliche Weisung von seiten 
Gottes hin. 

cpacJLS (1. von cpauvto) "Anzeige, Aufdeckung von Verbrechen"; (2. von 
cpnyc) "Äußerung, Mitteilung, Anweisung, Urteil” Dieses Wort be¬ 

gegnet in unzweifelhafter Lesart und Bedeutung sonst nicht mehr im 
griechischen AT (Eaöp 3 4,17 BA und 4 Makk 15,25 S 1 helfen zur 
Klärung in Sus 55 Th nicht weiter). 

56-57 Die Beschuldigung des zweiten Alten gleich nach seiner Vorführung 
hat Th gegenüber der LXX stark gestrafft und vereinfacht (vgl. Sus 
56 LXX). 

Aus der vorwurfsvoll rhetorischen Frage in LXX ist Anrede und Aus¬ 
sage geworden; cntepya Xavaav "Nachkomme Kanaans" vereindeutigt das 
in der Vorlage Gemeinte; zwei kurze Sätze to ndXXog e^riTidxricre oe 
waL n eTuu^uyux öbeaxpec^e xyv xapöbav oou nehmen die entscheidenden 
Worte der LXX stilistisch klar und verständlich auf: "die Schön¬ 
heit hat dich verführt und die Begierde dein Herz verdreht"; neu 
ist bei Th nur die Erwähnung des "Herzens", das "verdreht, ver¬ 
kehrt" wird. 

Auch die Aussage über die "Tochter Judas" wurde ohne erhebliche 
Sinnänderung sprachlich vereinfacht. Die "krankhafte Leidenschaft" 
xo vocrriya ist allerdings nicht mehr genannt, wohl aber das von v.5 
her zu erwartende Stichwort avoyux "Gesetzlosigkeit". 

58-59 Die erneut mit vöv oöv "nun also" wie in der LXX eingeleitete 

Antwortaufforderung zu der Frage "Unter welchem Baum...?" übernimmt 
Th aus der Vorlage, wieder unter Auslassung von "An welcher Stelle 


18 Vgl. H. STEGEMANN, Religionsgeschichtliche Erwägungen zu den Gottesbe¬ 
zeichnungen in den Qumrantexten, in: Qumrän. Sa piete, sa theologie et 
son milieu, ed. M. DELCOR, BiblEThLov 46, Paris-Gembloux-Leuven 1978, 
195-217. 

19 Vgl. LIDDELL-SCOTT-JONES, Greek-English Lexicon 1918 (s.v. (pdöbS A, 
cpaaug B). 
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des Gartens...?" Die gleichen Worte, mit denen Daniel auf die Antwort 
des ersten Alten reagiert hatte (v.55), erweitert um "auch du" xai cnj, 
fügt Th in v.59 ein. Daß "der Engel Gottes mit dem Schwert (dastehen) 
bleibt ", betont die Identität dieses Strafengels mit dem in v.55 zu¬ 
erst erwähnten. 

Bei dem griechischen Wortspiel Baumname-Strafart bemüht Th sich um 
eine möglichst enge Parallelität in vv.54f. und 58f.; den Finalsatz 
der LXX (uva Kaxaitpuay ae) verwandelt er in einen finalen Infinitiv 
des Simplex und fügt wieder yeaov hinzu: itpuaau cre ycaov "um dich 
mitten(durch) zu sägen". 

Bemerkenswert ist die Veränderung, wer die beiden Alten "austilgen" 
wird. In der LXX liegt die Exekution beim Volk , der Engel JHWHs "rati¬ 
fiziert" die Bestrafung (Sus 59, bes. 62 LXX), Th macht jedoch den 
Engel Gottes zum Subjekt des Austilgens (önc oq eEioAedpetiafl üyias) . 

Aber im Blick auf die Textänderung bei Th Kau ctnexTeuvav aüious in 
v,62 ist zu vermuten, daß die tatsächliche Exekution entweder als 
durch "die ganze Synagoge" erfolgend (tacra n auvaymyu v.60 ist dann 
als Subjekt zu euXoynaav., .avearnaav...Kau euouriaav.. .Kau aueKTeu- 
vav vv.61-62 zu verstehen) oder aber, worauf die Einführung des 
Richter-Ältestenkollegiums eher hindeutet, durch vom Gericht mit 
der Hinrichtung Beauftragte gedacht ist. In diesem Falle bezöge 
sich die 3. pers.pl. in v.61 aveairiaav.. . euo uyaav zunächst auf das 
Ältestenkollegium als richterliche Repräsentanz der Gemeinde, in 
v.62 a tickte: uvav auf die im Auftrag des Gerichts Exekutierenden. 

Letztere Deutung legt sich von der integrativen Vorstellung des Th 
her nahe, der einen totalen Konflikt Amtsträger - Gemeinde, wie er 
in der LXX erzählt wird, nicht einmal als möglich stehen läßt (s.o. 
zu v.50). Insofern ist es bei Th ein unwesentlicher Unterschied, 
ob die Gerichtsdiener oder die ganze Gemeinde selbst (wie in Lev 24) 
die Hinrichtung vollziehen, da nach Th die "Gremien" und Repräsen¬ 
tanten im Grunde immer ihre Pflichten erfüllen. 

Das Dastehen des Engels mit dem Schwert vv.55 und 59 dürfte also bei 
Th nur ein himmlisches Drohbild sein. Die Ankündigung, er werde die 
zwei Alten "spalten" und "sägen" (zusammenfassend: "austilgen"), ist 
nur wegen des Wortspiels und ohne Bedeutung für den Erzählablauf von 
Th übernommen worden, 

60 Daß "die ganze Gemeinde aufschreit", nimmt Th noch aus der LXX auf und 
fügt das für ihn offenbar dramatische Situationen kennzeichnende "mit 
lauter Stimme" hinzu (vgl. noch vv. 24.42.46; nie in Sus LXX). Aber 
bei Th ist dieser Aufschrei nicht mehr ausdrücklich staunende Anerken¬ 
nung des geistbegabten "Jüngeren" (Th läßt das ent xcp vecox^pcp der 
LXX aus), sondern dankbare Zustimmung zu dem gottgelenkten Gang der 
Ereignisse, Lobpreis Gottes, "der die rettet, die auf ihn hoffen". Da¬ 
mit ist in aller Kürze der erbauende Lehrinhalt der Susanna-Erzählung 
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in der Umformulierung von Th und seine Aussageabsicht zusammenge¬ 
faßt. 

Die Hauptelemente dieser "Lehre" (hoffen - retten) fand Th in der 
Entscheidungsüberlegung v.23 und im Vertrauensgebet der Susanna w. 
35a LXX / 42-43 Th und im Schlußsatz der Erzählung nach der LXX (v. 
62) . 

61-62 Der LXX-Text ist mit wenigen Änderungen übernommen und sprachlich 
geglättet. 

Falls hier aveoxncfav "sie standen auf" von solchen gesagt wird, die 
vorher saßen, dann ist der Gerichtshof (s.o. zu v.50 und zu v.59) 
gemeint. Das würde auch die Genauigkeit eitu xouc; 6 uo upeaßUTepoug 
erklären: Die als Richter amtierenden Ältesten (mit Daniel in ihrer 
Mitte) stehen auf (zur Urteilsverkündung?) gegen die zwei Ältesten, 
die zunächst in ihrer Zeugenrolle und jetzt auch als erwiesene Ver¬ 
brecher nicht in ihrem Kreise sitzen. 

öUVLöinyb "zusammenstellen, richtig ordnen, festmachen, beweisen". 

Th zieht dieses Wort dem xaObaxnyu der LXX vor. 

in to\3 axoyaxos auxrnv "aus ihrem Mund, aufgrund ihrer eigenen Aus¬ 
sage" deutet das böbou im LXX-Text (ex toö bödou axopaxos) auf die 
beiden Falschzeugen, während in der LXX wahrscheinlich die Verhör¬ 
fragen des "Jüngeren" gemeint waren. 

(^euöoyapxupas ovxag: J. ZIEGLER setzt wohl zu Recht diese Lesart mit 
B*-26-534 V 380 407 584 (588) in den Text, A. RAHLFS dagegen die von 
den übrigen Hss. gebotene Form (|>eu6oyapTUpnaavTas. 

Das Zitat aus Dtn 19,19 wird nicht aus der freien Wiedergabe in Sus 
61 LXX entnommen, sondern im LXX-Wortlaut des Kodex A zu Dtn 19,19 
ov xpoitov etovnpeuaaxo tö TiXnadov toufiaau, während die anderen LXX- 
Hss. für -nriN 1 ? Jlnyy*7 um (las A liiyi^?) haben: ov Tpdtov STtovn- 

pedcraxo tounaab xaxa xoü aßeXcpou auxoü. 

Das Komma nach xcp tXncJbOV und die Verszahl 62 vor tounaab in den 
Editionen von A. RAHLFS und J. ZIEGLER erscheinen verfehlt. Sinn¬ 
vollerweise ist v.62 entweder mit Hau etobncrav auxobs,.. oder mit 
xab eaoföri a£ya ävadtbov... zu beginnen. 

Statt des absoluten 6 voyos Sus 61 LXX vereindeutigt Th: xaxa xov 
voyov Mrnuari (vgl. v.3). Wäre absolutes 6 voyos zur Zeit von Th miß¬ 
verstehbar gewesen als geltendes (nichtjüdisches!) staatliches 
Recht? 

nab ateHxebvav auxous "und sie töteten sie". Gegenüber der LXX 
bleibt bei Th die Hinrichtungsart unbestimmt. 

63 Der Schlußsatz läßt die Erzählung "als Susannageschichte enden, in¬ 
dem er von dem dankbaren Lobpreis der Angehörigen angesichts der un- 

20 

tadelig erfundenen Susanna" berichtet 

Der Epilog der LXX-Erzählung ist nicht einmal in Resten übernommen 


20 J. SCHÜPPHAUS, Das Verhältnis von LXX- und Theodotiontext 68. 
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(s. dazu die Einleitung S. 65-67). Der "Chorschluß" , von der "gan¬ 
zen Gemeinde" bereits in v.60 angestimmt, gipfelt im "Lob" der El¬ 
tern, des Gatten und aller Verwandten. Wie bereits in der von Th 
formulierten Einleitung vv.1-4 treten hier Hilkija und seine Frau, 
Susannas Mann und alle ihre Verwandten persönlich und zum Teil na¬ 
mentlich in der Erzählung auf (vgl. auch v.30). 

auvem "loben, einen Lobpreis anstimmen" ( l 7 l 7n pi. , ilT 7 hi.) hat in 
der Regel Gott, seinen Namen u.ä. im Dativ oder Akkusativ als Ob¬ 
jekt bei sich. Besonders in Aufgabenbestimmungen der Leviten kann 
es gelegentlich absolut stehen, das Objekt wird dann durch den Kon¬ 
text eindeutig bestimmt mitgedacht, z.B. 2 Chr 8,14 (Kau ou Aeuu- 
xau)...xoü auvEÜv Kau Aeutoupyeuv., I 7 l 7n , 7; 31,2 exa£ev xoug 

AeuuTotLs• . • xau auvEuv Kau E£opoAoy£ucr$au Ka| * Aeutoupyeuv mti 1 ? 

I 7 l 7n l 71 nnn‘7'1; Ecröp 3 22,24 (apyovxEs Aeuu xtov) eus upveuv Kau auvsuv, 
Neh 12,24 nmn*7i . 

Aber auch am Ende des Liedes in Tobit 13 begegnet in Hs. A absolu¬ 
tes auvEto: Kau epouauv itacrau au püpau auxfis AAApAouua Kau auvE'aou- 
auv (B: aüvsauv) Aeyovxes EuAoynTog 6 %eog ... "Und alle ihre (= Je¬ 
rusalems) Gassen sprechen Halleluja und lobpreisen mit den Worten: 

'Gepriesen sei Gott...'" 

Darum dürfte es berechtigt sein, mit J, ZIEGLER die nur von B 62- 
147 311-88-449 gebotene lectio difficilior (rjvEcrav ohne Objekt) als 
ursprünglich anzunehmen und, gegen A. RAHLFS und die übrigen Hss., 
das Komplement xov §eov (V hat xö decö, 588 xov KÜpuov) als erklär¬ 
liche Einfügung in den Apparat zu verweisen. 

otu oux eupedri ev auxrj aaxnpov Ttpaypa ist ein dem Kontext angepaß¬ 
tes Zitat von Dtn 24,1, ohne daß ein Rückgriff auf den hebräischen 
Text angenommen werden müßte (727 imy H2 NXtt 7 3) . Dtn 24,1 LXX: 
...otu sSpsv ev aüxri aaxnpov Ttpaypa "weil er an ihr etwas Anstößi¬ 
ges entdeckt hat..." Diese Stelle ist der klassische Ausgangspunkt 
halachischer Erörterungen, was als Scheidungsgrund gelten kann, 
vgl. den Traktat Gittin. 

64 Der letzte Satz des Textes verknüpft die Susanna-Erzählung nach Th mit 
den als folgend gedachten Danielerzählungen Dan 1-12. 

Die Einfügung dieses Überleitungssatzes zum Danielbuch geschieht in 
der gleichen Perspektive wie die Hinzufügung von Ttauöapuov (zu veco- 
xepog) in Sus 45 Th. In Dan 1,10.13.15.17 werden Daniel und seine 
Gefährten im Hebräischen als D 7 7*7 7 bezeichnet, was die LXX mit vea- 
vuau v.10 und veavuanou w. 13.15.17 übersetzt, Th jedoch immer mit 
Ttauöapua. In Sus 45 Th wird also die Susanna-Erzählung in eine Epo¬ 
che "datiert", als das Ttauöapuov Daniel noch "jünger" vewtepov war. 

Dieser "noch ganz Junge" wächst im Ansehen beim Volk seit der Su- 
sannaepisode — ganz gelungen ist dieser Übergang zu Dan 1 jedoch 
nicht, wie die Auslegungsgeschichte (s. die Einleitung) zeigt. 

Die Wendung Kau A. eyevexo peyas evcotiuov xoö Aaoü ist in dieser Zu¬ 
sammensetzung singulär im griechischen AT. Vom kleinen Samuel heißt 
es 1 Sam 2,21 Kau epeyaAüvdri xo Ttauöapuov £. evootiuov Kupuou (vgl. 

1 Sam 2,26; aber 2 Kön 4,18: Kau r|öpüv$n xo Ttauöapuov); über Josua: 

£v £K£ uvri xfl npEpg nuCnosv KÜpuos xov *Iriaoüv svavxuov Ttavxog TOU 
yevous lapanA *7N7K/ 7 " , 7o 7 i 7 yi ymn 7 -iiN mn 7 Kinn m 7 2 "An die¬ 
sem Tage machte JHWH den Josua groß in den Augen ganz Israels" (Jos 
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4,14) . 

yeyas yuyvoyau (ohne evcunuov / evavxuov): Gen 26,13 über den wach¬ 
senden Reichtum Isaaks; Ex 2,11 über das Heranwachsen des Mose. 


********* 


D. Die literarischen Formen und erzählerischen Absichten der 
beiden Fassungen der Susanna-Geschichte 

In einer zusammenfassenden Gegenüberstellung sollen noch einmal die unter¬ 
schiedlichen Dar Stellung sweisen und Aussageabsichten von Sus LXX und Sus Th 
nachgezeichnet werden. Die beiden Verfasser bzw. Bearbeiter erzählen die 
Geschichte in verschiedenen historischen Situationen und mit entsprechend 
veränderten Perspektiven und Anliegen In den Diskussionen der Auslegungs¬ 
geschichte (s.o. die Einleitung S. 29-54.67f.) wie auch durch die Kommentie¬ 
rung der beiden Fassungen ist deutlich geworden, daß die Bezeichnungen Kri- 
minalnovelle^ Märchen , Rechtslegende oder folk-tale die beiden Susanna-Ge- 
schichten als ganze unrichtig oder nur ungenügend charakterisieren und al¬ 
lenfalls Einzelzüge darin und einige verwendete Motive erfassen. 

Die Zuordnung von Sus (LXX und Th) zur 1iterarischen Gattung der "weisheit- 
lichen Lehrerzählung" kann man zwar rechtfertigen, sie läßt aber nicht aus¬ 
reichend die Unterschiede in der Form und der Intention der beiden Fassun¬ 
gen hervortreten. Zutreffender, wenn auch immer noch nicht voll befriedi¬ 
gend, wäre es, mit Peter WEIMAR innerhalb der Gattung Lehrerzählung Sus LXX 

eine "novellistische Erzählung" und Sus Th eine "Lehrerzählung mit aretalo- 

2 

gischem Gepräge" zu nennen . Das "aretalogische Gepräge" von Sus Th zeigt 
sich vor allem in der Neugestaltung des Erzählungsabschlusses (Erweiterung 


1 Hier ist der Hinweis auf die wertvolle Analyse von Joachim SCHÜPPHAUS, 

Das Verhältnis von LXX- und Theodotion-Text in den apokryphen Zusätzen 
zum Danielbuch, ZAW 83 (1971) 49-72, zu Sus bes. 62-69, ausdrücklich zu 
wiederholen. 

2 P. WEIMAR, Formen frühjüdischer Literatur. Eine Skizze, in: J. MAIER - 
J. SCHREINER (Hrsg.), Literatur und Religion des Frühjudentums, Würzburg 
-Gütersloh 1973, 123-162, hier 127-129 mit Anm. 31. - Zum breiten Spek¬ 
trum der internationalen Literatur, die als "novellistisch" eingeordnet 
wird, von der der Antike bis in die Gegenwart vgl. Benno von WIESE, No¬ 
velle (Sammlung Metzler Bd. 27), Stuttgart (1963) ^1978. - Zum Begriff 
"LehrerZahlung" wird von P. WEIMAR und H.-P. MÜLLER (s.u. Anm.4) auf Ger¬ 
hard von RAD, Weisheit in Israel, Neukirchen-Vluyn 1970, 67-69 verwie- 
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von v.60 und Ersetzung des LXX-Epilogs durch v.63). "Typisch für aretalo- 

gische Erzählungen ist das Bekenntnis der alleinigen Macht (Gottes), die 

unmittelbar auf die Darstellung des machtvollen göttlichen Eingreifens als 

3 

Abschluß und Ziel der Erzählung folgt." 

Nur in Sus Th sind der "Motivbestand" und das Schema ("Funktionenmechanis¬ 
mus") vollständig anzutreffen, die Hans-Peter MÜLLER als konstitutive Ele- 

4 

mente der 1iterarischen Gattung "weisheitliche Lehrerzählung" beschreibt . 

H.-P. MÜLLER erläutert diese Elemente anhand der Rahmenerzählung des 
Ijob-Buches, der Josefsgeschichte der Genesis, der Bücher Ester, Judit, 
Tobit, Daniel 1-6, Ahikar u.a.: 

"la. Innerhalb der Exposition wird zuerst der Held in der Ausgangs¬ 
situation vorgestellt... Seine ethische Absicht verrät der Erzäh¬ 
ler durch die Bezeichnung einer Tugend, die in dem Helden ihre pa¬ 
radigmatische Verkörperung findet. 

b. Auf die Vorstellung des Helden folgt meist ein Tatsymbol seiner Tu¬ 
gend und eine erste vorwegnehmende Bestätigung ihres Wertes . 

c. Perspektivisch aber werden die Schilderungen erst durch die Einfüh¬ 
rung von Antihelden, die eine sich zur Tugend des Helden oppositiv 
verhaltende Untugend verkörpern. 

Den Antihelden können Mittlerfiguren gegenüberstehen. 

2a. Der Aufstieg der Handlung wird durch einen Konflikt ermöglicht, 
der den durchweg einfachen Handlungsablauf in Bewegung setzt. Die 
Konfliktlage hat jeweils zur Folge, daß sich die Helden jeweils als 
leidend darstellen. 

b. Die eigentliche Tugendbewährung des Helden aber besteht in der Be¬ 
wältigung des...Konflikts. Durch die Sprachkraft der Erzählung 
wird der Held so zur paradigmatischen Verkörperung der Tugend, de¬ 
ren Wirklichkeitsadäquanz durch den Konflikt in Frage gestellt war. 

3. Der Handlung sab stieg hat die Bestätigung der bewährten Tugend 
zum Inhalt: zumeist durch übernatürliche Einwirkung löst sich der 
Konflikt, der in der mangelnden Wirklichkeitsadäquanz des in der 
Tugendforderung implizierten Weltordnungspostulats begründet war. 
Die Tugendbestätigung gelingt negativ durch die 

a. Bestrafung der Antihelden, und positiv durch die 

b. Belohnung des Helden. 

c. In der Wunderkraft der durch sie ausgezeichneten heiligen Stätten 
reichen Tugendbewährung und Tugendbestätigung der paradigmatischen 
Gestalten über deren Tod hinaus." ^ 

Die "Funktion der weisheitlichen Lehrerzählung im ganzen" beschreibt 
H.-P. MÜLLER so: "(1) Mittels der sie verkörpernden Helden bringt sie 
eine Tugend oder einen Komplex von Tugenden zu paradigmatischer Darstel¬ 
lung. (2) Sie interpretiert die Wirklichkeit nach Maßgabe eines Ord- 
nungspostulats, auf Grund dessen die dargestellte Tugend als sinnvoll 
erscheint; dabei wird die Inadäquanz eines solchen Postulats gegenüber 


sen, der diese Bezeichnung unter den "sonstigen Formen der didaktischen 
Dichtung" (neben dem Kunstspruch) aufführt. 

3 P. WEIMAR, Formen frühjüdischer Literatur 129. 

4 H.-P. MÜLLER, Die weisheitliche Lehrerzählung im Alten Testament und 
seiner Umwelt, WO 9 (1977-1978) 77-98. 



Form und Erzählabsichten der zwei Fassungen 


177 


der erfahrenen Realität zwar nicht von vornherein geleugnet, wohl aber 
als jeweils nur vorläufig begriffen." 6 

"Die Variabilität des Funktionenmechanismus in den Einzeltexten ergibt 
sich aus dem Angrenzen (der weisheitlichen LehrerZahlung) ans Märchen¬ 
hafte bzw. Legendäre." ^ 

In getrennten Abschnitten soll nun im Rückblick auf die Kommentierung und 

als deren Ergebnis begründet werden, weshalb und in welchem Sinne der LXX- 

8 

Text als eine theologische Lehrer Zahlung mit paränetischer Absicht und 
die Th-Bearbeitung als legendenhafte weisheitliche Lehr- oder Beispieler¬ 
zählung bezeichnet werden kann. 


I. Die theologische Pointe des Septuaginta-Textes 

Die dramatisch in eine Exposition, drei Akte und eine schlußfolgernde Mah- 

g 

nung gegliederte Erzählung beginnt mit einer überschriftartigen These 
(dem "Gebieter-Spruch" v.5) über die negativen Problemträger ("Älteste- 
Richter") und führt den Hörer/Leser durch die Dynamik des erzählten Dramas 
zur Schlußfolgerung und zur Paränese des Epilogs (v.62a-b), der die Auf¬ 
merksamkeit auf "die Jüngeren" lenkt 10 . In dieser durch Überschrift und 
Epilog markierten Perspektive soll also nach der Absicht des Verfassers 
die Erzählung gehört/gelesen werden. 

Einen bestimmten geographischen und historischen Ort hat die Erzählung 
ausdrücklich nicht. Der Name, der für einen solchen Ort und zugleich für 
eine Epoche der jüdischen Geschichte stehen könnte, kommt nur in dem ein¬ 
leitenden Gotteswort in deutlich emblematischer Funktion vor: "Babylon" 
ist dort weder als administratives und kulturelles Zentrum eines Weltrei¬ 
ches noch als Hintergrund des Zwangsaufenthaltes von Kriegsgefangenen ge- 


5 H.-P. MÜLLER, Die weisheitliche Lehrerzählung 77-94.- Die Motive lb. 
und vor allem 3c. fehlen allerdings in Sus Th; letzteres scheint auch 
nur selten unmittelbar zum Text einer "weisheitlichen Lehrerzählung" zu 
gehören, eher zur Rezeptionsgeschichte einiger solcher Erzählungen. 

6 H.-P. MÜLLER a.a.O. 94-95. 

7 H.-P. MÜLLER a.a.O. 95. 

8 "Theologisch" ist dabei natürlich nicht in der Bedeutung "systematisch 
-spekulativ" gemeint; es weist auf die ekklesiologische (bzw. "synagoga- 
logische ", falls diese Wortbildung gestattet ist) Hauptthematik der 
Lehrerzählung hin. 

9 S.o. S. 86-87 zu den Gliederungssignalen und dem Aufbau von Sus LXX. 



178 


Form und Erzählabsichten der zwei Fassungen 


genannt, sondern als der "Ort", von dem das Böse ausgeht, die dvou^a 
(Gesetzlosigkeit), der Gegensatz zu dem Verhaltensideal, das am Ende der 
Epilog ausdrückt, zur aTiA.ÖTriQ (Ganzheit), dem vorbehaltlosen Hören auf 
den Willen Gottes und dem Gehorsam gegenüber seinem Gesetz. 

Die zwei Verbrecher sind namenlos; es geht ja nicht mehr um eine Erläute¬ 
rung von Jer 29, wenn auch ein guter Teil des in der Erzählung verwendeten 
Stoffes aus darum kreisenden Midraschim genommen ist (vgl. dazu die Ein¬ 
leitung S. 68-74 und den Kommentar zu Sus 5.7.44-45.57.(62) LXX). Neben 
den beiden gibt es in der Erzählung weder einen König (Nebukadnezar) noch 
Priester oder Propheten. Sie aber sind Älteste und Richter, also die ein¬ 
zige politische, jurisdiktionelle und religiöse Autorität innerhalb des 
"Volkes", der "Söhne Israels". Wie bereits der einleitende Gottesspruch 
ankündigt, geht gerade von ihnen, die als Älteste-Richter mit der Wahrung 
der heiligen Tradition und des Rechtes betraut sind, die Gesetzlosigkeit 
aus. Wie sich diese avouia zeigt und auswirkt, wird im Verlauf der Er¬ 
zählung dann veranschaulicht: Sie sind von Begierde (eTxi^uyua) bestimmt 
(vv.8.31.56), sie äußern Morddrohungen (v.28), begehen verbrecherischen 
Amtsmißbrauch (vv.32.35), Morde (v.53), Ehebrüche (v.57) und einen Mord¬ 
versuch durch verleumderisches Falschzeugnis (vv.54.59) 11 . 

Ihnen ausgeliefert ist Susanna, Juda/die Jüdin (f| 'louöaia v.22), die 
Tochter Israel (v.50), die sehr schöne Frau (vv.7.31), deren Herz auf Gott 
vertraut, die selbst den Tod hinnehmen will, um nicht vor JHWH zu sündi¬ 
gen, die aber auch in der erniedrigendsten Situation der Entblößung erho¬ 
benen Hauptes in ihrer Schönheit und Gott allein bekannten Unschuld da- 
steht (vv.31-35) 12 . 


10 S.o. den Kommentar zu Sus 62a-b LXX S.131-136. 

11 Daß dies alles mit avoyua (s. den Kommentar zu Sus 5 LXX) gemeint ist, 
zeigt die Wortwahl: v.28 ol Ttapdvoyou avöpes, v.32 ou Ttapavoyou, v.35a 
ol avoyot o\5tol, v.57 ev avoyua; vgl. die Anreden v.52 nenaXaLwyeve 
nyeprnv xaxföv und v.59 ayapTwXe, dazu v.54 6 aoeßns. 

12 Zur repräsentativen Bedeutung dieser Frauengestalt s. den Kommentar zu 
Sus 22.35.50 LXX und die Einleitung S. 35f. und 74f. 

Gegenüber der untreuen, unzuchttreibenden Frau, die z.B. in Hos oder 
Ez Israel-Juda repräsentiert, ist Susanna eine ganz positiv gezeich¬ 
nete Gestalt (vgl. Judit), in der mehrere alttestamentliche Überlie¬ 
ferungen verdichtet erscheinen (Rettung des ganz auf JHWH vertrauen¬ 
den Israel-Juda). 
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Wenn man fragt, in welcher Zeit die "Lilie" (Susanna) - Juda - die Tochter 

Israel einer solchen rein jüdischen Autorität, die alle administrative, 

exekutive und jurisdiktionelle Macht hatte und Verbrecher, Ankläger, Zeuge 

und Richter zugleich sein konnte, ausgesetzt war, zeichnet sich fast un- 

13 

abweisbar die Hasmonäerzeit (nach Jonatan und vor Pompeius) ab . Die Per¬ 
spektive ist aber nicht die priesterliche (jerusalemische) wie bei den 
wohl damals sich absondernden Qumranleuten, sondern eine städtische Ver¬ 
sion der jüdischen Frömmigkeit und Ideale, die uns, mehr ländlich geprägt, 

14 

aus den Testamenten der Zwölf Patriarchen bekannt sind 

Nach den Bestimmungen der Tora steht Susanna-Juda der sichere Tod bevor, 
da die einzige Autorität im Volke korrupt ist. Die Wende der dramatischen 
Erzählung erfolgt mit dem Beginn des dritten und letzten "Aktes" (vv.44- 
45); sie war aber bereits angkündigt: "Gott erhörte ihr Flehen" (v.35a). 

Die Erhörung von Susannas Gebet geschieht so, daß ein Engel auf JHWHs Ge¬ 
heiß den Geist der Weisheit einem "Jüngeren" verleiht. Dieser Geist be¬ 
fähigt nicht nur dazu, einen 'unlösbaren' Rechtsfall richtig zu entschei¬ 
den (wie es einst Salomo tat), sondern vor allem dazu, die Funktion der 
Propheten wahrzunehmen, "Jakob seine Vergehen vorzuhalten und Israel sei¬ 
ne Sünden" (Micha 3,8). Den Söhnen Israels, der Synagoge (v.51a), hält der 


13 Vgl. 1 Makk 14 f 47 über den Makkabäer Simon: Kau eteöe^aTO Euywv Kau 
euöo'Knaev apxuepaieöeuv Kau elvau axpaTTiyos Kau e-dvapxns töv ’louöauwv 
Kau uepecov Kau toü TtpocrTaTfjaau TiavTüiV "Simon nähme (den Beschluß der 
Juden und ihrer Priester) an und willigte ein, Hoherpriester, Befehls¬ 
haber und Fürst der Juden und (der) Priester zu sein und- in allem den 
Vorsitz zu führen." 

14 Auf die Ähnlichkeiten in der Begrifflichkeit und in den Vorstellungen 
zwischen Sus und den Test XII Patr wurde im Kommentar jeweils verwie¬ 
sen, vgl. bes. zu Sus 44-45 und 62a LXX. 

Die Entstehung von Sus LXX in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v.C. 
ist schon von mehreren Autoren vermutet worden; auch die Ansetzung der 
LXX-Übersetzung des Danielbuches am Ende des 2. Jhdts. v.C. paßt dazu. 

Einen Konflikt um das Gesetz, ebenfalls zwischen Jungen und Alten, be¬ 
schreibt das Jubiläenbuch (Ende 2. Jhdt.v.C., also aus der gleichen 
Epoche) bes. in Kap. XXIII,16-21.26, allerdings in einer apokalyptisch 
-bürgerkriegsartigen Perspektive. Vgl. dazu K. BERGER, Das Buch der 
Jubiläen, JSHRZ II/3, Gütersloh 1981; zu Jub XXIII,16-21: "Wegen der 
Gesetzesfrage wird es in Israel einen Streit der Jungen gegen die Al¬ 
ten geben, der zu - allerdings vergeblichem - bewaffnetem Widerstand 
führen wird. Hier geht es um den (auch antihasmonäischen) Widerstand 
der Chassidim im 2. Jh.v.Chr... Die apokal. Tradition vom Kampf aller 
gegen alle ist im Konflikt zwischen (den Jungen und den Alten) aktua¬ 
lisiert. Die Jungen sind diejenigen, die die Rolle der Umkehrenden 
nach dem Schema des allgemeinen Ablaufs ausfüllen. Hier erkennen wir 
die Trägerkreise des Jub, und das Jub selbst ist das Mittel, diese 
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geistbegabte "Jüngere" ihre "Torheit" vor, d.h. die JHWH gegenüber ver¬ 
schlossene Gegenhaltung zur "Weisheit" (v.50); die "Ä1testen-Richter", die 
staatlichen und zugleich religiösen Autoritätsträger aber klagt er der 
Perversion (vv.9.56), der Lüge, der Gewalttätigkeit, des Unrechts, des 
Mordes, der Lüsternheit und des Ehebruches an (vv.52f.56f.)* 

Warum wird dieser "Jüngere" so ausdrücklich den "Älteren" gegenüberge¬ 
stellt (v.52)? Zunächst mag er als nya, der an sich noch Unreife und nicht 
Rechtsmündige, gegenüber den 0 7 3 j 7 T, den Erfahrenen und anerkannten Macht¬ 
habern, dafür stehen, daß Gott auch in aussichtsloser Lage die auf ihn 
vertrauende Tochter Israel retten kann und wird, sogar durch Kindermund. 
Aber der geistbegabte "Jüngere" namens Daniel soll in Sus auch als Gegen¬ 
figur zu den staatlichen und religiösen Machthabern und als Musterbeispiel 
gezeichnet werden, damit auf dieses Ideal hin die Jugendlichen erzogen 
werden; dazu mahnt der Epilog: "Deshalb sind die Jüngeren die (von Gott) 
geliebten Jakobs(söhne) wegen ihrer Ganzheit. Und wir wollen achthaben 
(darauf, daß die) Jüngeren zu tüchtigen Leuten (werden); denn (wenn) die 
Jüngeren gottesfürchtig sind, dann wird ihnen Geist von Wissen und Ein¬ 
sicht zuteil zu aller Zeit." (v.62a-b). 

Den gegenwärtigen Autoritäten und Institutionen jedenfalls (wahrscheinlich 
der Hasmonäerdynastie) steht der Erzähler kritisch bis ablehnend gegen¬ 
über (v.51a). 

Wurde "Daniel" auch darum als Name des "Jüngeren" gewählt? Im Daniel¬ 
buch werden ja die Makkabäer lediglich als "kleine Hilfe" beurteilt 
(Dan 11,34) und erscheinen in ihrer Bedeutung sehr relativiert (im 
Unterschied z.B. zum 1. Makkabäerbuch). Die Anhängung von Sus an das 
hebräisch-aramäische Danielbuch ist also auch wegen dieser Ähnlichkeit 
in der theologischen Beurteilung der Makkabäer-Hasmonäer verständlich. 

Erzählend, nicht moralisierend oder theoretisch argumentierend, trägt der 
Verfasser seine hoffnungsvolle Überzeugung vor, daß JHWH Israel-Juda, sein 
Volk, retten kann und wird, auch wenn die eigenen gegenwärtigen Macht- 
und Gewalthaber dabei sind, es unter dem Schein der Legalität zu vergewal¬ 
tigen und zu ruinieren. Sus LXX regt dazu an und mahnt, angesichts des 
Verlaufs der dramatischen Erzählung, die Jugend (wieder) so zu formen (und 
das setzt eine Umkehr auch der Erziehenden voraus!), daß sie wieder ganz 

Heilszeit herbeizuführen... Der Kampf aller gegen alle (vgl. Mk 13,7f. 
12) ist reduziert und konkretisiert in einem Kampf, dessen Richtung 
deutlich von unten nach oben geht. Trägerkreis des Jub sind nach eige¬ 
nem Selbstverständnis Arme, Niedrige und Gesetzestreue..." a.a.O. 439 
-443. 
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aus der Tora leben und so Träger des Geistes werden, der zum rechten Ent¬ 
scheiden und zum prophetischen Schuldaufweis ermächtigt. 

II. “Die erbauliche Geschichte von der schönen gottesfürchti- 
gen Susanna einst in Babylon und den zwei Verbrecherisehen 
Alten": Die Entschärfung des LXX-Textes durch die 
Theodotion-Bearbeitung. 

In der ungefähr 100 Jahre später entstandenen Neufassung der Susannage- 
15 

schichte ("Theodotion") spiegelt sich die veränderte historische und 
religiöse Situation des Bearbeiters gegenüber der des Verfassers des LXX- 
Textes. Ob Th in Palästina oder in Syrien ^ oder in Kleinasien ^ arbei¬ 
tete, nirgendwo war mehr ein Jude die höchste und einzige politische und 
religiöse Autorität. Wichtig erschien in der Zeit und unter den Lebensbe¬ 
dingungen von Th vor allem das toratreue und tugendhafte Leben der Juden, 
wo immer sie als Minorität lebten, gegenüber solchen Juden, die sich "ab- 
wandten" (v.9) von Recht und Gerechtigkeit, vom Gesetz. Dementsprechend 
gestaltete Th die autoritäts- und institutionenkritische, grundsätzlich¬ 
theologische Lehrerzählung der LXX neu zu einer erbaulich-legendenhaften 
weisheitlichen Lehr- bzw. Beispielerzählung, um die ihm vorliegende Ge¬ 
schichte dadurch für seine (und alle spätere) Zeit unmittelbar verständ¬ 
lich und aktuell zu erhalten. 

Im Kommentar zu Sus Th wurden alle Veränderungen des LXX-Textes in ihrer 
Funktion und Bedeutung im einzelnen analysiert. Da Sus LXX als Vorlage von 
Sus Th vollständig bekannt ist und nicht nur hypothetisch erschlossen wer¬ 
den muß, ist eine präzise Bestimmung der 1iterarischen Mittel und der Tech¬ 
nik der Bearbeitung möglich: 

1. Stilistische Glättungen (z.B. vv.13-14.23.32.34.48.51.53.55.56f,61f.); 
interessanterweise “re-semitisiert" Th aber auch, indem er gut griechische 
Ausdrücke der LXX durch “Septuagintismen“ ersetzt (vgl. vv.15.45.52) oder 
solche einfügt (z.B. vv.l.7.15.19.28.64). 

2. Erotisierung und Psychologisierung: Zwar nach alttestamentlichen Vor¬ 
bildern (David-Batseba), aber auch entsprechend den literarischen Gepflo¬ 
genheiten seiner eigenen Zeit fügt Th in seine Vorlage die Szene mit dem 

15 Zur Problematik von Th und zur Datierung s.o. S.56 mit Anm.160-163. 

16 So Klaus KOCH, Die Herkunft der Proto-Theodotion-ÜberSetzung des 
Danielbuches, VT 23 (1973) 362-365. 

17 So S. JELLICOE, Some Reflections on the KAirE Recension, VT 23 (1973) 
15-24. 



182 


Form und Erzählabsichten der zwei Fassungen 


Motiv der "badenden Frau" ein (vgl. zu Sus 15-18 Th) und malt die Verfüh¬ 
rungsszene und die erlogene Darstellung der zwei Alten, was sie im Park 
beobachtet hätten, breit aus (vgl. zu vv.19-27 und 36-41). Auch psycholo¬ 
gische Begründungen (s. zu vv. 10-11) dienen der Absicht, die Erzählung ko¬ 
härenter und spannender zu gestalten. 

3. Individualisierung und Historisierung: Die hier zu nennenden Verände¬ 
rungen betreffen nicht nur die Oberfläche der Vorlage, sondern verwandeln 
auch tiefgreifend ihre literarische Form. "Babylon" wird wieder eine, wenn 
auch vage bleibende, geographische Lokalisierung (wie es dies wohl in der 
vom LXX-Text verwendeten Überlieferung auch gewesen war; vgl. die Erzäh¬ 
lungen in Dan 1-6): Es ist der Wohnort von Joakim und Susanna, wo auch 
die ganze Geschichte "in jenem Jahr" gespielt hat; Haus und Park des Joa¬ 
kim werden anders als in der LXX und präziser beschrieben, "Synagoge" steht 
nur noch für "Gemeinde, Volk", nicht mehr für das Gebäude (vgl. zu Sus 1-6 
Th). Susanna ist nicht mehr zugleich auch repräsentative Symbolfigur für 
Juda-Israel, sondern nur noch eine sich beispielhaft verhaltende, gottes- 
fürchtige und gesetzestreue, verleumdete und vor dem Tod gerettete jüdi¬ 
sche Ehefrau (vgl. die Häufung der namentlichen Erwähnung cs. zu Sus 1-6 
Th:; die Erotisierung cs.o. 2:; sie wird nicht mehr "Juda/die Jüdin" ge¬ 
nannt cSus 22 LXX:). Auch die zwei AItesten-Richter sind nicht mehr die 
Repräsentanten der staatlichen und religiösen Autorität und Institution 
wie in der LXX, vielmehr werden sie bei Th immer mehr einfach zwei "verbre¬ 
cherische Alte" (vgl. zu vv.34.61-62). Die in dem Gottesspruch v.5 umfas¬ 
send gemeinte "Gesetzlosigkeit" (ctvou^a) wird tendenziell auf die Bedeu¬ 
tung "Ehebruch" eingeengt (vgl. zu Sus 28.38 Th; gemeinsam mit der LXX in 
vv.32.57; Auslassung von ol &vouol caus Sus 35 LXX: in v.43 und von 6 
aaeßfis in v.54) - allerdings nicht vollständig, so daß die Anklagen Dani¬ 
els vv.52f. stehengelassen sind (als frühere Vergehen dieses Alten in sei¬ 
ner Richtertätigkeit. Durch die Einführung eines größeren Ältesten- (und 
Richter-)Kollegiums in Sus 50 Th ist der LXX-Vorlage jedoch ihre autori- 
täts- und institutionenkritische Spitze abgebrochen; die Erzählung wird so 
weit wie möglich den Wahrscheinlichkeiten eines Gerichtsverfahrens zur 
Zeit von Th angenähert (s. zu vv.34.41.46f.50.54.61f,). Die Gegenüberstel¬ 
lung TtpeaßijTepoi - vedrcepoc (-ol) wird vermieden (vv.52.55; Auslas¬ 
sung des Epilogs Sus 62a-b LXX), stattdessen wird die die ganze Susanna- 
geschichte 'historisch' in die Jugend Daniels verlegt (vv.45.64). Entspre¬ 
chend dem von H.-P. MÜLLER beobachteten Motivbestand und dem Schema einer 
legendenhaften "weisheitlichen Lehrerzählung" (s.o. S.176f.) hat Th eine 
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neue Exposition geschaffen und sie dem Beginn des LXX-Textes voran¬ 
gestellt. 

4. Neugestaltung des Erzählungsabschlusses: Die Veränderung des LXX-Textes 
zu einer legendenhaften Beispielerzählung Uber die gottesfürchtige und ge¬ 
setzestreue Susanna einst in Babylon, die auch in Lebensgefahr noch tugend¬ 
haft blieb, und über ihre Rettung im letzten Augenblick mit Hilfe des da¬ 
mals noch ganz jungen, findigen Daniel, während die zwei verbrecherischen 
Alten den verdienten Tod erhalten, wird formgemäß vollendet durch die Hin¬ 
zufügung des "Chorabschlusses" in v.60, der eine Art 'Lehre' formuliert 
("und sie := die Synagoge: priesen Gott, der die rettet, die auf ihn hof¬ 
fen"), und des Gotteslobes aller Angehörigen der Susanna in v.63 (die El¬ 
tern, Joakim, die Verwandten [und die Kinder: Susannas waren in der LXX 

18 

immer stumm im Hintergrund geblieben) . Der Epilog des LXX-Textes (vv.62 

a-b), der zu dieser durch die Bearbeitung neuentstandenen, auf Susanna zen- 

19 

trierten Erzählung nicht paßte, wurde darum ausgelassen . V.64 verknüpft 
dann Sus Th mit dem 1. Kapitel des Danielbuches, das sich in Dan Th hier 
anschließt (vgl. zu Sus 45.64 Th). 


18 Zum "aretalogischen Gepräge" der Theodotion-Bearbeitung s.o. S.175f. 
mit Anm. 2 und 3. 

19 Vgl. schon J. SCHÜPPHAUS (s.o. Anm. 1) 67-68: "Doch kommt der von TH 
vorgenommenen Abänderung des Schlusses der Susannageschichte in v.63f. 
sicherlich großes Gewicht zu. TH hat hier nämlich bewußt an die Stelle 
der aus der Susannageschichte gezogenen didaktisch-paränetisch ausge¬ 
richteten Schlußfolgerung die Klugheit und Redlichkeit der Jüngeren 
betreffend, in die die Erzählung nach der LXX-Version ausmündet, 
einen ganz anderen Abschluß gesetzt. Er hat die Geschichte als Susanna¬ 
geschichte enden lassen, indem er von dem dankbaren Lobpreis der An¬ 
gehörigen angesichts der untadelig erfundenen Susanna erzählte und 
noch einen kurzen Hinweis auf Daniel anfügte..." SCHÜPPHAUS zeigt an 
mehreren Stellen, daß demgegenüber in Sus LXX die "Richterthematik" 

im Vordergrund stand. 
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Kursive Zahlen verweisen auf ein Vorkommen nur in den Anmerkungen der be¬ 
treffenden Seite. 


I. AT - Apokryphen - NT - spätere jüdische Schriften 


Genesis 

19 

2,23 

21 

6,9 

133 

9,18-27 

125 

10,15 

125 

12,16 

100 

17,1 

133 

18,12f. 

106 

19,5 

156 

7 

109 

20,14 

100 

21,33 

107 

22,2.12.16 

132 

26,13 

175 

32,29.33 

132 

35,22 

158 

37,18 

109 

38 

93 

39,9 

10 

10 

156 


Exodus 

19 

2,11 

175 

19,12-13 

130 

13 

131 

20,6 

122 

17 

95 

23,7 

23.121f.170 

29,10.15.19. 

103.137 

12 

104 

31,3 

136 

35,31 

136 


Levitikus 


1,4.10 

103.137f 

3,2.8.13 

103.137 

4,4.15.24.29.33 

103.137 

8,14.18.22 

103.137 

10,3 

96 

15,28 

73 

16,21f. 

137f. 

18,3 

125 

20,10 

113 

23,40 

128 


(Lev) 


24,14 

104.130.137-141 

16 

139 


Numeri 


3,10 

131 

5,11-31 

lOlf. 

8,12 

103.137 

35,30 

138 


Deuteronomium 


13,10 

104 

17,4 

104.118 

6 

138 

7 

104 

19,6 

121 

10 

131 

15 

138 

16-21 

109 

18f. 

113.118.129 

19 

77.109.129.173 

21,8 

131 

22,21.22.24 

113 

24 

161 

24,1 

174 

28,54.56 

101 

68 

100 

29,28 

164 

32,5 

125 

34,9 

114 


Josua 

4,14 

174f. 

Richter 

8,28 

105 

10,8 

155 

17,1.7 

154 

18,7 

125 

19,24f. 

98 
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Rut 


53 (2 Chron) 


2/11 


1 Samuel (1 ßacr) 

1/lf. 

2/21.26 

4/7 

6/18 

20,12 

21,14 

22,13 

24,9 


2 Samuel (2 3acr) 


157 


153f. 

174 

157 

104 

98 

97 

98 
101 


29,23 
36,6-9 
9f. 
22 


Esra 

1,1.5 

2,65 

3,2 

7,12-26 

25 

9-10 

10,14 


103.137 

32 

73 

165 


165 
100 
129 
119f. 
88 
92 
88 


2,7 135 

11,2ff. 157 

13 93 

2.5.6 96 

14 98 

24,14 160 


Nehemia 23 

7,67 100 

8,1-12 129 

12,7.10.12.26 94 

13,13-31 92 


1 Könige (3 3acr) 


Tobit 


10.23f.27.65 


3,28 

8 

16,25 

21,10.13 


23 

106 

109 

138.167 


5,22; 6,19; 7,9.12.15; 

8,4.7.21; 10,6.13 129 

Judit 10.24.27.92.99.101 .178 


2 Könige (4 3otcr) 


3,16ff. 23 

4,18 174 

7,19.22.26 92 

13.5 157 

21.6 131 

22-23 94 

24-25 32 

24,4 131 

6 94 

15 73 

1 Chronik 

3,15-18 32 

17 73 

16,22 109 

26,7.9.30 135 

2 Chronik 

4,5 92 

6 106 

19,4-11 90f. 


4,6 

94 

8,1 

94 

7 

92 

10,7.14.19.23 

92 

11,21.23 

92 

12,12 

110 

16 

156 

13,20 

107 

15,8 

94 

Ester 

10.15.19.23.53 

1,la-2,15 

12 

la-r 

153 

2,3.9.12 

159 

5-7 

153 

7 

93 

4,17d.h.m 

107 

7,4 

100 

8 

98 

1 Makkabäer 

27.103 

5,15 

125 

14,47 

179 
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2 Makkabäer 126 

2,21 156 

9,25 154 

Ijob 19.20 

1,1 133 

10,15 105 

15,6 167 

19.14 97 

26.5 154 

37.12 90 

42.14 93 

Psalmen 

4.5 % 96.106 

11,2 106 

15 134 

18 134 

35.15 96 

45.1 74.92 

51.13 165 

57.2 105 

60.1 74.92 

69.1 74.92 

80.1 74.92 

83.3 105 

89,37 73 

101 134 

106,38 131 

109.16 96 

119,7.51f.62.164 95 

Sprichwörter 

1.5 90 

5,19 110 

6,12-19 95 

17 131 

25 103 

11.14 90 

12.5 90 

15,12 110 

16.16 160 

22.1 160 

28 20 

23,34 90 

24.6 90 

12 107 

25,18 167 


Hoheslied 


2,lf.16 

74f.92 

4,5 

74.92 

9-12 

129 

5,1-2 

129 

13 

74.92 

6,2 

74.92 

3 

92 

7,3 

92 

8,8 

129 

Weisheit 

24 

1,1-5 

134 

4,12 

95 

7,21 

164 

9,17 

165 

10,4 

90 

14,6 

90 

Jesus Sirach 

24 

1,30 

164 

9,10 

121 

11,9 

100 

20 

121 

12,12 

96 

14,1 

96 

20,25 

160 

23,14 

100 

20 

108 

31,30 

96 

42,12 

100 

44,17 

133 

48,25 

108 

Jesaja 

1,4 

125 

11,2 

115 

2-4 

135f. 

13,17 

165 

23 

125 

26,4 

107 

40,28 

107 

41,8.14 

132 

42,1.2.4 

132 

43,1.22 

132 

44,1.2.21 

132 

46,10 

108 

47,1 

101 

8 

106 

48,1 

132 

5 

108 

12 

132 

49,5 

132 


Kohelet 

1,16 

2,7.15 


106 

100.106 
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(Jes) 


57,3f. 

125 

59,7 

131 

63,lOf. 

165 

Jeremia 

19.20.25 

1/1 

32.94 

7/6 

131 

16,12 

109 

22,3.17 

131 

24-30 

32 

30 

73 

23,15-17 

89 

24,1 

32 

25,22 

125 

26,11.16 

121 

15 

131 

27,20 

32 

28,4 

32 

29 

44.49.68.69.88.178 

1 

88 

2 

32 

5 

94 

8f. 

127 

21f. 

124 

21-23 

26.40.52.54.59 

70-72.90.127 

22 

130 

22f. 

126 

34,11.16 

100 

37,1 

32.94 

51,11 

165 

52,31 

32.94 

Klagelieder 

99 

Baruch 

1,1.7 

94 

3,32 

107 

4,8.20.22.24 

107 

26 

101 

5,2 

107 

Ezechiel 

11.99.178 

14,14.20 

117 

16,37-39 

102 

38-41 

113 

40 

124 

23,45-47 

113 

27,8.27-29 

90 

28 

136 

3.20-23 

117.125 


Daniel 

12.21, 

.23.26. 

29. 

.31 

.49. 

,56. 



64 

.117.: 

L 66. 

174 

1-6 



9. 

.10 

.53. 

,182 

1 






23 

1,1-2 






32 

10.13.15.17 





174 

17 






115 

19 






110 

2,5.9 






111 

9 






110 

21 






115 

47 






164 

4,5.6. 

15.18 





165 

5,8 






111 

llf. 






165 

6,4 






165 

8,19 






111 

9,3-19 

' 





106 

20 






98 

10,15 






96 

11,10- 

13 





119 

12,10 






122 

13 






15 

Bel et 

Draco 

12. 

18. 

.24 

.27. 

.117 

1 






15 

1-2 






21 

9 






103 

18 






41 

22 






15 

Hosea 





99, 

.178 

2,4f. 

12 





102 

14,6 





74.92 

Joel 







4,4-8 






125 

19 






131 

Obadja 

3 





106 

Jona 






99 

1/6 






90 

14 






131 

Micha 

3/8 





179 


Zefanja 

1/12 
2,15 


106 

106 
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Haggai 1,14 165 

Sacharja 

2.4 105 

32, 72 

5,5-11 89 

■ 9,1-6 125 

Eaöpas a 

1,41 32 

5,48 129 

8,18 120 

23 88 

9,13 88 

4 Makkabäer 4,26 125f. 

Jubiläenbuch 

XXIII 16-21.26 179f. 

XXX 2ff. 158 

1 Henoch (äthiop.) 

9,4 107 

11 108 

58.4 107 

81,10 107 


1 Q ap Gen II 4 107 

XX 2 107 

1 Q H I 7f. 108 

lOf.19.28 108 

XIII 8 108 

1 Q S III 15 108 

1 Q 20 Frgm 2,5 107 

Matthäus 

l,lff. 32 

6,28 92 

24,45-51 22 

27,24 166 

Markus 14,59 141 

Lukas 

2,36-38 58 

42-47 33 

41-51a 33 

8,3 92 

12.27 92 

18,13 106 

21.28 106 


Testamente XII Patriarchen 


TestRub 

III 

10 - IV 1 

158 


IV 1 

134 

Testsim 

IV 5 

134 

TestLevi 

II 

2-3 

115 


VIII 

2 

115 


XII 

5 

115 


XIII 

1 

134 

XVIII 

13-14 

132 

TestJuda 

XI 

2 

126 


XII 

3 

126 


XIII 

5-7 

126 


XIV 

1.5-6 

126 

Testiss 

III 

1 

134 



2.6.7.8 

134 


IV 

1.2.6 

134 


V 

1 .8 

134 



3-6 

134 


VI 

1 

134 



2 

134 


VII 

4.7 

134 

TestBenj 

VI 

7 

134 


Johannes 1,47 134 

Apostelgeschichte 

2,37 96 

20,26 166 

Hebräerbrief l,lff. 22 

Hirt des Hermas 24 

Vis I 1-9 158 

Mischna 

Sota I 3 102 

4 120 

5 lOlf. 

6 102 

Gittin 174 

Sanhedrin 161 

III 5 120 
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(Mischna) 


Sanhedrin 

IV 

1 

118 



5 

120.170 


V 

2 

16.118 



4 

168 


VI 

1 

113. 130.166 



2 

164 



4 

113 130 

Abot 

I 

9 

76 

Babylonischer Talmud 


Schabbat 

36a 


128 

Joma 5a 



140 

Sukka 34a 



128 

Rosch ha-; 

Schana 20a 

120 

Chagiga 16b 


140 

Sota 8a 



lOlf. 

Sanhedrin 

13b 


140 


37a 


74 


41a 


76 


43a 


113 


45 a 


102 .113 .130 


93a 


72 


II. Namen 

Ahab und Zidkija 44.59.69-72 
Allegorese 35-37.51 
apokryph 22.24.27-29. 

Autorität(en) 10.66f.88.91.99f. 

121.168.172.177-180.182 
Babylon 26.35.42.59.66.89f.153. 

177f.182 

Chigi-Kodex 11.39.47 
Daniel 116f.166.170.180 
Datierung 9.31f.49.179f. 
deuterokanonisch 27-29 
Engel JHWHs 65.112-114.130.165. 
171f. 

Epilog (Sus 62a-b LXX) 66f. 

131-136.180f. 

Erzählungsbeginn: LXX 12-15. 

Th 66.152-155 
Feuerstrafe 44.65.69.113.130f. 
Geist (Gottes) 10.22f.34.65-67. 

114f.119.131.135f.165.179-181 
Genoveva-Motiv 52.62.67 
Glos(s)a ordinaria 40.42 
Hilkija 32.58.94.174 
Jehuda ben Tabbai 76 
Jeremia (Prophet) 32 .34 
Joakim 23.31f.35.59.74.94.153f.182 
Juda 98f.101.126.178f.182 


Schebuot 6b 

140 

Menachot 93b 

140 

Tosefta: Sota I 7 

102 

Leviticus Rabba 


12 

74 

19,6 

73 

23,3 

74 

Tanchuma Leviticus par 1 , 

,10 71 

Hoheslied Rabba 2,6 

74 

Sifra Lev 24,14 

141 

Pirqe de R. Eliezer 33 

72 

Jalqut II 249 

74 

309 

71.72 

960 

74 


und Sachen 

Kanon(Zugehörigkeit) 17-29 
Kirche, kirchliche Lesung 9.l0.19f. 

22-28.32.35-37.74f. 

Lemniskus 13 
Märtyrerlegende 9 
Metobelus 13 

Midrasch(Überlieferung) 49f.57 .58. 

68-77.88.90.178 
Obolus 13 

Paronomasie (Wortspiel) 20f.58f.63. 

65.122-124.127f.172 
pseudepigraph 28 
rabbinisches Judentum 19f. 

Sakkai (Jochanan ben S.) 75f. 

Salomo 23.33.34.115 

Septuagintismen 155.157.159f.169f.181 

Simon ben Schetach 75-77 

Synagoge 10.26.28.74f.100.111.154. 

163f.168f.172.177.182 
Syrohexapla llf.47 
Textanordnung 16.31.166 
Theodotion-Problem 56f.l81 
Tochter (Israel, Juda) 118f.126f.171. 
178f .182 

Trient (Konzil von) 27f. 

Typologie 32-39 
Vulgata 9.24-27.42.74 .120 
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III. Wörter 


1. Hebräisch/Aramäisch 


128 

HDYDY 

123 


74.93 

m 

93 

ll^N 

93 

VI P 

116 

-iyj 

130.164 

om 

100 

tmn 

93 

ny’Yj7 

137-141 

int? 

110 

IßT 

93 

1^ 

74f.92f. 

nivw 

93 

?l 7iy 

88.180 

Q’Ji7T 

135 

■7’n 

93 


107 o^iy 

h^n) 

124f. 

yn 

93 

i^ya/m^ya 

100 

nnaty 

123 .128 

Nny 

93 1J1 

’T/OJIT 

110 

vn 

93 

nnn 

93 

Nl’X 

93 

i71|72n 

93 

ym 



93 

T^y 

98 

npn 

93 

hd in 


2. Griechisch 


aya-n titos 

132.133 

e£oXe$pe\5a) 

128 

itapavoyos 

99 

ayyeXog xupuou 112 

e£oyoXoyov3yau 

98 

TtapaTnpew 

156 

aöeXcpn 

129 

e7iepa)T0ta) 

111 

noaxeuto 

121 

auya avauTüov 131 

eituyuvwaxü) 

111 

irXaaya 

24 

auvea) 

174 

enuaTnyn 

136 

uveOya auveaetos 

114f. 

auüSvuos 

107 

exaCü) 

119 

novnpeöoyau 

109.165 

avaßodü) 

128 

euaeßea) 

135 

TiOTauos 

122 

dvayyeXXü) 

156.163 

dewpea) 

160 

upeaftöiepou 66 

.88.116 

avaxavntTü) 

157 

’louöada (n) 

98.99 

117.167.168. 

182 

avaxpuva) 

98.118 

xa$LOTnyo 

129 

upeaßeuov 

168f. 

dvaxuitTO) 

105f. 

xaTaXayßava) 

127 

upu(c)ü), uptvos 

; 20.25. 

avouiadoyau 

110 

xaTayapxupea) 

167 

123.127 


dveia^a) 

157 

xaTavöaaoyau 

96 

upoadya) 

120.154 

avoyua 66f.89f.94f. 

xnnos 

94 

upocntouoOyai, 

96f. 

163.171. 

178.182 

xl$6tiXov 

18-20 

aacpns 

118 

anayydXXoo 

111.163 

xp^yaxa öuxaua 

95 

aydypaia 

159 

aTtdyoyau 

165 

xp£vio xpuauv 

121 

aitepya 

124f. 

a ua Toto) 

126 

xpuvov 

92 

axaSuov 

110 

aTtXo'TTiS 

67.132-134 

XpLTTipLOV 

167 

auyyuvoyau 

156.160 


178 

xußepvdü) 

90 

auveöpeöa) 

100.161 

aTtoxTeuvco 

118 

ye^uaTTiyt 

124 

auveuTidynv 

110 

dmjoXoynv 

112 

ywpds 

117 f. 

auvuaxTiy b 

173 

dpUOTOV 

157 

veavuaxos 

111 

auvTaaaü 

114.157 

daxeuos 

91f. 

veuxepos 66f.114-116 

oovTo-^ny b 

98.157 

yeuTVudü) 

154 

132-136.166, 

,174. 

axu£ü), axuvos 20.25. 

öencJus 

106f.165 

179-182 



122-124 

SeOTlOTTlS 

88 

vo'yos 

129 

owcppoauvn 

38 

öuayopeuco 

129 

voanya 

127 

Tpucpepos 

101 

öuaaTpecpü) 

95.124f. 

oyuXew 110.160 

TUTtO S 

32 

öwSexaeins 

33-35 

opSös 

123 

UTtOTtUTÜTOVTOl (TOi 

:) ii9f. 

exßuacjoyau 

98 

•nauöapuov 166.174 

cpaaus 

171 

(e^)£:pauvdü] 

i 119 

mpdöeuaog 

94 

cpuXoTuytos 

156 





cpuyo'w 

130 
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IV. Autoren 


ADLER-SELIGSOHN 61 

DIBELIUS M. 

158 

HOLMES-PARSONS 

34 

AFRICANUS (s. 

JULIUS) 

DIEKAMP F. 

34 

HUET G. 

52 

ALBERT d.Gr. 

41-43.45 

DIEZ MACHO A. 

131 

IGNATIOS v.Antioch 

. 34 

deALDAMA J.A. 

33.38.39 

DIOBOUNIOTIS C. 

30 

JACKSON B.S. 

77 

AMSTUTZ J. 

133f. 


31-33 

JAHN J. 

48 

ANSELM von Laon 40 

DIONYSIUS d.Karthäuser 

JASTROW M. 

128 

ASTER10S v.Amasea 115 

26 

.27.45 

JELLICOE S. 

181 

ATHANASIOS von 

Antio- 

von DOBSCHÜTZ D. 

68 

JELLINEK A. 

58 

chien 

12 

116. 120.168 

JENNI E. 136 

.170 

AUGUSTINUS 

33 

DONALD T. 

117 

JERACHMEEL b.Salomo 

BACHT H. 

115.133 

DUSCHAK M. 

68.76 


58f. 

BAEHRENS W.A. 

22 

EDLUND C. 

133f. 

JOHANNES d.Faster 

38 

BALL C.J. 

16.50 

EICHHORN J.G. 

13. 15 

JOHANNESSOHN M .104 

.127 

BARDENHEWER 0. 

30 


47 f. 

de JONGE H.J. 

33 

BAR HEBRAEUS 

34 

ELEASAR b.Ascher 

58 

de JONGE M. 

115 

BARTHELEMY D. 

56.57 

ELLIGER K. I03f.l39 

JULIUS AFRICANUS 

10 

BAUER W. 122 

.127-129 

FAULHABER M. 

38 

17-24.32.40.65. 

69f. 

BAUMGARTNER W. 

35.52f. 

FERNANDEZ MARCOS 

N. 57 

JULIUS Caspar 24.26.27 


62.76.77 

FICKER R. 

112 

KAIBEL G. 

110 

BECKER Joachim 

135 

FIECHTER 

110 

KARLSTADT 

26 

BECKER Jürgen 

115.132 

FITZMYER J.A. 

107 

KATZ P. 

169 

BERGER K. 

5. 179f. 

FLAVIUS JOSEPHUS 

158 

KAY D.M. 

50 

BERTHOLDT L. 

49 

FOERSTER W. 

135 

KLOSTERMANN E. 

22 

BERTRAM G. 

117.121 

FRIES A. 

41 f. 

KNABENBAUER J. 

50 f. 

BIETENHARD H. 

lOlf. 

FRITZSCHE O.F. 

13 .14 

KNIERIM R. 

121 

BISSELL E.C. 

29 

15.49. 

55.159 

KOCH K. 

181 

BLACK M. 

108 

GASTER M. 

58f.61 

KRAUS H.-J. 

47 

de BLIC J. 

41 

GEIGER A. 

17 

KRAUSS S. 17.77. 

130f , 

BLOCH R. 

68 

GEISSEN A. 12 

.13.14. 


141 

BLUDAU A. 12f. 14. 56 

15.101.114.117.127 

de LAGARDE P. 16. 68 


107 

GILEBERTUS Univ. 

41 

LECLERCQ H. 

39 

BONWETSCH G.N. 

22.30 

GINZBERG L. 

69 

LENTZEN-DEIS F. 5 

.132 

31- 

33.35-38 

GLORIE F. 

25 

LEVI I. 

59 f. 

BRAUN M. 

157f. 

GNILKA C. 115.169 

LEVINE E.B. 

131 

BRAVERMAN J. 

40. 69f. 

GOLDSCHMIDT L. 

72 

LIEDKE-PETERSEN 

129 

BRÜLL N. 49f 

.53.68f. 

bin GORION M.J. 

61.63 

LITTMANN E .35.52.62.63 


71-76.77 

GRILLMEIER A. 

29 

LOHFINK N. 

5 

BUBER S. 

71 

GRÖZINGER K.E. 

112 

LOHSE E. 106.138 

.140 

BUGATI C. 

12 

GRUNDMANN W. 

121 

LOI V. 

30 

BUSTO SAIZ J.R 

56 

GUNKEL H. 

68 

LUCK U. 

38 


CHARLES R.H. 132f. HAILPERIN H. 43.14t. LUTHER M. 26 

CHRYSOSTOMUS Johannes HAINZ J. 5 MacKENZIE R.A.F. 9 

33.38.43 HALM C. 33 MAIER J. 175 

CORNELIUS a Lapide HAMEL A. 35 MALDONADO J. 45 

46.49 HASPECKER H. 135 MARGULIES M. 73 

CORNELY R. 51 HELLER B. 61f.68 MARIA aus Kassoboloi 

DATEMA C. 115 HELTZER M. 93 34 

DAUBE D. 68.104.140f. HEPPNER A. 34 MARSHALL J.T. 16.50 

DAUBNEY W.H. 51 HIERONYMUS 9.10.11.19. MAURER C, 138 

LE DEAUT R. 68.132 24-27.40f .42 .43.44. MAYER G. 109 
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Grund, gestanden sie ihre Begierde. Und dann bestimmten sie 
gemeinsam eine Zeit, wann sie sie allein antreffen könnten. 
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Gott, du Kenner der verborgenen (Dinge), der alles vor seinem 
Entstehen weiß, 43 du weißt, daß sie Lügen gegen mich bezeugt 
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45 Und während sie weggeführt wurde, um zu sterben, erweck¬ 
te Gott den Heiligen Geist eines jüngeren Knäbleins, das den 
Namen Daniel (hatte), 46 und er schrie mit lauter Stimme: Un- 
ein Engel JHWHs - als jene hinausgeführt wur- schuldig bin ich an dem Blut von dieser! 47 Es wendete sich 
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Text : sie knebelten sie ( s . Koinm . z . St .) . *11 




